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ie Tür wurde haftig aufgeftoßen. 

Erihroden fuhr Graf 
Goswyn Verdin, der in 
der frühen Winterdäm- 
merung e8 fic auf der 
Chaifelongue bequem ge- 
madt hatte, in die Höhe. 
Es war nicht Sitte, daß 
irgend jemand unangemel- 
det und fo laut dagu bei 
ihm eintrat. 

„Wer ift da?” rief er 
icharf in das Dunkel hin- 
ein, nod) etwas verfdlafen 
und unluftig, feine Rube ſchon jegt zu unterbrechen. 

„Sch, Goswyn! Verzeih, aber ich wollte nicht gemel- 
det, noch weniger aber abgewiefen werden.” 

Graf Verdin fchnellte bei dem etwas belegten Mang 
diefer Männerjtimme in die Höhe; es lag etwas Beeiltes 
in der Art, wie er aufjprang. 

„Du, Elimar! Das ijt eine Überrafhung! Ich glaubte 
did) im Schloß. Du bift doch der Stellvertreter Seiner 
Hoheit bei den Begräbnisfeierlichkeiten in &., und da hieß 
e8, du reifejt gegen neun Uhr ab?” 
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„a, ja! Das ift alles richtig — aber id) mußte dich 
borher noch einmal dringend fprechen.” 

Die Stimme hatte etwas Nervöfes, Unruhiges. 

„Sch ftehe dir gleich zu Dienften, Elimar. Entjchul- 
dige nur eine Sefumde, ich bin im Neglige. Du weißt, 
man ijt manchmal gern bequem — und dann foll uns Sad 
Licht machen, es ift ja ſtockdunkel hier.” 

„Laß nur — mir ift es gerade recht fol — Und was 
die Toilette betrifft — fet doch nicht lächerlich, Goswyn.“ 

„Die wollte id) für den Erbprinzgen machen,“ fagte 
der junge Graf mit einem fröhlichen, faft leichtfinnigen Wuf- 
lachen. 

„Der ift nicht zu dir gekommen, fondern dein Freund 
Elimar — dein Freund — verjtehft du?“ 

„Natürlich, Beiter; aber ich bin dod immer erst fo recht 
froh, wenn du mir das gejagt halt, du weißt, die Ungnade 
Shrer Hoheit, der Frau Herzogin, laftet auf mir, und 
ſchließlich biſt du doc) ihr Sohn.“ 

„sh bitte di, laß doch in diefem Nugenblid alle 
Reminiszenzen.“ 

„Reminiszenzen kannſt du es eigentlich kaum nennen. 
Es ſind noch nicht ſechs Monate her, als man mich von 
den Funktionen deines Adjutanten entband, weil — na, 
weil man fürchtete, mein Leichtſinn infiziere dich.“ 

Der junge Erbprinz hatte ſich mittlerweile in einen 
Seſſel geworfen. „Es ſcheint dir nahe gegangen zu ſein! 
Natürlich war ich allein der Schuldige, du nur ſo ein Stück 
Prügeljunge, in dem man mich deſto empfindlicher treffen 
wollte. Siehſt du, einen müſſen ſie ja doch haben! — Aber 
ich beneide dich! — O, Gott, wie ich dich beneide um deine 
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Oreiheit, deine Unabhangigfeit! — Sft dein Dienft zu Ende, 
fannft du maden, wa8 du millit, feiner fragt nach dir, 
feiner fiimmert fid) um did) — nicht jeder Menſch auf der 
Straße weiß, wer du bift. Sch dagegen — —“ Er jtieß 
unmutig mit dem Fuß bor fid) hin und traf das Tifchbein 
fo heftig, daß alles, wa auf der Platte \tand, zu Elirren 
begann; e8 war, al3 fudje er fi) dadurch) Quft zu maden. 
— „Das Schönfte war doch unfere lustige, ungebundene 
Studentengeit,” fegte er mit einem Seufzer hinzu. „Ihr 
fchertet euch den Teufel um den Erbpringen Climar, der 
Menſch galt euch allein etwas in der fremden Stadt, dem 
fremden Lande! Sekt — ift aud) da8 anbder8 geworden.” 

Es flang wie eine vorwurf8bolle Klage. 

„Du irrſt dich,” ſagte Goswyn mit heiterem Lachen. 
„Du irrſt dich wirklich! Freilich, nach) außen, da miiffen die 
Dehors geiwahrt werden, das ift nicht anders. Aber wenn 
du mid) brauchſt — fet es, zu was e8 fet — fo wirft du 
ftet8 den Freund und Rumpan in mir wiederfinden, der id 
dir immer gewefen bin. Und ob es Magnus nidt unter 
bier Augen noc) ebenfogut fertig befommt, dir eine ful- 
minante Strafpredigt zu halten, wie damals in Heidelberg, 
wenn wir al8 arme Sünder bor ihm ftanden, das, lieber 
Elimar, fame auf eine Brobe an.” 

Der Pring lachte, aber es flang gedrüdt, unbehaglid). 

„Sa, Magnus!” fagte er nur. 

„Zroßdem er mein Bruder ijt, muß ich doch fagen, er 
ift ein hervorragender Menſch.“ 

„Aber du bift mir lieber,“ warf der andere raſch ein. 

„Natürlich! Gleiche Brüder, ‘gleiche Kappen. Dafür 
iſt Magnus einige Jahre älter und bei Hofe enfant gaté. 
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— Aber fag’, Eli, haft du etwas auf dem Herzen? Du 
kommſt mir fo gedrüdt vor.” 

„Du weißt alfo nod) von gar nichts?” 

„Kein SterbenSwort. Vormittag Felddienftiibung troß 
Schnee und Kälte, dann Frühftüd bei Dreher, jekt Sieita, 
nadber Diner im Kaſino. Wie fich ingwifdjen die Welt 
gedreht hat, weiß ich nicht.” 

Der Pring jprang auf und begann im dunklen Zimmer 
hin und her zu gehen, unruhig und eilig. 

„Du kennſt die Wegidi?” fragte er nach einer Weile. 

Goswyn ſchwieg einen Augenblick verdugt, dann meinte 
er faft pifiert: „Die Wegidi?! Unfere erjte Golotangerin? 
Dafür hat mein Freund Elimar jedenfallZ genügend geforgt. 
Nimm eS mir nicht übel, aber das ift eine merfwiirdige Ein- 
leitung.” 

„a, jal” fagte der Pring wieder; blieb ftehen, wo er 
ftand, und Flopfte mit dem Fuß den Boden. „Rurz alfo: 
Die Aegidi ijt des Landes verwiejen. Binnen jet und vier- 
undgwangig Stunden muß fie über die Grenze fein.“ 

„Barum, um des Himmels willen?“ rief Goswyn, 
ebenfalls aufipringend. „Was hat die arme Ellen denn 
verbroden?“ 

„Sie liebt mid,” entgegnete bitter der Pring. „Sit 
das nit Grund genug? Man fürchtet einen dummen 
Streidy meinerjeit8, man fürchtet Mlatih und Tratſch, und 
ſchließlich ijt e8 fo leicht, ein ſchutzloſes Mädchen zu quälen, 
zu berdadtigen, kurz, moraliſch tot und brotlos dazu zu 
maden!“ 

„Ellen Aegidi!“ wiederholte Goswyn naddenklid. „Zu— 
erft bin id) an ihr gejcheitert, nun ift die Neihe an fie felbjt 
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gefommen. Gichft du, Elimar, und dod lege id) meine 
Sand für fie ins Feuer, fie ift ein brabes, ordentliches 
Mädchen.“ 

„Wem: fagft du das!” Die Stimme des Erbpringen 
bebte. „Und ic) habe ihr nur Kummer und Ärger und 
Unglüd gebracht — trogdem hängt fie an mir mit ganzer 
Seele. Nicht an dem Bringen, nein, an dem Menſchen. — 
Und nun muß id fort gu diefen vermünjchten Feierlichkeiten, 
während man fie auf die Straße wirft .. .” Er ſchwieg 
plötzlich. 

„Du ahnſt den Zuſammenhang gar nicht?“ 

„Natürlich nicht. Ich weiß nur das eine, daß es um 
meinetwillen geſchieht, und daß mir feine Zeit bleibt, irgend. 
wie einzugreifen. — Da dachte ich an dich.“ 

„Aber natürlich, mein alter Eli — da8 ift doch jelbit- 
verſtändlich.“ 

Ich weiß, dab. Ellen feine Reichtümer geſammelt hat,“ 
fuhr der Prinz nun befreiter ſprechend fort, „und ich kann 
ſie doch nicht ſo nackt gehen laſſen — das iſt unmöglich. 
Aber meine Kaſſe iſt ziemlich leer, und irgend eine erheb— 
liche Summe als Vorſchuß zu entnehmen, ijt jetzt völlig aus- 
geſchloſſen, man würde den Zweck ahnen und fie mir ver- 
weigern.“ 

Der junge Offizier, voller Teilnahme und Freund— 
ſchaft, wie er war, ſtrich ſich verzweifelt den blonden Schnurr- 
bart. Verchins waren nicht reich, kaum genügend ſituiert, 
um den Anforderungen ihres Standes nachkommen zu kön— 
nen, und die herzogliche Schatulle hatte das ihrige beige— 
ſteuert, als man die beiden jungen Leute nach vollendeter 
gemeinſamer Erziehung mit dem Prinzen zuſammen ftudie- 
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ren ließ. „Sag mir nur, wie ich dir helfen foll,” murmelte 
er endlich, bereit, auf alles einzugehen, was ihm der Pring 
nur borfdlagen würde. 

Unter der großen, ſchlanken, faſt allgujdlanfen Geftalt 
des Prinzen fradte der Seffel, mit folder Gewalt warf er 
fih hinein. Eine Weile war e8 dann gang ftill in dem 
Simmer. 

„sch wüßte vielleicht einen Ausweg — doch” — feine 
Stimme flang gedämpft, fait, als fcheue er ſich felbft au 
hören. 

Aber Goswyn, ganz Teilnahme, drängte vorwärts: 
„Sprich doc) nur; an mir joll e8 nicht liegen, in allen 
Dingen fannft du auf mid) zählen, nur nicht — auf meinen 
Geldbeutel! — Aber das weißt du ja genügend.” 

Bring Elimar beadjtete den Einwurf nicht, er feufgte 
hörbar. 

„Bor allen Dingen müfjen wir darüber im Klaren 
und völlig einig fein, dak Ellen Aegidi da3 Geld braucht 
und mid nicht fo verlaffen fol,“ fagte er dann. 

„Das find wir.” 

„Dann dürfen wir alfo auc) nad) dem jefuitifden Grund- 
fag handeln: Der Bwed heiligt die Mittel, nit wahr?“ 

„Elimar — du erfdredit mid,” warf Graf Goswyn 
dazwiſchen. „Du weißt, e3 gibt einen Moment, wo jeder 
Leichtſinn Halt maden muß.” 

„Rein, nein, fo ſchlimm ift e8 nicht,” unterbrad ihn 
der andere raſch. „Wie kannſt du nur an dergleichen denken! 
So ſchlimm ijt e8 nicht, Goswyn. Weißt du, ich — ich bin 
einmal feine fo freie Natur wie du, mir fällt e8 ſchwer, 
mich auszufprehen. Dazu der ewige Zwang, unter dem wir 
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ftehen, der fid) wie Reif auf all unfer Tun legt. Das Habe ~ 
lice Bewuftfein, daß meine Eltern mid) nicht ohne Miß- 
trauen anjehen — ihnen bin ich ja der Demofrat, der Fort- 
fchrittler — die trauen mir fdledjterdings nicht mehr wie 
alles zu — und doch täufchen fie fih. Sch bin nur, wie fie 
zu ihrer Zeit aud) waren — die vorjchreitende Beit, die ihre 
Geſchöpfe jtempelt, während bas Alte guriicfbleibt und feft- 
fteht. Aber diefer Kampf awifden dem Werdenden und dem 
Beftehenden ijt abſcheulich, wenn er in der Familie aus- 
gefochten wird; alles leidet darunter, Charafter und Be- 
hagen .. . wie glüdlich bift du, Goswyn, daß du Feine 
Eltern haft... Nicht wahr, das klingt haplich,” fügte er 
nad) furger Pauſe hinzu, „aber du verftehft mich — weit 
wenig{ten8, wie id) e8 meine. — Gelbft meine Schmwefter 
Alir leidet darunter, naturgemäß al8 Mädchen weniger, wie 
id) al Mann. . .” 

Das Schlagen einer Uhr unterbrad ihn, haftig fuhr 
er auf: 

„Am Gottes willen fchon fieben! Da bleiben mir nur 
nod ein paar Minuten, ehe ic) fort muß. Zünde Licht an 
— id möchte jet dein Geficht fehen — aber laß den Diener 
draußen — er braucht mich nicht zu erfennen, hörft du?” 

Das alles Flang abgerijjen, in mühjam gedämpfter 
Aufregung. 

Schweigend zündete der junge Offizier die Gasflam- 
men an und erjchraf nun faft vor der Blaffe und dem ge- 
quälten Wusdrud in dem Geficht des anderen. 


Bei dem Schein des Lichts fprang Pring Elimar auf, 
und neben Goswyn tretend, legte er ihm die Hand auf die 
Schulter, eine eisfalte, leicht bebende Sand. 
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„Ich will einen großen Freundſchaftsdienſt bon dir er- 
bitten, Goswyn.“ 

Die hellen, etwas darafterlojen Augen des Prinzen 
hefteten fic) wie in dumpfer Angit auf den Freund, aber 
aus deffen hübſchem Gefidt ftrahlte noch immer diejelbe 
leichtfinnige Bereitwilligfeit. Was man aud von ihm ber- 
langte, er war bereit, e8 gu tun. 

Und nun griff der Pring in die Brufttajde und legte 
ein Etui auf den Tiſch nieder, ein giemlid) großes, altmodi- 
ihes Etui, da8 gwifdjen feinen Fingern heftig zitterte. 

„Es ift ein Schmudjtüd meiner Mutter — ein Familien- 
ſtück,“ fagte er dabei, ohne den anderen anzufehen. 

„Elimarl“ ftotterte der Offizier und trat einen Schritt 
zurüd. Er mußte nicht, was ihm fo plößlic durd) den 
Kopf ſchoß, eine häßliche, dumpfe Vermutung, weder Far 
nod) greifbar, nur wie ein dichter Schatten, der ihm plötzlich 
Licht und Luft nahm. 

Der Pring öffnete weit die Augen und jah ihn ftarr an. 

„Nein!“ fagte er dann plötlich laut, als beantworte 
er eine Frage. „Nein — fo ift es nicht, wie du denkſt.“ 

Verdin fuhr fic) mit der Gand über die feuchte Stirn 
und atmete tief auf. Schweigend ftanden fie fid) einen Wugen- 
bli gegenüber. Dann büdte fic) der Pring, drüdte auf die 
Schlußvorrichtung des Etuis und ließ das Licht voll auf den 
Inhalt fallen. Sunfengarben fprühten auf. 

„Wie ſchön!“ rief Goswyn entzüdt aus. 

Auf weißem Sammet gebettet lag ein fpringender Lowe 
aus Rubinen und Brillanten in faft mardenhafter Größe, 
das Haupt gekrönt mit einer gefchloffenen Krone aus echten 
Perlen. Verchin beugte fic) nieder, um das Wundermerf 
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genauer angufehen, während der — gleichſam die Er⸗ 
klärung abgab: 
„Du ſiehſt an der Faſſung, wie alt das Ding da iſt 
— Mama 
meint, min⸗ 
deſtens zwei⸗ 
hundert 
Jahre, ich 
weiß es nicht. 
Jedenfalls 
hängt noch 
außerdem 
ein Stück— 
cen Aber⸗ 
glauben da- 
tan. Der 
Löwe joll 
feinen redjt- 
mäßigen 
Beligern 
Glück brin- 
gen und e3 
mit der 
Pranke fejt- 7 
halten, das 
bedeutet 
bier das * 
eigentümliche Zeichen aus Saphirſplittern; fällt der 
Schmuck dagegen in andere Hände, bringt er Kummer 
und Elend in das Haus. — Nun, du kennſt Mama. Zu 
dieſem Stück ihres Schmuckes geht es nur über ihre 
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Leiche. Sie hat es kaum jemals getragen, aus Furcht, 
es zu verlieren, und das will bet ihrer Vorliebe für der- 
gleichen gewiß viel ſagen.“ 

„Aber id) verſtehe nicht...“ begann Goswyn und ſah 
dem Prinzen ganz dumm in das Geſicht. 

„Mama hat gefunden, daß der Schmuck ſchadhaft iſt 
— ſieh Hier, die Faſſung ijt Ioder — und ihn meinen 
Händen — verſtehſt du — allein meinen Sanden anvertraut, 
um ihn reparieren zu laſſen — Nicht hier, fondern in &., 
wohin mid) die Veijegung des Königs führt. Wie lange 
Beit nun fo eine Reparatur in Anſpruch nimmt, weiß Mama 
natürlich fo wenig wie id) — da dadjte ich ...“ 

Er hielt plöglich inne. Goswyns ehrliche blaue Wugen 
fahen ihn fo erichroden und dabei doch nod) immer fo ber- 
ftandni3los an. 

„Du mußt an Ellen denken,” begann der Bring in hajti- 
gem, leiſem Flüfterton. „Was foll fie machen ohne Geld, 
ohne Heimat, mit der franfen Mutter? Sekt findet fich ein 
Engagement nicht fo leicht. — Ob Mama den Schmud erft 
im April zurücbefommt ftatt in vier Wochen, da8 macht ihr 
doch nichts aus. Sol ein Nichts wie dad — da” — er 
fchob verächtlich das Etut zurück — „Eünnte nod ftolg darauf 
fein, wenn e8 einmal einem Mtenfdjen etwas nützt.“ — 

„Und was foll ich tun?” fragte Go8wyn betäubt, be- 
treten, und fic) dennoch bewußt, daß er tun werde, was der 
Freund von ihm verlangte. 

Wieder fühlte er die Falte Hand mit frampfhaftem 
Drud jene Schulter preffen. 

„Du meldet dich morgen Frank, reifejt heimlich in die 
nädjite große Stadt — meinetwegen nad) X., und verfegeft 
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dort den Schmud. Das Geld rettet Ellen, und fpäter löjen 
wir den Löwen aus und geben ihn zur Neparatur.” 

Er feufzte tief auf, als er zu Ende gefprodjen. Gos- 
wyn ſchwieg. 

Nun hefteten ſich die Augen des Prinzen mit fonder- 
barem Ausdruck auf 
den Freund, es lag et— 
was Gereiztes, Nervöſes 
darin. „Du willſt nicht 
— du nimmſt dein Ber- 
fpreden guriid! — 
Sch hätte es mir 
denfen fonnen!” 








Born, 
Grol, Bitter- 
feit bebten in 
jedem Wort. 
Goswyn tric 
mit der Sand 
über die Mugen, 
al3 wifdje er 
etwas fort. 


„Was fällt 
dir ein!” Sch 
babe mich zu jedem Dienfte erboten; ein anderer ware 
mir vielleicht lieber gewejen, gum Beifpiel eine von diefen 
Ottern, die die arme Ellen ruiniert haben, auf meinen 
Gabel zu fpießen — aber, na, man hat ja aud in Liebes— 
dienften nicht immer das Ausfuchen! Verlag dich auf mich!“ 

„Soswyn — Freund — du wollteft . ..1“ — Die Arme 
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des Prinzen ſchlangen ſich heftig um des Grafen Schulter, 
einen Augenblick preßte er ihn an fic. Als er ihn losließ, 
zuckte e8 um feinen Mund, funfelte es feucht in feinen Augen. 

„Ein fdlapper Kerl!” hatte Verdin in feiner jugend- 
und fraftjtrogenden Männlichkeit von jedem anderen gedacht, 
vielleicht mit einem Anflug bon Veradtung dazu. Bei dem 
Prinzen, den er fo lange fannte, dachte er e3 nicht. 

„Armer Eli!” fagte er nur, beinahe zärtlich, „reife gee 
troft, ic) werde dir das alles bejorgen.“ 

„Und du gibjt mir dein Ehrenwort, daß nie und in 
feiner Zebenslage ein Wort von unjerem Handel über deine 
Lippen kommt?“ 

„Mein Ehrenmwort!” 

„Und du gebft zu Ellen, bringft ihr meine Grüße und 
die Zuficherung meiner pefuniären Hilfe — noc) heute abend. 
Sie foll mir {dreiben, unter deiner Wodreffe, wie bisher — 
hörſt du?” 

"nd nun leb wohl, Goswyn, mein einziger Freund in 
diefer Welt!“ 

Er umarmte ihn wieder, heftig und aufgeregt, dann 
ſchlug er den großen Mantel feft um fid u 308 den 
Kragen hoc). 

„Komm nicht mit,“ raunte er ihm auf der Schwelle zu. 

Graf Goswyn hörte die Türen zufchlagen, dann war 
alles ſtill — jo ftill wie nie, dünfte e3 ihn. — Er nahm 
das Etui, öffnete e3 noch einmal und trat damit unter die 
Gasflammen. 

Es blitte und funfelte, Teuchtete und ſtrahlte wie vor⸗ 
hin; ſeinem ungeübten Auge erſchien auc) die Faſſung tadel- 
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los. Aber während er darauf niederſah, die Pracht der 
Steine bewundernd, dachte er doch: „Eine verfluchte Ge— 
ſchichte! Ich wünſchte, Elimar hätte etwas anderes von mir 
gewollt!“ 

Nun ſchlug die Uhr auf dem Kaminſims achtmal. — 
Er hob die Augen und richtete fie nachdenklich auf das Ziffer— 
blatt. Zum Effen im Rafino war e8 nun zu {pat geworden. 
Was tat es! — Er mußte ja aud ſchleunigſt zu Ellen Aegidi, 
fie tröften und beruhigen; auf der Nüdfahrt würde er ein 
paar Biljen irgendwo zu fid) nehmen. Um zehn fonnte er 
zu Haufe fein. Es traf fic) nod) alles ziemlich günjtig, ihm 
blieb noch Zeit, Toilette zu machen, dann, um elf Uhr, mußte 
er auf dem Maskenball fein, den man heute in den Räumen 
des Hoftheaters abbielt. 

Der einzige Mtasfenball des Sahres! Bu dem alles hin- 
ftromte, was zur „jeunesse dorée“ gehörte oder durd) raffi- 
niertes Sntrigenjpiel ein Gillett erlangen fonnte. Diejer 
Maskenball Hatte ſchon mandem viel gefojtet. Goswyn 
hätte ihn um feinen Preis verfäumen mögen. — Die Gejell- 
fchaft der herzoglichen Refideng, fo flein fie war, fo gefpalten 
war fie dod nad innen, obgleid) es nach außen tunlichjt 
verheimlicht wurde. Die einen neigten fic) der engherzigen, 
orthodoren Partei der Herzogin zu, die alle verdammte, 
was Weltluft hieß, die anderen teilten die etwas freiere Auf— 
faſſung des Herzogs. Seder fannte jeden von Ruf, Anfehen 
und Bedeutung genauer wie fic) jelber, und Klatſch und Ver- 
leumdung ftanden in üppigjter Blüte. Nur das Militar 
hatte gewijjermaßen eine Ausnahmeſtellung. Es unterjtand 
dem Regierenden nicht, und das — wenngleich immer wieder 
bertufht — gab dod) Anlaß zu manchen fleinen Meibercien 
und Ärgernifjen. 

©. Schobert, JU. Rom. Die Brillanten der Herzogin. 2 
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Durch ſeine Rückverſetzung in den aktiven Dienſt, nach— 
dem er faſt vier Jahre lang Adjutant beim Erbprinzen ge— 
weſen, hatte alſo Goswyn auch äußerlich eine vollkommene 
Loslöſung ſeiner Beziehungen zum herzoglichen Hof er— 
fahren, obgleich man naturgemäß gezwungen war, ihn zu 
allen offiziellen Feſten hinzuzuziehen, ſehr gegen den Willen 
der hohen Frau, die ihn am liebſten völlig aus dem Bereich 
ihres Sohnes gewußt hätte. 

Seitdem Goswyn anı Hof in Ungnade gefallen war, 
fühlte er, wie fic) auch allmählich ganz von felbjt der Raum 
vergrößerte, der ihn von feinem liebſten Sugendfreunde, dem 
Prinzen Climar, trennte, und es gab Stunden, wo jelbit 
jein warmes Herz feine Brüde mehr hinüber fand. Er gab 
dem Prinzen, dejjen ſchwachen Charakter er genügend fannte, 
nicht ſchuld, er kannte ja die Einflüffe, denen diejer tag- 
lich ausgejeßt war, und wunderte fic) nicht weiter, trug es 
ibm aud) nicht nach, jondern war nad) wie vor zu jedem 
Freundſchaftsdienſt bereit, uneigennüßig und leichtſinnig, 
wie nun einmal feine Natur war. 

Er liebte Elimar ja! Das heißt: er nahm es als feft- 
ftehende Tatjache, ohne zu fragen, ob ihre Charaktere wirklich 
harmonierten, ob nicht dod) der Umstand, dak der Fordernde 
eben ein Bring jet, auch daran Anteil hatte. Er war ge- 
wohnt zu geben, der andere zu nehmen, und daS nannten fie: 
Freundschaft. — Aber auf den heutigen Ball hätte er doch 
nur widerftrebend verzichtet, obgleich er genau mußte, dab, 
wenn er fich nun morgen frank meldete, der Oberjt ihn mit 
icheelen Blicen anfehen würde, denn Vauheiten im Dienjt 
nach genoffenem Vergnügen waren ihm ein Greuel. Was 
tat e3! Das mußte er hinnehmen. Auf den Ball wollte 
er gehen. 
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Es hatte aud) noch feine befonbere’ Bewandtnis da- 
mit. Der Hof, Hefonders die fehr ftrenge, Firchliche Her- 
gogin, nahm Anſtoß daran und judjte ihn alljährlich zu ver- 
hindern, das Offigierforp3 dagegen ihn mit allen Mitteln 
zu retten. Der Herzog verhielt fi) paffiv. Auf diejem 
Galle begannen und endeten Romane. Unter der bergenden 
Maske ftedte die vornehme Dame und das Eleine Bürger- 
madden, ſelbſt die Nachbarftädte jtellten ihr Kontingent dazu. 
In diefer einen Nacht war die Mefideng in einen taumelnden 
Rauſch verjegt, gerade al3 miiffe fie ji) für da8 ganze fom- 
mende Sahr mit Lebensluſt und Freude verforgen, denn 
fonft herrfchte ein unfreier, frömmelnder, abwartender Ton 
in den oberen Schichten der Gejellihaft. Goswyn wollte 
fic) auf feinen Fall den erfehnten Genuß rauben laffen. 


„Die arme Ellen!” dachte er, während er fic eilig Zivil 
anzog. , hr wird heute nicht der Sinn nad dem Ball 
ftehen. Wie vergnügt waren wir voriges Sahr zu dreien, 
bis der Eli zuleßt eine kleine Eiferfuchtsanwandlung befam. 
Aber das madjte der Champagner! — Ellen ijt fein Mädchen 
und ich bin fein Mann danad.” 


Er war ſchon im Paletot, als fein Blick wieder auf das 
Etui fiel. Es ftand auf dem Tiſch und ſah ihn in feiner alt- 
modiſchen Schwerfälligleit plöglich ganz aufregend an. So 
fonnte er e8 doch nicht jtehen laſſen? — Freilich, eg fam 
niemand in jeine Wohnung, und Sad, der alte Diener, war 
ehrlich. — Immerhin, es war doc) befjer, er hob e3 auf. Sein 
ganzes Bermögen, die Gage bi3 gum Hauptmann hin hätte 
doc nicht ausgereicht, um einen möglichen Verluft zu er- 
fegen. Mber wohin damit? 

Ratlos jal er ſich um. Er hatte ja verjchließbare Käften 
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genug, aber e8 fehlten die Schlüfjel oder fie waren nur probi- - 
forifch eingeftedt, denn Goswyn war von einer geradezu geni- 
alen Liederlichfeit in feinen eigenen Angelegenheiten. Er, der 
felbft gar nicht neugierig war, fam überhaupt nicht auf den 
Gedanken, daß 
andere anders 
veranlagtjeien, 
daß e8 ihnen 
Vergnügen 
maden fonnte, 
Schubladen auf: 
gugieben und 
fich in den Beſitz 
von Geheim- 
niffen gu fegen. 
Bei ihm 
ftand alles 
offen: Tü—⸗ 
ren, Schub- 
laden, mei- 
ften8 auch 
feineBorje, 
A ER Neca trog ihrer 
: Ex = A Bejdeiden- 
eee heit. 

Er fam wirklich in Verlegenheit; wohin mit dem foft- 
baren Stüd? 

Aber e8 ahnte ja niemand etwas davon, alfo war jeder 
Ort redjt, und er legte e8 eilig in die oberfte Schublade 
feines Schreibtifches, warf fie zu und ging davon. 















IL. 


Scheußliches Wetter empfing ihn draußen. E8 fehneite 
und ftürmte, pfiff um die Straßeneden und durdfröftelte 
Mark und Bein. 

Goswyn dadjte mit Bedauern an den Prinzen; er war 
nicht fraftig, ja, man nannte ihn in mandjen Streifen ge- 
radezu einen Schwindfudhtsfandidaten, dies Wetter zur Reife 
würde ihm nicht gut jein. 

Auch an Ellen dachte er voll Mitleid. 

Mas jollte aus ihr werden, wenn man fie hier fo plöß- 
lich ohne jede Rückſicht entließ? 

Er Hatte fie gern in ihrer beſcheidenen Anfprucdhslofig- 
feit, die in jo jchreiendem Kontraft zu dem ftand, was man 
öffentlich) bon ihr jagte. Und weil er diefen Verleumdungen 
itet3 entgegengetreten war, jie verteidigt und ihr Verhältnis 
in allen Dingen unterjtüßt hatte, deshalb habte ihn die Her— 
gogin und jah in ihm den böfen Geift ihres Sohnes. Am 
Tiebften Hätte fie auch ihn aus der Stadt verweifen laſſen, 
aber davor ſchützte ihn feine Stellung al3 Offizier, und Gos— 
wyn empfand etwas wie Schadenfreude, wenn er an all da3 
zurückdachte. 

Eilig, den Paletotkragen aufgeſchlagen, ſtrebte er Ellens 
Wohnung zu. Niemand ſollte ihn daran hindern, dem Erb— 
prinzen den geforderten Freundſchaftsdienſt zu leiſten, nicht 
einmal Sereniſſima in eigener Perſon, wenn ſie jetzt vor ihm 


ae eee 


fteben würde. Und er lächelte in fid) hinein, indem er ich 
das vorjtellte. 

Bei Ellen Aegidi waren alle Fenfter erleuchtet, aber 
das Mädchen wies ihn erjchroden und verlegen ab. 

„Das Fräulein ift Frank!” hieß es. 

Goswyn jchrieb eine Zeile auf eine Vifitenfarte und 
fhiete fie hinein, während er im Borgimmer wartete. 

Und da fam denn auch Ellen heraus und bat ihn, näher- 
gutreten. Sie ſtieß die Tür ihres fleinen, ihm mwohlbefannten 
Salons auf und ging ihm felber voran. 


Nur eine einzige Flamme brannte am Kronleuchter und - 


in dem fonft fo .. — 
poe YY 





behaglicjen Ge- F 
mad) fah eg un- | 
gemütlih und | 
unordentlich 
aus, als durd- )© 
wehbe e8 
Schmerz — & 
— Tränen und |\ 
Unrub:. | 
Auch Ellen | 
felbft war ver- | 
ftört und ver— 
meint. Er hatte 
fie fonft immer 
beiter und ele- 
gant gefehen, 
fiefamihmjeßt A 
ganz fremd vor. ~_ 
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Da3 Haar hing, nur lofe gufammen gefnotet, im Naden, 
der Teint war gelb und glanglo8, die Augen rot und 
geſchwollen. Sie jah an feinem aufmerffamen Blid, dap 
er fie mit Staunen anfab. 

„Berzeihen Sie,” jagte fie mit guctender Lippe und griff 
nad dem Saar. „Wer fann in ſolchen Stunden an Mufer- 
lichkeiten denfen?” Sie warf fic) in einen Seffel und barg 
das Gefiht an der Lehne, an dem BZuden der Schultern 
merfte er, daß fie meinte. 

„Liebes Fräulein Ellen,” fagte er teilnehmend, „ſuchen 
Sie fich zu fajjen — rumieren Sie fih nicht auc) nod) die 
Gejundheit . . .” 

„Sie haben gut reden,” entgegnete fie hart. „Denfen 
Gie, “wir befigen feinen Stolz, weil wir beim Theater find? 
Wie ‘einen überläftigen Bettler, wie einen Hund hat man 
mich davongejagt. Dieje Demütigung ijt umerhört; ich will 
fie mir nicht gefallen laſſen.“ 

Er jah auf die zierliche Maddhengeftalt. Was fonnte 
fie tun, was würde fie erreichen? Stumm hinnehmen, was 
man iht aud) antat, einfach dulden, wozu man fie berdammte, 
allem entjagen, was ihr leuer war — da8 alte, urcwige 
Lied der Srauenliebe, das ihr die Well fingt. Und er fonnte 
nicht helfen, er fonnte nur tröften. 

„sc fomme von Elimar,“ fagte er mit leifer Stimme, 
als verfuche er dadurch wenigstens ihren Schmerz zu fehonen. 
„Er laßt Ihnen taufend Grüße jagen — jett ijt er ſchon fort 
— Gie follen ihm jchreiben unter meiner Wodreffe, jobald 
Sie fic ent{dloffen haben, irgendwo gu bleiben...” 

„Entſchloſſen zu bleiben?” fiel fie ifm aufgeregt in 
die Rede, „ja, wo denn? Wovon denn? Die Gagen bier 
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am Hoftheater ſind verſchwindend klein, Erſparniſſe laſſen 
ſich nicht davon machen. — Und nun dieſe plötzliche Kün— 
digung — meine kranke Mutter! Ach, ich ſterbe noch vor 
Kummer und Verzweiflung.“ 

Sie rang die Hände, bis Goswyn fie ergriff und fejt- 
hielt. Nicht um die Welt hätte er dies länger mit anjehen 
fönnen. Troß feiner männlichen Stärfe fühlte er fic) qual- 
poll flein in diefem Augenblid, weil er jo gar nicht helfen 
fonnte. 

„Liebes Fraulein Ellen,” fagte er, „Elimar ftellt Shnen 
für den Anfang Eriftenzmittel zur Verfügung, darum 
brauchen Sie nicht zu forgen.” 

über ihr vermweintes Geſichtchen flog ein Lächeln. 

„Der Arme hat ja felber faum genug! Wenn eg nur 
alle wüßten, die da geglaubt haben, aus Geldgier hielte 
ich den Erbprinzen feft, wie wenig er mir pefuniär bieten 
fonnte! Nur den Menſchen in ihm Hatte ich lieb. Diefen 
fo wenig jtarfgeiftigen, von den Berhältnijien gedriicten 
Menfchen mit der zarten Gejundheit und dem melandolifchen 
Temperament, er dauerte mid) manchmal fo jehr! — Was 
fol er nun ohne mid anfangen?” 

„Ich werde ihn zu tröften berjuden, Fräulein Ellen.“ 

„Ad, Sie! Das ift doch nicht das rechtel Reiner kennt 
ihn fo wie ih! — Die Empfindungen zwiſchen Mann und 
Weib find doch intimer wie die Yangjährigite, intimfte 
Freundſchaft! — Und dann — man wird ihm nicht einmal 
mein Andenken laffen — man wird mich ſchmähen und ver- 
unglimpfen, bi8 er e8 ſchließlich glaubt.” 

„Das wird er nie!” verficherte Goswyn ungeftüm. 

„Bielleicht doch! Sie fennen ihn eben nicht ganz,” fagte 
fie nachdenklich und ftrich da3 wirre Haar aus der Stirn. 
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„Hat er erft die Trennung überwunden, wird ihm die Er- 
innerung wie ein Stachel werden, den er am liebſten recht 
felten fühlt — dann — und dann fommt da3 übrige. — 
Ach, lieber Graf, wir Frauen werden fo fdreclid) illuſions— 
los, wenn ung erft ein paarmal der Star gejtodjen ijt.” 
„Wollen Sie mir jagen, womit man diefen Schritt 
Shnen gegenüber motiviert hat?” fragte Goswyn teil» 
teilnahmsvoll. 
„O gern! 
Man hat meine 
Moral ver⸗ 
dächtigt. Ich 
bin der ehr— 
baren Stadt 
Peſtbeule, die 
Verführerin 
der Gatten, 
Vater, Brüder. 
Das hat man 
berau8gefun- 
den feit den 
reidliden Blu- 
menjpenden, 
die mir all- 
abendlich über- 
reiht murden, 
und deren Ser- 
funft id) nicht 
einmal fennc. 
Nuch Sie, Graf, 
find unter 





meinen Opfern! — Nun, das fann die tugendbhafte 
Gdiigerin der Stadt nicht dulden, ihr Chriftentum ift 
gu ftarf dazu, und deshalb muß ich fort — eilends — 
ehe id) nod) mehr Schaden anridte. Ob es chriftlich ift, 
mid fo hinausgujagen? Was meinen Sie, Graf?” 

Ellen Aegidi hatte hajtig und tief erregt gejproden, 
jet hielt fie inne, denn Tränen waren ihr wieder in die 
Augen geſchoſſen, heiß und bitter, obgleid) fie die Faufte 
ballte und die Zähne zufammenbiß; der Schmerz war eben 
ftarfer. Goswyn nahm mitleidig ihre Gand und fiifte fie. 

„Armes Fräulein Ellen! Wber wer weiß, was die Zu- 
funft nod) für einen Troft in Bereitichaft hat. Kopf oben! 
Zeigen Sie hier niemand, wie tief gefranft Sie fich fühlen. 
— &3 lohnt nicht. Neifen Sie bon hier direft nach Berlin, 
und wenn Sie mir von da Ihre Adreſſe geſchickt haben, 
warten Sie auf Nachricht von uns und auf die Geldjendung, 
die id) Ihnen Hiermit annonciere. Elimar verläßt Sie 
nicht.“ 

„Sa, er ift gut,” jagte fie bor fi bin. „Und diefen 
einzigen Menjchen, den id) jo lieb habe, muß ich nun aud 
aufgeben! — Aber jagen Sie, Graf, woher hat er das Geld?” , 

Goswyn Tächelte. 

„Das ijt unſer Geheimnis.“ 

Sn diefem Augenblick empfand er fede Freude, mie 
bei einem Rnabenftreid), wenn er bedachte, dak indireft die 
Herzogin felbjt e8 war, die der gehakten Berjagten dic 
Mittel gewährte, wenigſtens anfänglich jorgenlos zu leben. 
Es pridelte ihn ordentlich, das foftbare, gehütete Rleinod zu 
degradieren, indem er es berjekte, und des Prinzen Plan 
erfdjien ihm nun nach Feiner Richtung mehr anjtößig oder 
gar ehrenrührig. 
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Er nahm von Ellen Abſchied, nachdem alles auf das 
genaueſte zwiſchen ihnen verabredet war; und ſchon auf dem 
Korridor fragte ſie ihn noch: 

„Sie gehen heute abend auf den Ball?“ 

„Natürlich. — Willen Sie nod) vor einem Jahre?“ 

Sie ſeufzte 
ſchmerzlich. 

„Gut, daß 
man nicht in 

die Zukunft 

ſehen kann! 
Ich war ſehr 

glücklich. — 

Und nun leben 
Sie wohl, Graf 
Verchin. Möchte 
es Ihnen im— 
mer gut gehen, 
Sie haben ein 
teilnehmendes 
Herz.“ 

Goswyn 
ging eiligftnad 
Haufe. Merfwürdig, wie ibm im Geplauder die Zeit 
immer dabonlief! E3 war viel fpäter, al3 er gerechnet 
hatte. — Gein Diener, der einzige Luxus, den er fid 
leiftete, wie er fcherzend zu behaupten pflegte, empfing 
ihn im Vorzimmer. „Herr Graf,“ flüfterte er geheimnis- 
voll, „im Wohnzimmer wartet eine Dame!” 

„Der Teufel!” rief Goswyn unangenehm überrafcht aus. 

Einen Augenblick durchzuckte ihn der Wunſch, den alten 
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Diener zu fragen, mie die Came ungefähr ausſähe; er hatte, 
fhon den Mund dazu geöffnet, dann jchloß er ihn wieder, 
e8 erfdjien ihm nicht richtig. 

Er liebte die Frauen und wurde von ihnen geliebt; e8 

war merfwürdig, wie fid) oft Faden um ihn fetteten und 
bon wie verjchiedenen Seiten fie famen, aber modjte er 
dur feinen Mangel an Gefühl, durd jeinen Wankelmut 
aud) manchmal Kummer verurfadhen, an zwei Dingen hielt 
er unbeirrt feft: an tadellofer Ritterlichfeit im Verkehr und 
an abjoluter Diskretion. 
Niemand wubte oder ahnte je etwas von feinen Bee 
ziehungen. Darum fragte er jest aud) nicht. Schnell den 
naffen Mantel abwerfend, den Schnee aus Haar und Bart 
entfernend, grübelte er ſchweigend darüber nach, wer fie fein 
fonne, aber er fonnte e8 fich nicht zufammenreimen; alles 
war dod jegt mit Ballvorbereitungen befdaftigt. Endlich 
trat er ein, nicht ohne eine gewijje Unruhe im Blut, und — 
blieb zögernd Stehen. Bor feinem Schreibtijch fak eine Dame, 
den Belgmantel nod um die Schultern, den Kopf in einen 
langen ſchwarzen, undurchſichtigen Schleier gewidelt. Sie 
ſaß gang ſtill, als hätte fie feinen Einiritt nicht gehört. Zang- 
jam, neugierig fam er näher; fie rührte ſich nicht, Feine 
Linie war von ihr zu erfennen. 

„Wer find Sie,” fragte er leije, halblaut, denn dieje 
undurchdringliche Geftalt verwirrte ihn. 

Sie gab feine Antwort. 

„Was wiinjden Sie bon mir?” fragte er ungeduldig, 
denn ihm fehien diefe Komödie albern, nachdem der Schritt, 
ihn in feiner Wohnung aufzufuchen, einmal getan war. Da 
lachte es leiſe unter dem Schleier, filberhell, glodenflar, ala 
wenn ein fröhliches Kind fic über einen Streich freut. 


„Myra!” rief Goswyn. Schred, Staunen, Unglaube 
und Freude kämpften in dem Ton um die Herrichaft. 

Sie rip mit flinfer Hand den Schleier herab. 

„Sa, Myra!“ fagte fie noc) immer lachend, und unter 
den roten Lippen glangten die weißen Zahndjen hervor, als 
Hatten jie teil an all der Qujtigfeit, von der daS Kleine Per- 
ſönchen überfprudelte. 

Er feßte ſich {til und beflommen auf den nadfien Stuhl. 

„Warum gibjt du mir nidt die Hand?“ fragte fie; 
„freuft du dich denn gar nicht, daß ich hier bin?“ 

Sie fah ihn halb lachend, Halb jchinollend an, als wiffe 
fie nicht recht, wie fie fi in diefem unvorhergefehenen Falle 
benehmen follte. 

„Wo ift dein Mann?” fragte er umnficher. 

Er fonnte fic) nod) gar nicht faffen, daß er fie vor ſich 
fab, in feinem Simmer, gerade als gehöre fie hierher, fo 
ficher und fo ungeniert. 

Sie warf den Mantel ab, jtredte die Füge von ſich und 
lehnte fich in den Gefjel zurüd. Sie blinzelte zu ihm auf, 
denn er war aufgejtanden und jtand jegt vor ihr. Buerjt 
war ihm falt gewefen, draußen, als er von der Megidi fant, 
jest durchglühte es ihn wie Fieberhike. 

„Er hat heute morgen Baryn verlaffen, um in die 
Nreisftadt zu fahren; du weißt ja, daß er Kreistagsabgeord- 
neter ijt. Wor morgen abend fommt er nicht nach Haufe. 
Nun, und da ich mich fträflich langweilte, fo entjchloß ich mich, 
ichnell hierher zu fahren. Ich glaubte, du würdeſt dich freuen, 
Goswyn, mich fo unerwartet wiedergufehen; feit faft drei 
Wochen warft du nidt in Baryn. “ 

Er drüdte die Knöchel der Fauft in die Augen. 
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„Du weißt e8, Myra, warum ich nicht mehr fom- 
men will.” 


„Sa, aber es ift Unjinn, Goswyn!” Sie jprang auf 
und trat fo dicht vor ihn hin, daß e8 faft ausjah, als lehne 
fie fih an feine Bruſt, fo flein und zierli wie fie war. 
„Du mußt jelbft zu 
geben, daß es Un- 
finn ift! Egbert 
bat feine un- 
rubigeStunde 

durch deine 
Bejuche, denn 
er ahnt nidt, 
daß wir uns 
etwas — 
etiwa3 
gern ha— 
ben — 
und id 
bin um 
fo vieles & 
einfamer 
jeitdem. 
Man 

fommt : 
dadurch nur auf dumme Gedanfen.” 













„Und was glaubft du, wa8 er tun würde, wenn er es 
wüßte? — Er ijt mein Better,” entgegnete er finfter. 

„Sa — wahrjcheinlich etwas Fürchterliches! Aber wir 
tun doch nichts Böſes — wir Fünnen doch nichts dafiir!” 
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Sie ſah ihn an; ihre Lippen zitterten, in den dunklen, 
ſonſt ſo lachenden Augen ſtanden Tränen. 


„Du haſt recht,“ ſagte er, riß ſie heftig an ſich und preßte 
fie an ſeine Bruſt. Bum zweiten Male konnte er heute abend 
kein Weib weinen ſehen. „Aber was ſoll daraus werden, 
Myra?“ 


Sie befreite ſich ſchnell und lächelte ihn an. „Wir ſind 
natürlich ſehr vernünftig, Goswyn. Wir denken gar nicht 
daran — wir freuen uns nur, daß wir ſo unerwartet und 
ſo hübſch beiſammen ſind heute abend. Was ſollte ich in 
dem langweiligen Baryn?“ 


Sie hatte ſich rückwärts mit beiden Händen auf die 
Platte des Schreibtifches geftiigt. Er fah ihr Fraufes, dunkles 
Haar in furzen, ſchweren Zoden den feinen Kopf umfluten, 
die Schelmifchen, dunflen Augen, die die feinen fuchten, und 
hatte nit den Mut, ihr zu fagen, wie gefährlich für ihn, 
für fie beide da8 war, was fie fo leichtfinnig unternahmen. 
Er fonnte nur, wie fie, alle Bedenfen weit hinter fich werfen, 
den Wugenbli€ genießen und nachher männlich die Konſe— 
quenzen tragen, fie fo viel wie möglich davor ſchützend. Und 
al8 er fic) darüber Flar geworden, wid) aud jeine Beflem- 
mung, und er lacdıte unbändig. 


„Und dann habe ich doc) einen fo jchönen Plan, Gos— 
wyn, o, einen fo ſchönen!“ fagte fie mit einem fdjmeideln- 
den Ton in der Stimme „Mein ganzes Herz hängt 
daran!” 


Sie hatte die Hände zufammengelegt und fah ihn 
flehend an, die ganze leidenjchaftliche Sehnſucht eines Rin- 
des lag in dem Blid. 


—— 


„Du willſt auf den Maskenball?“ ſagte er ver— 
ſtändnisvoll. 

„Ja, Goswyn. — Fünf Jahre bin ich nun verheiratet, 
habe zwei Kinder, werde bald eine alte Frau ſein, und noch 
nicht einmal hat Egbert meinem Betteln nachgegeben und 
mich mitgenommen. Da mußte ich mir doch ſelbſt helfen, 
du ſiehſt es ein, Lieber, nicht wahr? — Wenn Ehe— 
männer nie Zeit und Luſt haben, ihrer Frauen Wünſche zu 
erfüllen, dürfen ſie ſich eben nicht wundern, wenn die Frauen 
es dann allein durchſetzen. Nicht wahr, Lieber?“ Sie ſah 
ihn wieder an, ihr ſüßes, noch ſehr junges Geſicht trug 
einen Zug trotziger Bekümmernis, der ſie reizend kleidete. 

Er ſeufzte nur. 

Ihr Verhältnis war ein bißchen eigentümlich, das war 
richtig, und drückte ihn auch manchmal, aber er konnte es 
nicht übers Herz bringen, ſie ungetröſtet zu laſſen. Warum 
war Egbert nicht etwas toleranter gegen ſeine reizende Frau? 

Und doch wußte er mit tödlicher Sicherheit, daß, wenn 
dieſer bequeme, etwas engherzige Mann eine Ahnung von 
dem Stand der Dinge hier in ſeinem Junggeſellenzimmer 
hätte, er auf dem ausdauerndſten Pferde die ganze Nacht 
herjagen und ihn mit einem Fauſtſchlag zu Boden ſtrecken 
würde. — 

„Und wie haft du dir nun das eigentlich mit dem Ball 
gedacht?“ fragte er bejorgt, denn Myra flößte ihm fein be- 
fonderes Vertrauen ein, was Vorſicht und Heimlichfeit an- 
belangte. Sie lachte geheimni8voll. 


„Ich Habe fdjon alles. Einen ſchwarzen Domino mit 
Capudon, ſchwarze Handſchuhe und Maske. Domino it 
dod) daS Elegantejte und Geheimnispollite.” 
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„Woher weißt du denn das alles?“ fragte er miß— 
trauifh. „Und moher haft du das alles? Warft du bei 
irgend jemand, ehe du zu mir kamſt?“ 

„Nein. Sch dachte an Sone, aber ficher hätte fie mid 
dann eingeladen zu heute abend, oder doc) mindeitens ge- 
fragt, was ich vorhätte, das wollte ich nicht; ich wollte did 
ja überrafhen — und dann hatte fie auch möglicheriweife 
Dienjt bei der Prinzeſſin.“ 

„Bott fet Dank!” Er atmete erleichtert auf. „E3 
weiß aljo niemand?” 

„Nein. Sch fahre jet gang ftill in mein Hotel zurüd, 
fleide mid) an, und — wo treffen wir un8 denn, Goswyn?“ 

„Sm oder, bor der Garderobe. Damit du deiner 
Sache ficher bift, nehme ich feine Maske vor.” 

Sie fehrie vor Vergnügen auf und klatſchte in die Hände. 

„Wie gut du bift! Wie einzig gut!” 

Und dann umjdlangen ihn ihre Arme, und ihr Geficht 
preßte fic) heftig gegen jeine Bruft. 

Endlojer Jubel durchftrémte ihn. Sie — Myra von 
Verchin — die Frau jeines Vetters — die liebte er ja wirt- 
lich, troß aller Vorwürfe, aller Kämpfe feines Gewiffens, 
und manchmal redete er fic) fogar ein, e8 fet nicht einmal 
ein fo großes Verbrechen, weil fie doch mit ihrer vogelhaften 
Neugier und Leben8luft, ihrem beweglichen Temperament jo 
gar nicht zu dem jchwerfälligen, bequemen Egbert pafte. 

Er ftredte ihr beide Hände entgegen. 

„Myra, du bift ein Engel! — Aber fehen darf dich 
niemand hier.” 

Sie lachte ihn übermütig an. 

„Natürlich nicht. Übrigens, wenn e8 herausfommen 
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follte, id) Hatte nod) eine alte, datumlofe Einladung bon 
Sone bon Trettau, die habe ich franfiert und hier aufge- 
geben. Das ift mein Alibi — fo heißt es ja wohl?” 

Er fah fie jo verdußt an, daß er das Antworten ber- 
gab. Wie fam die Kleine, leichtfinnige Myra zu diefer Ralt- 
blütigfeit des geiibten Verbrechers? 

Sie Ia8 ihm feine Gedanken aus den Augen. 

„Ich bin recht leihtfinnig,” fagte fie, aber dabei ftrei- 
delte er da8 dunfle Haar, ſchließlich küßte er e8. 

„Und dod gibt es eine Frau, die du Tieber haft wie 
mid,” jagte Myra endlich mit einem Seufzer. „Sa, du mußt 
fie fündhaft Tieb haben.“ 

„Dich, mein Herz, dich allein!“ 

„Rein, ich bin es nicht. — Sei Still, ich weiß es, — aber 
id will mir den ſchönen Abend heute nicht verderben.“ 

„Du wirft mir Aufklärung geben, twas du meinit, 
Myra, und dann... .“ 

Shre Hand glitt von feinem Galfe nach ihrer Hüfte 
herab, als fuche fie etwas; dann aber riß fie fich ſchnell bon 
ihm [o8. 

„Heute abend auf dem Ball — ja, dann follft du alles 
hören und fehen. Es wird eine großartige Überrafchung 
für dich werden, freue dich darauf.“ 

Mit Lippen und Augen lachte fie ihn an; er mußte fic 
Mühe geben, nicht noch einmal zärtlich zu werden, fo reizend 
fand er fie. Mber er wollte nicht! Nein! Er wollte nidt 
weiter gehen, wie er gegangen; wurde es ihm dod) jegt ſchon 
ſchwer, feinem Better Egbert Verdin in das Gefidt zu fehen. 
Bei all jeinem Leichtfinn war er ein anftändiger Rerl. 

Was Myra nur wollte? Vielleicht hatte fie fich während 
feiner Abweſenheit in den Befit eines loſe herumliegenden 
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Liebesbriefes geſetzt, ihn ſogar eingeſteckt, denn er ſah kein 
verdächtiges buntes oder weißes Papier herumliegen. Mochte 
fiel Das redete er ihr bald aus dem Kopf, aus dieſem 
lieben, ſüßen Rinderfopf, der ihm wirklich allein an das Herz 
gewachſen war. 

Er hüllte fie ein und führte fie dann forgfaltig zu einem 
Magen. Aber während er wieder zu fi) hinaufitieg, wurde 
ihm auf einmal das Herz zentnerfchwer. 

Es war dod) ein recht unborfidtiger, nod) dazu nicht 
ganz gemifjensreiner Sandel, in den er fich da einließ. 

Egbert glaubte feine Frau gut aufgehoben in Baryn, 
während er mit ihr auf dem Maskenball herumbagabun- 
dierte. Heimlich! Er, der fie doch eigentlich Liebtel 

Wie würde ihm gumute fein, wenn er nun in der Rolle 
de8 Ehemannes ftecte? 

„Ich ware eben auch vernünftiger wie Egbert,” dachte 
er ärgerlid). „Was ware nun dabei, wenn er auch hier ware?” 

Und dann fam nod der Reiz des Verbotenen über ihn, 
und feine Gefühle für Myra loderten in hellen Flammen auf. 

Aber obgleich jung, leichtfinnig und verliebt, ftand es 
bet ihm doch über allem Zweifel erhaben, daß weder er nod 
Myra Urfache haben würden, an diefen Streich jemal3 mit 
belafteter Seele zurüdzudenfen. — Hajtig warf er den 
Domino über. 


Ill. 







obeit find aber heute abend auferorbdent- 
Tid) nervös.“ 

Die junge, erft fiebzehnjährige Prin- 
zejfin trat bon dem 
Fenſter guriid, an dem 
fie geftanden und ge- 
danfenlos in das Vier- 
ed des Hofes geftarrt 
hatte, in dem Wind, 
Schnee und Regen ihr 
tolles Spiel trieben, bi8 
mitten in da3 große, 
bellerleuchtete Gemach, 
das ihr zum Wobhn- 
zimmer diente und in 
dem die Sofdame auf einem niedrigen Taburett fag, das 
Gud, aus dem fie gelefen, nod) in der Gand. Der Ton, in 
dem fie gefprodjen, hatte recht unzufrieden geflungen. „Seien 
Sie nicht böfe, Sone,” fagte dic Pringeb, jegt ftehenbleibend 
und mit dem Fuße ftampfend. „Sch mag da8 greulicde Vor- 
Tefen nicht mehr haben.” 

Die Hofdame legte das Buch fort. Sie war ein großes, 
fchlanfes Mädchen zu Anfang der Zwanzig, mit prachtvollem 
blondem Haar und regelmäßigen Zügen, die Tochter des 
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Minifters bon Trettau, die zur Gofdame der jungen Prin- 
aeffin ernannt war, weil Sereniffima dem Minifter ihr 
Wohlwollen nach jeder Richtung hin andeuten wollte. Sone 
hatte angenommen. Die Stellung einer Gofdame ficherte 
ihr Vorteile und Freiheiten einer verheirateten Frau, und 
fie ſchätzte das. Der Vater war Witwer, brauchte und ver- 
mißte fie aber nicht, da er felten im Haufe, auch ein jteifer, 
formlider Pedant war, der es nie berftanden und nie ver- 
fucht hatte, fic) daS Herz feiner Tochter zu erwerben. Yones 
Sugend war einfam geweſen, fehr einfam. Nirgend3 Liebe, 
nirgends Verſtändnis findend, hatte fie fic) gewöhnt, alle 
Dinge jelbjt zu beurteilen und in die ihr eigene Beleuchtung 
zu rüden. Sie war ſchroff und unduldjam, gegen andere, 
fehr nachſichtig gegen fi, und was eine Mutter vielleicht 
alg Fehler empfunden und jonft abgeſchwächt hätte, empfand 
fie mit Stolz al8 Vorzüge ihres Charakters. Sie war hod)- 
miitig, boll ftarfer, wenn auch verfdwiegener Leidenjchaft 
und außerordentlich verſchloſſen. 


Süngere Mädchen liebte fie mbrünftig, ältere nannte 
fie unausfteblid, aber niemand madte ihr den Vorwurf der 
Rofetterie. Die Männer fcienen für fie nicht zu exiftieren, 
fie hatte für alle ein verächtliches Lächeln, obgleich fie jehr 
gefeiert wurde, da fie mit den Vorzügen ihrer äußeren Er- 
ſcheinung auch den einer reichen Erbin verband. 

„Nun find Sie mir wieder böfe, Sone,” fagte das Prin- 
zeßchen mit flagendem Ton. „Aber finden Sie denn nicht 
aud, daß es zum Verzweifeln ijt?” 

„Was denn, Hoheit?” 

„Ad, Tagen Sie nicht immer Hoheit, wenn wir allein 
find,” verlangte die Prinzeß argerlid. „Sch habe Shnen 
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da3 jdon oft gejagt. Die Hoheit fann nicht fo zu Bonen 
fprechen, wie die Alix gern möchte.“ 


Sone lächelte 
Herzen fand fie e8 
nur natürlich, daß 
fih die Pringeffin 
mit ihr auf die- 
felbe Stufe ftellte, 


ja, zu ihr emporſah. 


Sie drehte 
ihr Geſicht dem 


jungen Fürſten-4 


kinde zu und ſagte 
herzlich: 

„Was hat mir 

denn Alix zu 
ſagen?“ 

„Klagen will 
ich, klagen, liebſte, 
beſte Jone.“ Die 
Prinzeſſin ſchlang 
ihren Arm um die 
Taille der ande— 
ren. „Wie iſt doch 
mein Leben ſo 
gräßlichh Wäre 
ich ein anderes 


bei dem kindlichen Ton. Im innerſten 
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junges Mädchen, fönnte ich heute abend auf den Ball 
geben und mic) amüfieren —“ 
wotille!” fagte Sone ſchroff. „Was haben Sie an dem 
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Ball, Hoheit? Und wenn Sie ein armes Mädchen waren, 
fonnten Sie fic) da8 auch nicht leiften.“ 

Alir fah fih um. 

„Aber wir find ja allein,“ fagte fie dann beruhigend; 
„e8 hat niemand etwas gehört. Und nod einmal fage ich 
e8 Ihnen, Sone, id) möchte ein anderes Mädchen fein, um 
auf diefen Ball gehen zu fonnen.” 

„Sie ftellen fic) ficherlid) etwa8 gang anderes unter 
deffen Verlauf vor, al8 es in Wirklichkeit ift.“ 

„Waren Sie jemals dort?“ 

„Rein!“ antwortete die Tochter des Minifters fcharf. 

„Dann können Sie auch nicht3 davon wiffen. Ach, uns 
fagt man ja fo gar nicht3, läßt uns aufwachſen wie eine ge- 
hiitete Blume im Garten — fo heißt ja wohl der hübfche 
Vergleich — aber fo eine Blume ijt eben ſchrecklich bedauerns- 
wert! Sie hat allerdings Nahrung und Luft und Licht, aber 
die Freiheit der Bewegung, die Selbjtbeitimmung, die hat 
man ihr entzogen!“ 

„Genau fo würde Pring Elimar fpredjen,” entgegnete 
Sone mit einem jpöttifchen Wufwerfen der Lippen. „Wenn 
fic) aber diefe erjehnte Wandlung einmal ploglich vollgöge, 
ob fic) dann Prinzeßchen nicht bald zurüdjehnen würde in 
ihre frühere Hoheit?“ 

Alix jchüttelte heftig den Kopf. 

„sh möchte Sie fein, Sone, dann .. .” 

„Dann hätten Sie aud) den Verhaltnifjen, der Stellung 
Shres Vaters, Shrer eigenen — Rechnung zu tragen.” 

„Sa, aber — ich) könnte doch heiraten, wenn ich wollte.“ 

Sone zog die Augenbrauen zufammen. 

„Bielleiht — vielleicht auch nicht.“ 
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„Schließlich fann eine Pringeffin das ja aud,” fuhr 
Wir nadjdenflid fort, „und id) würde e3 tun, Sone, glauben 
Sie mir! Sch würde e8 tun, und wenn fi) die ganze Welt 
dagegen auflehnte. Srgend einen dummen Streich wird es 
wohl geben, den ein Mädchen — und wenn eS aud) eine 
Pringeffin ijt — begehen fann, um etwas gu ergiwingen, was 
fie als da8 Glüd ihres Lebens betrachtet.“ 

„Hoheit,“ fagte die Hofdame fühl, „ich bin erftaunt über 
alle8 das, was id) heute von Ihnen zu hören befomme. 
Warum diefe nervöſe Überreiztheit?“ 

„Weil e8 mir fo leid tut um Elimar, — und weil id 
fo geliebt fein möchte wie die Wegidi,” murmelte Wlir, und 
ihre Augen füllten fi) mit Tränen. „Manchmal denfe id, 
mein erg verhungert, denn wer liebt mic) eigentlid) 
wirtlic 2” 

„Ihre Soheiten, der Herr Herzog, die Brau Herzogin.“ 

Alix war aufgefprungen und warf einen zornigen Blid 
auf die Hofdame, die jo tendenziös auf ihren heißen Gefühls- 
ausbrud antworten fonnte. Obgleich jonjt ihre Freundin, 
hapte fie fie in diefem Wugenblice faft. 

„Run ja, wenn Sie das fagen, ijt es ja gut,” begann 
fie empört, „oder nein — nein, es ift nicht gut!“ Gie 
ftampfte mit den Füßen. „Papa liebt fein Land und Mama 
ihre Kirchen, aber nit mid. Nur Elimar liebt mich, und 
bielleiht — Goswyn.“ 

Der Name war fehr zögernd über ihre Lippen gefom- 
men, fie ftand aud) jebt wieder am Fenſter und fah in die 
Nacht hinaus. Fräulein von Trettau hob aufmerffam den 
Kopf, ein feines Rot farbte langjam ihr Geficht. 

„Straf Verdin ift in Ungnade.” 

„Was ich danach frage!” Alix ſchürzte trogig den Mund. 
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„Er iſt Elimars Freund und mein Spielkamerad geweſen. 
Das bleibt er uns immer, mag auch noch ſo viel dazwiſchen 
treten.“ 

Es wurde ſtill in dem großen, prunkvollen Zimmer, 
keines der Mädchen ſprach ein Wort; erſt nach einer langen 
Pauſe begann Alix, indem fie ihren verlaffenen Sitz wieder 
einnahm: 

„Wie hübſch muB doch fo ein Ball fein! Sept beginnt 
er bald. Niemand fennt mid) — man fann alles fagen, 
was man auf dem Herzen hat. — Wäre ich nur dort! Es 
follte manchen geben, der feine Freude darüber hatte!” 

Sone lachte. 

„Das denken Sie fo, Wir. Sch glaube nicht, dak ein 
Ballabend gerade dazu taugt, jemandem Unannehmlidfeiten 
gu jagen.” 

„D dod!” behauptete die Prinzeſſin energifcd. 

„Bis über die Ohren eingewidelt, daß mid niemand 
fennt, tate id) e3 jicjer — und — wen ich lieb hätte — dent 
fagte ic) e8 auch.” 

Ein tiefer Seufzer folgte den legten Worten. 

„Slauben Sie, daß alle Welt wieder da ijt, Jone?” 

„Sicherlidh.“ 

„Auch — aud Magnus?“ 

„Auch Graf Magnus.” 

„Und aud) — aud) — Goswyn?“ 

Sone fah mit einem fcharfen Blic in da3 zarte, jetzi 
tief errötete Gefidt; einen Augenblick preßte fie die Unter- 
lippe gwifden die Zähne, ihr Geficht fah drohend aus, der 
Ton aber, in dem fie antwortete, fang faft wegmwerfend. 

„Ratürlih! Graf Goswyn fehlt bei derartigen Ge- 
Tegenheiten nie.“ 


— 43 — 


„Wie häßlich Sie da3 jagen! Was habt ihr nur alle 
gegen Goswyn? Er ijt fo gut! So gut! Der befte Menſch 
auf der Welt! Sa, und wenn id heute auf den Vall könnte, 
id) fuchte ihn mir und fagte ihm, daß ih — ich immer gut 
bon ihm denfe.“ 

Wieder funfelten Tränen in ihren Augen. 

Die Hofdame ſchwieg. 

„Sind Sie mir böſe?“ fragte Prinzeßchen nach einer 
Weile. 

„Bewahre, Hoheit.” 

„Aber irgend etwas iſt Ihnen?“ 

„Ich habe heftige Kopfſchmerzen.“ 

„Alſo daher Ihre üble Laune, liebe Jone, gehen Sie 
und legen Sie ſich nieder, ich dispenſiere Sie vom Dienſt.“ 

Und die weichen, kindlichen Arme legten ſich koſend um 
den Hals der anderen. 

Einen Augenblick war Fräulein von Trettau in Ver— 
ſuchung, ſie gewaltſam fortzuſchleudern, aber ſie beſann ſich 
eines beſſeren. Im Hofdienſt gab es keine Gefühlswallungen, 
nur Selbſtbeherrſchung. 

„Hoheit ſind ſehr gütig,“ ſagte ſie, ſich erhebend. 

„Und Sie ſehr abſcheulich heute abend! Bitte, liebe 
Jone, das nächſtemal laſſen Sie es wieder die Freundin 
fein, die gum Dienſt kommt — —!“ 

Dak fie abſcheulich gewefen, wußte fie jelbft am beften, 
al8 fie in ihre Gemächer im Schloß eintrat, aber felbft zu 
diefer Abfcheulichkeit Hatte fie noch alle ihre Willenskraft 
gebraudt. Ihr war zum Verzweifeln gumute, und gerade 
heute hatte die Prinzeffin auch nocd) unaufhörlich jenen Na- 
men nennen müjjen, der ihr Blut in leidenfchaftliche Wallung 
bradte: Goswyn Verdin! — Seit Jahren liebte fie ihn. 
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Zuerſt mit der ganzen Romantik der Jugend, dann mit dem 
heißen Verlangen des reifen Weibes. Er hatte ihr auch 
ab und zu Aufmerkſamkeiten erwieſen, ſie für kurze Zeit in 
den glückſeligen Traum erwiderter Liebe verſetzt, aber dann 
fam plötzlich eine andere dazwiſchen, eine neue Blume fiir 
den Schmetterling — und Yone war beifeite gefdoben. 

Das Hatte fie {don oft bis an den Rand der Verzweif- 
lung gebradt, und hätte fie ihren Rivalinnen etwas antun 
fönnen, feine wäre ungefchädigt geblieben. 

Nun auch nod) die Pringeffin! 

Dieje Kinderfreundlichfeit mar Liebe — nicht anderes 
al8 Liebe! Vielleicht noch unbewußt, jedenfalls der Urgrund 
all der romantischen, revolutionären Ideen, die neuerdings 
in Mir’ Kopf fpuften. Gut, daß er in Ungnade war. 

Was er nur an fich hatte, diefer Mann, dak alle ihm 
anhingen? Gelbjt fiel Selbit fie, die Stolze — die fo Be- 
gehrte, nur von ihm nicht! — Heute vormittag erft hatte 
ihr eine Freundin erzählt, daß er über fie gefpöttelt im 
Kreife der Kameraden, fie in feiner ausgelaffenen Art den 
„Anker des Minifters” genannt habe. — Das war abjdeu- 
lich! Ebenſo abſcheulich war es aud, daß er feinen beiten 
Freund, den Prinzen Elimar, mit der Wegidi betrog. Die 
ganze Stadt wußte e8, die ganze Stadt ſprach darüber — 
und diefen Mann nannte Alix den beiten auf der Welt! 

Die Hofdame lachte laut auf. 

Und was die Pringeffin für eine Quft hatte, auf diefen 
Ball zu gehen! Eine gang unjtandesgemäße Luft. Wenn 
die jo frei wäre, wie das Fräulein von Trettau, dann würde 
fie faum zögern... Nun waren ihre Gedanken wieder bei 
dem, was fie {don den ganzen Tag peinigtel Sollte fie hin- 
gehen? — Sollte fie es wagen? — Graf Verdin war ficher 
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da, und fie fonnte ihm unerfannt alles daS jagen, was fid 
gegen ihn in ihrem Herzen angejammelt hatte. Ihren Zorn, 
ihren Haß, ihre Liebel — Nein, da3 wohl faum! Diefe arme, 
mipadjtete Liebe floh ficherlich in den tiefiten Herzenswinkel 
und ließ nur 
der Empö— 
tung Raum. 
Denn daß 
ſie ihn nicht 
allein, fon- 
| dern in Be- 
| gleitung 
treffen wür⸗ 
" de, daran 
| zweifelte fie 
feinen Au⸗ 
genblid. 
Und 
dieje Beglei- 
tung baßte 
fie bon born- 
herein, ob- 
glei ihre 
Gedanken 
=) bartnädig 
| bei ihr ver- 
weilten. 
Mer 
©, mürde e8 
‘ fein? Ellen 
Wegidi na- 
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natiirlidj; er hatte den Erbpringen in ihrer Gunft ver- 
drängt, hieß es allgemein. 

Ob e8 wahr fein wird? Gone ziveifelte nicht daran. 
Ware fie an Ellen’ Stelle gewefen, auch ihre Wahl ware auf 
ihn gefallen. Mber diefe Sorte von Mädchen — wie fie die 
Tänzerin voller Verachtung bezeichnete — war doch eigen- 
niigig, geldgierig, von der ware eigentlid) zu erwarten ge- 
wejen, daß fie den Erbpringen feithielt! 

Sie zudte die Achſeln und bik die Zähne aufeinander. 
Was gingen fie die Beziehungen der Negidi an? Es war 
traurig genug, daß fic) die Herren der Gejellichaft, der Adel 
der Proving an folde Perfonen wegwarfen, aber ändern 
ließ e8 fic) nicht, wenigften3 nicht von diefer Seite. 

Ob fie auf den Ball gehen follte? 

Die Verfuhung war groß und Yone nicht dazu erzogen, 
ihrem eigenen Willen zu mwiderjtehen. Wäre Prinzeß Alix 
an ihrer Stelle, die würde nicht zögern, fagte fie fi. — 
Die Uhr zeigte noch nicht zehn. Ob es ihr gelingen würde, 
unauffällig aus dem Schloß zu fommen? Schließlich fonnte 
fie eine Aufforderung ihres Vaters vorſchützen, wenn ihr je- 
mand begegnen follte. 

Die Gedanken ftiirmten ihr wild durd den Kopf, und 
dabei befleidete fie fic) jchon in fliegender Haft mit Mantel 
und Hut. „Wenn mir jemand begegnet, gehe ich nicht,“ 
dachte fie, gewiſſermaßen dem Schickſal eine Hintertür öff- 
nend, „komme ich ungefehen fort, joll es fo fein!” — — 

Einfam lagen die Korridore und Vorgimmer, nirgends 
regte fid) mehr ein Raut. Sie begegnete niemand, nicht ein- 
mal der Poften jah fie, al3 fie aus einem Seitenportal des 
Schloſſes auf die Straße trat. 


Flüchtigen 
Fußes eilte Jone 
in die nicht weit 
gelegeneWohnung J 
des Vaters. Da fie | 
die Schlüffel bejaß, 
fam fie auch bier 
unbemerft hinein, 
die alte Haushäl- fy 
terin ſchlief wahr- | 
ſcheinlich {chon feit. 

Tief aufatmend ließ fie in 
ihrem eigenen Zimmer Mantel und 
Schleier fallen und blidte in den 
Spiegel; ein gang fremdes Geficht, 
ſah ihr daraus entgegen, ein bacchan— 
tiſches Geficht, in dem Lippen und 
Wangen glühten, die Augen funfel- 
ten, ein hinreißendes Geficht, wie fie fich felb{t gugeftand. 

Es war, al8 hätte fid) der Rauſch, der diefe Nacht in 
der Stadt herrjdte, auch ihres Blutes bemächtigt, als flopfe 
e3 wild, begehrlich und ftiirmifd in allen Pulfen. Sie recfte 
die Arme in die Luft und dehnte die Glieder, als jtreife fie 
alle Fefjeln ab. 

War das nod) Yone!? 

Und der Sturm rüttelte an ihren Fenftern, ohne daß 
fie es beadjtete, denn fie wühlte bei verfchloffenen Stuben- 
türen in ihrem Kleiderſchrank, bi fie endlich einen ſchwarzen 
Domino herausgerrte und eilig umwarf. 

Würde er denn aud paffen? 

Sie war groß und ſchlank, der Domino zivar fehr ele- 
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gant, wenn auch völlig unauffällig, doch weit und etwas kurz; 
er hatte wohl zu einer anderen Figur gehört. 

Und während fie ſich darin betrachtete, tauchte die Yang 
bergefjene Erinnerung an ihn wieder lebendig in ihr auf. 

Sie war nod) ein halbes Rind gewejen, damals, aber 
die fanatifche Freundin einer jungen Frau. — Die Anhäng- 
lichfeit der gefeierten Dame jchmeichelte ihrer Sugend und 
Unerfahrenheit, und fie vergalt mit rafender Liebe, ohne zu 
ahnen, daß man fie nur zum Dedmantel leihtfinniger Streiche 
benugte. Yn diefem Domino war fie zu ihr gejchlüpft, da- 
mit jene den Ball befuchen konnte, an dem ihr Herz hing, 
während Sone die Rolle einer Schwerfranfen übernehmen 
mußte. 

Ihr war nichts zu viel getvefen. 

Und dann fam die Rataftrophe — mit Trimen und 
Sammer und Blut und Tod. 

Sie ſchauderte, wenn fie an alles das zurückdachtel — 
Der Domino, der ihre weiden, warmen Glieder umbiillte, 
erregte ihr plöglich ein unbehagliches Gefühl, al8 möchte fie 
ihn abreißen. 

Aber ftatt defjen faltete fie nur die Stirn. „Sch bin 
eine Närrin!” fagte fie laut, und Goswyns Bild trat ihr 
wieder bor die Augen, jo greifbar deutlich, daß fie es ordent- 
lich überfchauerte. 

In einer halben Stunde war fie fertig; in einem tweiten 
faltigen Mantel, die Kapuze eng über den Kopf gezogen, ver- 
ließ fie unfenntlich, ungefehen da3 Haus ihres Vater und 
rief eine Drojdfe an. Ihr Herz ſchlug und ihr Atem ging 
raſch, aber fie zögerte nicht. 


IV. 






dem Theater, das für 
heute abend dem Masken— 
ball al8 Heim diente, wimmelte 


Es jcien al8 gäbe fich die ganze 
Stadt hier ein Rendezvous. 

Goswyn gelang e8 nur 

€ mit Mühe, fid) hindurchguwin- 

at if den, unerfannt, oder wenigftens 

* N | unangefprocdjen wie er fein 

wollte. Er hatte den weiten 

Mantel über den Domino ge- 

hangt, in der Hand trug er die Maske und feine lebhaften 

Augen durchſpähten jedes Gefährt, ob ihm vielleiht Myra 
irgendwo winfte. 

Er hatte fid) jelbjt jebt alle Sorgen aus dem Kopf ge- 
ſchlagen und dachte nur noch an die fommenden Stunden; 
allein mit Myra, umraufdht von den erregenden Klängen der 
Ballmufif, dem geheimnispollen Gewoge und Geflüfter der 
permummten Menſchen, von denen jeder heute ein befonderes 
Biel, einen Zweck, einen heißen Wunsch hatte und ihn mutig 
zu verwirklichen ftrebte. 

©. SGobert, Jl. Rom. Die Brillauten der Herzogin. 4 
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Er fonnte da8 Sinnbetörende diefer warmen, parfit- 
mierten Luft, daS eigentlid) Wufreigende eines Tete-a-tete 
unter diefer hin und her wogenden Menge nicht vertragen; 
es jtieg ihm ſchon jest ins Blut, während er da3 mit Balmen 
geſchmückte Veftibül duchfchritt, um zu den Garderoben zu 
gelangen. Ein hartes Stück Arbeit, denn es twogten und 
drängten dahin Masken und Dominos, auch einzelne ſchwarze 
orads, deren Träger — meift alte Herren — unmasfiert 
blieben. 

Alle Augenblide tufchelte man ihm ein feherzendes Wort 
in die Ohren, jtreifte ihn, funfelten ihm ein Paar Augen 
heiß entgegen; nur langſam fam er vorwärts. 

Ab und zu mußte er fogar einen Wugenblic ftehen 
bleiben und Antwort geben, fo fehr e8 ihn. aud) vorwärts 
30g, denn er fonnte ſich Myras Angit in diefem Gemwühle Ieb- 
baft voritellen. 

Seine Mugen ſuchten fie von weiten, aber da3 Ge 
drange war zu groß, in diefem Menjchengewirr war ihr Tleine 
zierliche Figur untergetaucht wie in brandenden Wogen. Ne 
langjamer er vordrang, dejto unrubiger wurde er. 

Auf einmal ſchob fich von rückwärts eine Hand unter 
feinen Arm, eine ſchmale Frauenhand im ſchwarzen Hand- 
ſchuh. Er ſah Sich betroffen um. 

„Nimm mich mit,“ fagte eine undeutliche Frauenſtimme, 
der man zwar eine unfreiwillige Befangenheit anhorte, aber 
gleichzeitig die Gewohnheit zu befehlen, ftatt zu bitten. „Du 
bift ja ausnahmsweiſe allein.” 

Er blieb verdußt ftehen und ſah die ſchlanke, dicht ver— 
mummte Gestalt prüfend an, irgend etwas an ihr fiel ihm auf. 

„Wer bit du, Schöne Maske?“ fragte er, und feine 
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Augen glitten ſuchend an ihr auf und ab, ob er nicht ein 
Erkennungszeichen fände. 

„Das braucht dich nicht zu kümmern! Willſt du für 
eine Stunde 
mein Raba- 
lier fein?“ 

„Kur 

für eine 
Stunde?” 

„Ich 
glaube, es 
reicht aus 
für die Lie— 
benswürdig⸗ 
keit, die du 
zu vergeben 
haſt.“ 

„Viel⸗ 
leicht doch 
nicht ganz.“ 

„Verſu⸗ 
chen wir es 
wenigſtens.“ 

Daließ 
er plötzlich 
haſtig ihren 
Arm fahren 
er ſah Myra, 
die ——— und ängſtlich ſich der Liebenswürdig— 
keiten eines gehörnten Teufels zu erwehren ſuchte. 

„Pardon, ich muß dieſes Studium einem Glücklicheren 
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überlaffen,” jagte er fchnell, ließ den Domino ftehen u 
eilte auf Myra zu. 

„Die Aegidi,“ murmelte Sone hinter ihrer Maske — 
biß die Zähne zuſammen, daß ſie knirſchten. 





Von dem Teufel fort flüchtete ſich die geängſtigte Myra 
direkt an Goswyns Bruſt. Sie hatte die neugierigen Augen 
ihrer Umgebung vergeſſen, nur der Bangigkeit unter all 
dieſen vermummten, ihr ganz ſchrecklich erſcheinenden Men— 
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fchen war fie fic) bewußt. Ihre bebenden Hände umſchloſſen 
Trampfhaft feinen Arm. 

„Sott fet Dank, dak du da bift,“ fliifterte fie, und es 
tlang deutlich nad) Tränen. 

„Mein armes Rind!” — er gog zärtlich ihre Hand unter 


feinen Arm — „du halt Furcht gehabt” . . . auf einmal 
ftodte feine Stimme, fein Utem — der ganze Saal drehte 
fic) um ihn in funfelnden Rreifen . . . aus feiner trodenen 


Kehle rangen fic) nur mühjam ein paar Worte: 

„Myra — was bedeutet — das!?“ 

Starr hingen feine Mugen an dem fprühenden Schmud- 
ſtück, das an der rechten Seite ihre’ Kopfes den dichten, 
ſchwarzen Schleier gufammenhielt, den fie ftatt einer Maske 
trug. 

Es war der jpringende Lowe der Herzogin. 

Sn der Aufregung hatte fie ihren Raub ganz vergefjen, 
verſtändnislos ſchaute fie zu ihm auf. Als fie fein verftörtes 
Geſicht bemerkte, Elammerte fie fich fefter an ihn. 

„Was gibt es, Goswyn — ift mein Mann hier?“ 

„Wie fommft du zu dem Schmud?” fragte er heifer, 
bemüht, denjelben mit feiner Geftalt zu decfen. 

Shre Hand fuhr empor und taftete danach, fie hatte 
gar nicht mehr daran gedacht. Nun fie wieder daran er- 
innert wurde, fam all ihr Übermut zurüd. Sie lachte. Xhr 
berziges, zwitſcherndes Lachen. 

„Du bift nicht böfe, du Lieber — nicht wahr?“ 

Sie drängte fic) ganz nahe an ihn und ftreichelte ſei— 
nen Arm, ihre Stimme hatte die flehende Schalfhaftigfeit 
eines Kindes. „sch fand das fo fehr hübſch — einmal — 
einmal wollte ich es wenigſtens tragen, ehe du e8 einer an- 
deren — der Negidi gibit! Einmal — hörft du es?“ 
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„Aber Myra!” Er brachte nidt3 weiter herbor, er war 
wie betäubt. 

„Siehft du,“ plauderte fie, die fid) nun gang unbefangen 
fühlte, weiter: „Sch fand es in deinem Schreibtiſch. Die 
Schublade Stand fo ein Klein wenig auf — fo ein wenig —“ 
fie zeigte e$ an ihrer Fingerſpitze — „da dachte ich, ob der 
böſe Mann, den ich jo lieb habe, wohl irgend etwas von an- 
deren Frauen zu verfteden hat? — Sch war dann beinahe 
traurig, als id) dies Etui fand. Aber — Strafe muß fein. 
Darum trage ich e8 heute zuerſt.“ 

„Höre mid an, Myra — wir miijjen fofort nad) Haufe 
— du mußt da8 Schmuckſtück fofort in meine Hände zurüd- 
legen,“ fagte er gang atemlo®. 

Sie jah zuerjt in Staunen, dann im Zorn zu ihm auf. 

„Slaubjt du, dein Geſchenk entwerte fi), wenn id) e3 
guerft trage? Du bift fchlecht zu mir, Goswyn. Du gwingft 
mid, mein Kommen fchon jet zu bereuen — ich bin zum 
Sterben unglücklich — ach, und ich hatte mich fo jehr — zu 
fehr auf heute abend gefreut!” 

„Sei vernünftig, Myra,“ bat er und 30g fie in einen 
Seitenfaal, in dem das Gedränge nicht fo groß war. „Sch 
will dir alles erklären. Der Schmuc gehört nidt mir.” 

Goswyn ſah fic) um, ob auch jemand auf ihr Geſpräch 
adjtete, immer noch hielt er die Mtasfe in der Hand. Aber 
das wimmelte und wogte, mit eigenen Sntereffen befdjajtigt, 
um fie her, fie waren fo gut wie allein. Mur an einer Seiten- 
wand jah er einfam und anfcheinend teilnahmlos den ſchwar— 
zen Domino, den er vorhin jo fehnöde hatte ftehen Iaffen, 
lehnen. Der Fonnte allerdings nichts fehen, nicht einmal 
etwas hören bei der Entfernung. Er bot feiner Dame in 
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einer Nifche einen Blak an und beftellte eine Flajche Cham- 
pagner. Go hatte er Myra mwenigjtens tunlichjt ifoliert und 
das gefährlihe Schmudftüc verborgen, denn er war nicht 





ohne Sorge, daß fic) doc manches Auge auf diejen funfeln- 
den, eigenartigen Schleierhalter von auserlefenem Wert ge- 
heftet hatte. Wenn ihn jemand erfannte?! 
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Die Kehle fchniirte fic) ihm zu bei den unausbleiblichen 
Folgen. 

„Nun, Goswyn?“ 

Myra trank das erſte Glas in dürſtender Eile, auch er 
fühlte nach der Erregung der letzten Minuten das dringende 
Bedürfnis nach einer Stärkung. 

„Ja, Kind, wem der Schmuck gehört, kann ich dir nicht 
ſagen, das iſt ein Geheimnis. Mein Eigentum aber iſt er 
nicht,“ ſagte er dann, „und darum mußt du ihn mir zurück— 
geben — gleich — augenblicklich — es geht nicht anders.“ 

Sie lachte. 

„Was dir nicht einfällt! Ich werde hier im Saale meine 
Toilette in Unordnung bringen, wohl gar den Schleier ver— 
lieren und erkannt werden, weil ich deinem Eigenſinn zu 
Gefallen den Schmuck löſen ſoll. Das iſt doch nicht dein 
Ernſt, Goswyn?“ 

„Bei Gott, Myra. Jemand könnte ihn erkennen,“ 
murmelte er tonlos, „und dann —“ 

„Und dann?“ 

Sie hob den Kopf und ſah ihn fragend an. „Ach, 
Goswyn, wenn ich wirklich eine Dummheit gemacht habe, 
ſei nicht böſe — o, fet nicht böſe.“ 

Sie ſprach ſo zaghaft und ſchüchtern wie ein geſcholtenes 
kleines Mädchen, ganz verſtohlen bemächtigte ſie ſich ſeiner 
Hand und drückte fie zärtlich. 

Ihm tat das Herz meh. „Sei vernünftig, Liebling,“ 
bat er, ſchon ſelber nicht mehr ganz ſicher, ob er ſo hart zu 
ſein brauchte. 

„Aber ich kann ja nichts ändern, dann müſſen wir eben 
fortgehen. Der Löwe allein hält meinen Schleier feſt, ich 
ſage dir die Wahrheit.“ 
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Er zögerte einen Augenblick. Aus dem Tanzſaal dran- 
gen eben Walzerklänge, ſchmeichelnd und einladend, um ſie 
leerte es ſich völlig. Myra wandte ſehnſüchtig den Kopf nach 
den lockenden Klängen. Gie hatte fic) erhoben, war bereit 
gu gehen, aber ihr Herz blutete. Wenn fie ihn nur beruhigen, 
fefthalten fönnte. Seder Preis war ihr recht. Ihre Augen 
trafen die jeinen; bligjchnell beugte fie fic) vorniiber, ihre 
Arme umſchlangen ihn, ihre Lippen lagen auf den feinen. 

„Bleib!” flehte fie. 

Sn demjelben MWugenblid ging ein einfamer ſchwarzer 
Domino an der Nifche vorüber, blieb einen Yugenklid ftehen, 
lachte jdril und fagte deutlich hörbar: 

„Schamloſe Perſon!“ 

Myra fuhr zurück. 

„Wer iſt ſie? Was will ſie?“ fragte ſie mit zorn— 
blitzenden Augen. „Wie kann ſich eine Fremde unterſtehen, 
mich zu beleidigen?“ 

„Du biſt fo unvorſichtig, Liebſte,“ ſagte er zärtlich, fie 
wieder auf ihren Sitz zurückbringend. 

„O,“ ſie ſchlug mit der kleinen geballten Fauſt auf den 
Tiſch. „Ich errate ſchon, wohl eine deiner vernachlaffigten 
Lieben, die ſich nun an dir rächt, indem ſie mich beleidigt. 
Wahrhaftig, Goswyn, du biſt ein ſchrecklicher Menſch.“ 

„Aber Myra.“ 

„Du mußt es herausbringen, wer ſie iſt, und mußt ſie 
zur Rechenſchaft ziehen — wie kann ſie ſich ſo etwas unter— 
ſtehen! Ich bin keine ſchamloſe Perſon!“ 

„Aber Liebling, ſie iſt maskiert wie du.“ 

„Wenn du mich lieb haſt, wirſt du es herausbringen,“ 
beharcte ſie. „Etwas in Haltung und Gang erinnert an 
Jone, nur iſt Jone ſchlanker. Wirſt du ſie entlarven, Lieber?“ 
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Er berfprad feufgend alles. Der Abend, auf den er 
fich fo gefreut, ließ fich ja in feinem Verlauf nicht jehr heiter 
an. Und dazu die Sorge um den Schmud. 

„Da it Magnus,” fliifterte Myra plöglich ſcheu und 





ducte fid) fait gang in feinen Arm. „Er wird doc nicht 
herfommen — mit uns fpredjen?” 

Erft jegt bemerfte Goswyn feinen Bruder, der, ohne 
Mase, im Frad, mit, drei oder vier anderen Herren näher- 
fam. Ihm war dies Begegnen unter den augenblidliden 
Umftänden fehr peinlid); Magnus hier zu treffen, hatte er 

aud) nie gedacht. 
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Aber dieſer hatte ihn in demſelben Wugenblid geſehen, 
ſtutzte, löſte ſich von ſeiner Geſellſchaft und blieb vor Goswyn 
ſtehen, deſſen Begleiterin er prüfend, wenn auch unauffällig 
betrachtete. 

Der junge Offizier erhob fi, und Myra mit feinem 
Leibe zu decfen verjudjend, fagte er: 

„Du bier, Magnus? Hat dies Treiben aud) Reiz 
für dich?“ 

Graf Verchin fehüttelte den Kopf. Er hatte ein vor- 
nehmes, ſehr fympathifches Gefiht — dem man ernite 
Geiftesarbeit anjah, das zwar nicht fo hübſch und gewinnend 
wie das feines jüngeren Bruders, aber jedenfalls bedeu— 
tender, charaftervoller im Ausdrud war — auch die hohe, 
ichlanfe Geftalt der Verdhins. „Sch bin nicht zu meinem 
Vergnügen hier. — Darin fennft du mich ja. — Aber — 
du haft wohl einen Mugenblid für mid) Zeit, nicht wahr?“ 

Er jah wieder auf Myra, und Goswyn überlief es 
dabei falt. 

„Einen MWugenbli wohl — aber nicht lange —“ er 
beugte fich zu feiner Dame und flüfterte ihr etwas zu, dann 
trat er mit dem Bruder abjeits. „Wenn diefer Myra er- 
fannt hatte, das ware eine ſchöne Gefdhidte,” dachte er. 

„Du biſt jehr unverniinftig, Goswyn, fehr unvernünftig 
und leichtfinnig,“ begann Magnus, faum außer Myras Hör- 
weite. „Sit es nötig, daß du fo abfichtlicdy und auffällig dem 
Hof, ja allen Leuten in das Gejicht ſchlägſt? Ronnteft du 
feine andere Dame für heute abend finden al8 gerade diefe?” 

„Haft du fie denn erfannt?” fragte Goswyn Kleinlaut. 

„Ich und wohl die meiften der hier Anweſenden,“ fuhr 
Magnus unwillig fort. „Wenn du Flug bift, führft du die 


Aegidi ſchlaunigſt nad) Haufe, e8 fonnte Wnannehmlidfeiten 
geben.” 

„Wer fagt dir denn, daß e8 die Wegidi ijt?” 

„Meine Augen — mehr nod) die Verficherung anderer, 
die fie gut fennen. Du weißt. doc), daß fie des Landes ver- 
wieſen ift?” 

„Arme Ellen.“ 

„Meinetwegen; aber es fpricht nicht gerade für ihr An— 
ftandsgefühl, daß fie fic) heute abend hier nod) zeigt. Das 
fann id) nur fehr hart verurteilen. Noch dazu in deiner 
Gefellfchaft. Das gibt den häßlichſten Gerichten über euch 
nur neue Nahrung.” 

„Aber Magnus, ich bitte dich, das ijt alles erlogen,” 
fuhr Goswyn auf. „Und meine Dame dort ift gar nicht 
Ellen.“ 

„Wer denn?” 

„Kun — irgend eine andere! — 8 gibt ja noch mehr 
Frauen in der Welt.” 

„Das glaubt dir wohl niemand. Es ift die Figur der 
Aegidi.“ 

„Sie iſt maskiert.“ 

„Das ſchützt nicht. Geh nach Hauſe, Goswyn.“ 

Der junge Offizier trat heftig mit dem Fuße auf, 
zornige Röte flammte über ſein Geſicht. 

„Nein — und tauſendmal nein! Ich laſſe mich nicht 
gängeln von den albernen höfiſchen Vorurteilen, der Ge— 
ſpenſterfurcht! Was geht mich das alles an, ich bleibe.“ 

„Meinetwegen — aber geleite die Aegidi nad Haufe.“ 

„Sie iſt es nicht.“ 

Magnus ſtrich fic) nachdenklich den Schnurrbart. 
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„Du gibjt fie nicht preis — ich begreife da3 wohl von 
dir, aber... .” j 

„Sute Nacht,“ fagte Goswyn trogig. „Heute abend 
fennen wir uns wohl am beiten nicht mehr. Sch habe nicht 
Luſt, mir durd) deine Vorwürfe die paar heiteren Stunden 
verderben zu lafjen; morgen ift auc) mod) ein Tag.“ Und 
er drehte fic) um und fehrte zu Myra zurüd. 

„Hat er mid erfannt?” fragte fie zitternd vor Auf- 
regung, denn die gereigte Art der Unterredung war ihr nicht 
entgangen. 

„Rein. Man halt dich für die Wegidi!” 

Myra lachte glücjelig auf. Nun der Bann der Angjt 
bon ihr genommen war, fand fie ihre heitere Laune wieder. 

„Das ift ja himmliſch. DO, Goswyn, Lieber — nun 
bin ich erft ganz gliiclich! Sd die Wegidi! Wenn fie das 
wüßte! Slomm, laß uns tanzen, nun braude id) ja gar 
feine Angſt mehr zu haben.“ 

„Die arme Ellen!” fagte er faft vorwurfsvoll. „Der 
ift Heute abend freilich nicht nad) Tanzen zumute, und wer 
fie nod) ein bißchen verteidigt hat, bricht nun ficherlich den 
Stab über fie.“ 

Sie gog ihn fort. 

„Seßt braucht jie fich ja nichts mehr daraus gu machen,” 
tröftete ifn Myra. „Sie geht ja fort. E3 ijt deine gerechte 
Strafe dafür, dak du ihr bid jest immer den Hof gemacht 
Haft... Nun, ich freue mich diejer Verwechſelung, die mich 
ſchützt.“ Sie ſchmiegte fich an ihn, er umfapte fie und jtiirgte 
fic) mit ihr in da3 Gewoge der Tanzenden. Wie ein Raufd 
hatte e3 ihn gepactt und hielt ihn feit. Er dachte nicht mehr 
an den Schmud, nicht mehr an Ellen Wegidi. Er lebte nur 
nod) dem Nugenblid. ; 
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Der ſchwarze Domino trieb fic) immer nod) einfam in 
dem Masfengedrange umber. 

Seder Anſprache auSweidend, jede Annäherung ver— 
meidend, behielt er immer nur das eine Baar im Auge, das 
jegt, erhitt und beraufht vom Tang, im Saal auf und ab 
promenierte. Ein Sahr ihres Lebens hätte Sone bereit- 
willig bingegeben, um nur fünf Minuten lang an Stelle 
jenes Eleinen, zierlihen Gejdopfes an der Seite des Mannes 
gu fein, den jie glühend liebte. Nur fünf Minuten! 


Aber feine Augen mußten fie dann ebenjo glüdstrunfen 
anbliden, fein Mund ihr diejelben Worte zuflüftern, wie 
diejer Negidi. Man ſah ordentlid) an der weichen Biegung 
der jtolgen Lippen, wie zärtlich fie fein mußten. 


sone bip die Zähne Enirjchend aufeinander. Das mit- 
anjehen und dabei machtlos jein zu müſſen! Machtlos fie 
die jtolzge Dame der Gefellichaft, diejem Wejen gegenüber, 
da3 für fie gu den Ausgeſtoßenen, Verworfenen gehörte. 
Sie beneiden und hajjen zu miiffen, jo glühend, wie jie es 
tat, da3 allein jehon fchien der Stolgen eine Demütigung. 
Und dabei fühlte jie, daß diefe erfticend heiße Luft, dies 
Schwirren und Schivagen, diefe leichtfinnige Mufif ihr Blut 
in immer leidenfchaftlihere Wallung bradte, daß ihr die 
Selbitbeherrfhung immer mehr verloren ging, je länger fie 
blieb und litt. 

„Ich will nad) Haufe,” jagte fie halblaut gu fid) felber, 
und dabei nagte und bohrte ihr doch der gliihende Wunjch 
im Herzen, einmal, nur einmal unter dem jhüßenden Schleier 
ein paar Worte mit Goswyn zu fprechen. Sie fühlte, daß 
alles anders flingen, anders fein würde al8 an einem 
anderen Ort. 
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Mit brennenden Augen hing ſie an ſeiner hohen, ſchlanken 
Geſtalt, und nun — nun ſah ſie ihn auf einmal allein. Ellen 
Aegidi war von ſeiner Seite verſchwunden. Rückſichtslos, 
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aber gejchmeidig 
wie eine Schlange 
wand fie ſich durch 
das Gedränge Da 
bielt fie jemand auf. 
Ein Arm  ftrecte 
fic) aus, und eine 
unmirjche, eisfalte 
Stimme jagte: 
„Kur nicht fo 
haſtig — nehmen 
| Sie etwas Rückſicht 
auf Ihre Nebenmenjchen; ich bitte jehr.” 
Sone taumelte zurücd; ihre Glieder zitterten. Das war 
die Stimme ihres Vaters geweſen, und richtig, da ftand er 


Sed AGW sss 


aud) bor ihr in feiner ganzen Korrektheit, mit dem glatt- 
rafierten Geficht, dem glatt; anliegenden grauen Saar und 
den fühlen, grauen Augen. Das Prototyp des Falten abge- 
fchliffenen Hofmannes, tadellos von Kopf bis Fup. Wenn 
er abnte, wer hier dicht vor ihm ftand! Zone frod unwill- 
fürlid) etwas in fid) gujammen und nahm ihren Weg mit 
größerer Vorfiht auf, dicht Hinter ihr folgte der Minifter 
mit einem anderen Herrn. Sie hörte ihn ſprechen — fie 
veritand jogar, was er fagte. 

„Ein Skandal, fage ih — ein Wffront jogar gegen 
uns. Und diefe Brillanten — wer hat fie bezahlt? Seine 
Hoheit der Erbpring oder fein jauberer Freund, der es vor- 
trefflich verfteht, im Trüben zu fijden?” 

„Zariere, fie find gar nicht bezahlt.“ 

„Bei der Koftbarfeit? Wer borgt dergleichen ?” 

„Das ift ein uraltes Schmuckſtück, lieber Trettau, bin 
Kenner in folhen Dingen. Wer da8 gab, gab ein Stüd 
Tradition mit.“ 

Mehr verftand Sone nicht, aber fie erinnerte fich jest 
aud) an die Foftbare, eigentümliche Agraffe, die der ſchwarze 
Domino an Goswyns Seite im Schleier fteden gehabt, fie 
erinnerte fi) aud) an defjen erſchrockenes Gefidt, al3 er den 
Schmuck erblict hatte. 

Kein Brweifel, e8 mußte ein altes Familienftüd der 
Gerdhins fein, Graf Ramin war wirklid) Kenner in der- 
artigen Dingen, und die Aegidi hatte e3 ohne Goswyns Er- 
laubni3 angeftedt, um damit zu prahlen. Sie hatte e8 be- 
ſchmutzt, entwertet, indem fie e3 in ihren Dienft zwang. ©, 
dies abjcheuliche Geſchöpf, das feine Tradition, fein Heilig- 
halten fennt! 
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Und dod) Tiebt er fie? Natürlich liebt er fie, fie hat e8 
heute abend dod) deutlich genug gejehen. 

Wie folhe Mädchen e8 nur anfangen, geliebt zu werden, 
wo e8 eine Sone von Trettau umfonjt erfehnt! 

None fah Goswyn jetzt dicht bor fich, feine hübſchen 
Augen fpahten ungeduldig in da3 Gewühl — natürlich nad 
der Negidi, aber diefe fchien nod) nicht in der Nähe. Da trat, 
fie mit einem rajden Schritt hart an feine Geite und be- 
rührte leicht feinen Arm. Er blickte fie an — falt, gleid)- 
gültig zuerft, dann glomm etwas Feindjeliges auf, er er- 
innerte fic) der Beleidigung, die fie Myra angetan. 

„Du, Shwarzer Domino,” fagte er obenhin, in ihre fun- 
felnden, durch eine herabfallende Spite halb verdedten Augen 
blidend, mit denen fie ihn ſchweigend anftarrte. „Was milljt 
du eigentlicd) bon mir? Was drangft du did) in meinen Weg? 
Rannft du fein geeigneteres Objeft für deine unerwünjchte 
Zuneigung finden, al8 mid?” 

Sie zudte zufammen. Diefen abfcheulichen, nieder- 
tradtigen Ton fannte fie leider zu gut. 

/ Wer jagt dir, daß e8 Zuneigung ijt?” fragte fie zornig. 
„Bielleiht ift es Sap.“ 

„Haß! — Das ift jedenfall intereffanter.” 

„Weil Graf Verdin von dem Buderbrot der Frauen- 
gunſt überfättigt ijt.” 

„Vielleicht.“ 

„Ein traurige Zeugnis.“ 

„Barum? Dein Gefchledht iſt liebevol und Tiebe- 
bedürftig.“ 

„Spotten Sie nidt, Graf, eS finnte der Angenblick 
fommen, two ſich einmal dies Gejchleht an Ihnen rächt.“ 
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Goswyn lachte leichtfertig. 

„Darauf laß ich es ankommen! Wer aber biſt du, 
ſchöne Maske, daß dich mein Wohl oder Wehe ſo nahe 
berührt?“ 

Sie lachte ſpöttiſch. 

„Ein Nichts für dich, wie du ein Nichts für mich biſt. 
Nur eins will ich dir nod) fagen: Man verwendet nicht Foft- 
bare Familienſchmuckſtücke, die jedem Edelmann heilig fein 
müßten, um Perfonen damit zu ſchmücken, wie jene, die eben 
fonunt. Man hat den Schmud erfannt wie die Trägerin!“ 

„Was jagen Sie? Den Schmud erfannt?” 

„Sal — Tut man Shnen unredt, wenn man Sie 
tadelt?“ 

Sie blickte in ſein Geſicht; es hatte fic) verändert, die 
Erkenntnis ſeines Leichtſinns hatte Schatten darüber ge— 
worfen, und er ſeufzte ſchwer. 

„Wenn Sie wüßten ...“ ſagte er endlich gepreßt. 

Sekt ſchob fie die Hand, die fie ihm zuerſt zornig ent- 
riffen, au3 freien Stüden unter feinen Arm. — Die Wegidi 
wurde aufgehalten, Yone blieben noc) ein paar Minuten, 
die fie au8niiken wollte bi8 zulegt, um derentwillen es fich 
lohnen follte, was fie alles gewagt. 

„sch weiß mehr, als Sie denfen,” flüfterte fie zu ihm 
auf, „und id) möchte Sie warnen — Ihnen nützlich fein 
dürfen... .” 

„Barum das?“ fragte er intereffiert auf den undurd)- 
dringliden Domino blidend, deſſen ungejtiimen Herzſchlag 
er jet an feinem Arm fühlte. „Was Fann ich Shnen be- 
deuten?” 

Alles!“ — E8 Elang nur wie ein Hauch) zu ihm empor, 
da8 eine Wort, aber e8 durchguctte ihn doch feltjam. Das 
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Weib, das er hier an ſeinem Arm hatte, gehörte nicht unter 
die Alltäglichkeit, das war ihm längſt klar, aber auch nicht 
die leiſeſte Idee dämmerte ihm, wohin er es tun könnte. 

„Wer ſind Sie?“ fragte er, auch unwillkürlich die 
Stimme dämpfend, zurück. „Geben Sie mir irgend einen 
Anhalt, ein Zeichen!“ 

„Nach dem, was ich verraten — niemals!“ 

Er drückte ihren Arm feſter an ſich. 

„Das kann Ihr Ernſt nicht ſein. Wann und wo ſehen 
wir uns wieder?“ 

„Hier — in einem Jahre.“ 

Er zögerte, er war neugierig und hätte gern noch mehr 
erfahren, aber Myra war ſchon dicht vor ihnen. 

„Gut, es ſei! Ich will mich gedulden bis dahin. Gibſt 
du mir dein Wort, daß du wiederkommſt?“ 

„Ich gebe es dir, wenn — du dann allein ſein willſt.“ 

„Das werde ich. Lebewohl!“ 

„Lebewohl!“ 

Er drückte die ſchmale Hand, ehe er ſie fahren ließ, feſt 
in der ſeinen, dann wandte er ſich Myra zu. 

Sie ſchmollte mit ihm. 

„Du warſt ſehr freundlich zu dem abſcheulichen Do— 
mino, der mich vorhin ſo beleidigt hat,“ ſagte ſie gekränkt. 

„Nein, nein, du irrſt dich, ih ... vergiß doch nicht, 
daß du für die Aegidi gehalten wirſt,“ entgegnete er 
zerſtreut. 

„Ja, das iſt wahr. Denke nur: jeder hat mich dafür 
angeredet, und man hat mir ebenſo viele Grobheiten wie 
Schmeicheleien geſagt. Iſt das nicht komiſch, Goswyn? 
Wenn die Aegidi das wüßtel“ 
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„Die arme Ellen,” fagte er wieder ganz mechanijch, denn 
ihn befdaftigte der verfchtwundene ſchwarze Domino. „Sicher- 
lich Hat fie fic) in den Schlaf geweint.” — 

Das war ridtig. Die wirkliche Wegidi lag in ihrem 
fleinen zerftörten Paradies auf der Chaifelongue, in einem 
traumartigen Zuftand von Erihöpfung nad) all der Seelen- 
qual und Aufregung des lekten Tages. Sie dachte nit an 
den Ball, ihre Beichäftigung waren Tränen gewefen, und 
mit halb gebrochenem Herzen löfte fie fih von der Stätte 
ihres jungen Glücks, ihrer feligen Erinnerungen, während 
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Goswyn empfand das undeutlid, aber er war zu leicht- 
finnig, um weitere Ronfequengen daraus gu ziehen, die ihm 
aud unbequem hätten werden fonnen. 

Tief aufatmend eilte inzwifchen Gone bon Trettau dem 
Ausgang gu, fie wollte nad) Haufe. 

Was fie faum mehr zu hoffen gewagt, in letter Stunde 
war es ihr noch geglüdt, fie hatte Goswyn gefproden, fie 
hatte fein Sutereffe erregt, da8 wußte fie genau, und übers 
Sahr würde fie ihn hier wiederfinden, allein, ihr gehörend 
für lange Stunden unter dem Schuß der Maske. Bon 
diefer Hoffnung wollte fie gehren all die langen, endlojen 
Tage diejes Sahres hindurch, auf diefe Stunden geduldig 
wartend und dann — — Sone preßte beide Hände auf das 
flopfende Herz. Weiter wollte fie nicht denfen — daS follte 
dann genug des Glüdes fein, was fie vom Leben verlangte. 
— Gie war erjt zweiundawanzig Sahre — da refigniert 
man leicht! — 

Sm Begriff, den Ballfaal gu verlafjen, jtieß fie auf Graf 
Magnus, der fie prüfend anjah. 

„Um Gottes willen — er wird mid) doch nicht er- 
fennen?” dadjte None zitternd und wandte fi zur Flucht 
wieder in den Saal. Aber Magnus fhüttelte nur ärgerlich 
den Kopf, al3 madjte er fich felber Vorwürfe über eine Ver- 
mutung, die in ihm aufgetaudt war, und ging, ohne fid 
umgujehen, gur Tür hinaus. 

Eine Biertelitunde fpäter rajteten die Geigen und 
Flöten ein Weildjen; e8 war die legte Paufe vor dem 
Schluß. Die Luft war nod) heißer, drüdender, beraufden- 
der; fie nahm den letzten Reſt von Befinnung und Haltung, 
die Paare waren freier, ungenierter geworden. Die be- 
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fradten älteren Serren hatten ſämtlich den Saal verlafjen, 
in dem mm hier und da die Masten fielen, hinter denen be- 
fannte, erhitzte Gefichter ftedten. Die jungen Offiziere 
nidten einander gu und begrüßten fic) laut und animiert, 
die Damen an ihrem Arm lachten mehr, al3 es der Anftand 
ſonſt erlaubt. 

„Komm jegt, Myra," fagte Goswyn und nahm den 
Arm der jungen Frau. „Es ift Beit zu gehen.” 

Gie feufate. 

„Schade, ad) jchade, daß es gu Ende ijt!“ 

Er Half ihr in der Garderobe in ihren großen, weiten 
Reifemantel. Gleipend und flimmernd ftrahlte ihnen aus 
dem Spiegel der Lowe entgegen. Goswyns Mugen blieben 
einen Moment daran haften. 

Eins ftand feft, Myra hatte den heutigen Abend doppelt 
genojjen, unter dem Gefunfel der foltbaren Steine, deren 
Wert dod) nur ein illuforifher war; fie hatte es ihm oft 
genug glücklich gugefliijtert, wenn fie ein Wort der Bewun— 
derung darüber gehört, ifm war daS auf die Nerven ge- 
fallen, er trug {cher daran, fajt wie an einer Schuld, feit- 
dem der ſchwarze Domino ihm die geheimnisvollen Andeu- 
tungen gemacht. 

Wenn Elimar hiervon erführe, würde er ihm nicht mit 
Recht Vorwürfe machen? Ob wohl der Minifter den Ur- 
fprung de8 Schmudes fannte? Seine falten Augen hatten 
fo oft darauf gerubt. 

Die Mufit war verjtummt, der Lärm, die Sige — mit 
dem allen zugleich der leichtfinnige Rauſch, der ihn bi Hier- 
her in Banden gehalten. Er fdjiittelte fich fröjtelnd, und es 
war ihm, als blingle der Lowe höhniſch in feine Mugen 
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hinein, als mache er ſich luſtig über den katzenjämmerlichen 
Ingrimm, den Goswyn plötzlich ſeinetwegen gegen ſich ſelbſt 
empfand. Da — — Gott ſei Dank, Myra zog die Kapuze 
über den Kopf und in die Stirn, der Löwe war verſchwunden, 
mit ihm all ſein Glimmen und Funkeln. 


Goswyn atmete ordentlich auf. — Noch kurze Zeit, und 
der Schmuck lag wieder wohlverwahrt in feinem Etui. Und 
morgen führte er die Weiſung des Freundes aus. Als das 
Paar in das Veſtibül trat, in dem es augenblicklich ziemlich 
einſam und menſchenleer war, glaubte Goswyn noch einmal 
den geheimnisvollen ſchwarzen Domino zu ſehen, der dicht 
hinter ihnen ging. Ein großer Spiegel warf ihre drei Ge— 
ſtalten zurück. Schnell drehte er ſich um — aber hinter 
ihnen ging niemand, auch das Glas zeigte nur noch ihn und 
Myra an ſeinem Arm. 


„Merkwürdig, wie man ſich irren kann,“ dachte Gos— 
wyn, und dann riß der Schweizer die Tür auf, ſie traten in 
die Winternacht hinaus. 


Myra drückte ihr Köpfchen gegen ſeinen Arm und gähnte 
laut; er ſtieg zu ihr in den Wagen, und ſie rollten durch die 
einſamen Straßen. 


„Ich danke dir tauſendmal, du Lieber, Guter,“ ſagte 
die junge Frau, ſchlug den Schleier zurück und bot ihm die 
Lippen zum Kuß. „Es war einfach himmliſch.“ 


Er küßte ſie zärtlich. Faſt kam es ihm vor, als habe er 
die letzten paar Stunden hindurch ein Unrecht an ihr gut zu 
machen, da ſeine Gedanken unausgeſetzt bei dem ſchwarzen 
Domino verweilten. 


Wer konnte es ſein? 
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„Gib mir meinen Schmuck zurück, Liebling,“ bat 
er dam. 





„Ach dul Nur daran denkſt dul Soll ihn denn wirk- 
lid) die Megidi haben?“ 
Er ſtieß einen Laut des Unwillens aus. 
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„sch fagte dir ſchon, daß er nicht mein Eigentum ift.” 

Sie warf die Kapuze zurüd und griff an den Kopf, 
erft mit der rechten, dann mit der linfen Gand. Mod ein- 
mal! — Ein drittes Mall Dann tajtete fie die Taille her- 
unter — in den Schoß — nod einmal an den Kopf. 

Er jak ihre haftigen Bewegungen, aber ehe er noc) Beit 
ait einer Frage fand, fdrie fie auf. 

„Goswyn! — Er ijt fort! Sch finde ihn ja nicht mehr 
— hilf mir doch ſuchen.“ 

„Bort? Unmöglih! Sch fah ihn doch vorhin nod an 
dir — laß mid einmal nadhjehen!“ 

Er ſprach ziemlich ruhig; es fonnte ja nicht fein, da 
er ihn noch vor faum einer Vierteljtunde mit eigenen Mugen 
an ihrem Kopf bemerkt hatte. Es fonnte — e3 durfte ein- 
fad) nit fein! Und dod fühlte er, daß ihn der Schreck 
lähmend durdjrann, daß feine Hände ganz falt wurden, al3 
er berfudte, ein Streihholz anzuzünden, um deutlider zu 
fehen. 

» Rubel” fagte er fic) gebieterijd. „Nur Rube.” 

Er leuchtete mit dem hell brennenden Hölzchen auf den 
Boden des Wagens, über die Polfter, aber nirgends jah 
er ein Aufbligen der gefudten Steine, weder an Myra Ge- 
ftalt, noch an feiner eigenen. 

Er ließ den Wagen halten, fie ftiegen aus, die Qaterne 
wurde zu Hilfe genommen. tyra warf den Mantel auf 
den leicht gefrorenen Boden, jehüttelte ifn hin und her, rif 
den Schleier bom Kopf, ohne einen Gedanken daran, daß 
man fie vielleicht erfennen fünne. Nichts! 

Nad einem Weildhen fahen fie fic) mit veritörten Ge- 
fihtern an, beide zitternd, beide faſt gelähmt vor Schred. 
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„Er iſt fort!“ ſtöhnte die junge Frau, „verloren!“ Sie 
ſchlug die Hände vor das Geſicht und begann bitterlich zu 
weinen. 


„Er kann nicht IE: ie Een 
fort fein — e3 darf | a eee 773 
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nicht ſein,“ antwortete 
Goswyn und gab ſich 
Mühe, den Albdruck 
auf ſeiner Bruſt nicht 
übermächtig werden gu | “ 








lafien. ,Romm mit in meine Wohnung, Myra, Eleide 
dic aus — unterjude alles — er muß ja da fein!” 
Sie nidte nur unter Tränen. Ach, es war ein ber- 
gebliches Beginnen, vergebliches Hoffen, fie wußten e3 beide 
genau, wenn auc) feiner wagte, es dem andern zu verraten. 
Nad einer Weile fragte Myra ftodend: „Und mas 
maden wir — dann?” 
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Er ftrich fic) mit der Hand mehrmals über da8 Geficht, 
als wollte er etwas wegwifden, was ihm den Atem nahm. 

„Ich fahre zurüd gum Portier und melde den Verluft, 
dann auf die Polizei; ich inferiere in den Zeitungen . . .” 

„Und wenn — wenn alles vergeblich ijt, Gostwyn — 
was dann?” 

Ihre eisfalte Sand umflammerte angjtvoll feinen Arm, 
troß ihrer rinnenden Tränen fdjob er fie gwar zart, aber 
entſchieden bon ſich. 

„Dann — ſo weit kann ich jetzt nicht denken, Myra.“ 

Sie ſchwieg beklommen, und ſo folgte ſie ihm auch in 
ſeine Wohnung hinauf und begann das fieberhafte Suchen 
von neuem. 

Er war inzwiſchen im Wohnzimmer auf und ab gelaufen, 
wie jemand, der einen Richterſpruch erwartet und ſich mit 
aller Kraft gegen die überzeugung völliger Soffnungslofig- 
feit wehrt. 

Was jollte er denn überhaupt machen? 

Er wußte e3 nit. Die Hände an die Schläfen gepreßt, 
mit ftarren Augen blieb er endlich der Tür gegenüber ftehen, 
durdy die Myra eintreten mußte. Er dachte nidts mehr, 
er fühlte nur noch eine qualvolle Kälte, die fic) allmablid 
zu einem Zittern ummwandelte, 

Und dann trat Myra ein, bleih — vermweint, fopf- 
ſchüttelnd. 

Es war fort, das Kleinod, — verloren! 

„Biſt du ſehr böſe, Goswyn?“ fragte ſie kläglich. „Sieh 
mal, ich habe gedacht, wenn es ſo wertvoll war, iſt es wohl 
am beſten, id) beichte Egbert, und er läßt es nachmachen, 
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wenn e3 und niemand wiederbringt. Du und id, Lieber, 
wir haben ja nicht daS Geld, aber Egbert hat eS ficher.” 

Goswyn jdiittelte heftig den Kopf. 

„Das find Hirngefpinfte, Myra,“ fagte er mit belegter 
Stimme „Sch weiß zwar nicht, was die Steine an fid 
wert find, aber id) fürchte, auch Egbert könnte fie nicht cr- 
jegen. Es ift der Schmud felbft, um den e8 fid) hier han- 
delt. — Mad) die Gade nur nicht noch) ſchlimmer dadurd), 
daß du deinen Mann mit hineinziehft. — Schweige um jeden 
Preis.” 

„Und was willft du dann machen?“ * 

„Ich weiß es nocd) nicht — jedenfalls bleibt e8 an mir 
haften — denfen wir lieber nod) nicht das ürgſte.“ 

„Das Ärgſte? Goswyn, du nimmſt es zu fdwer. Es 
ift fchließli nur ein Putzgegenſtand, der fid) auch entbehren 
läßt — e3 hängt doch nur Geld daran.” 

„Und meine Ehre,“ fagte er tonlos. 

Sie fah ihn erfchroden, aber ziemlich verjtändnislos an, 
dann warf fie fic) an feine Bruft. 

„Sei mir nur nicht böfe, Lieber! Und bitte, fage dei- 
nem reunde, daß ich die Schuldige war — id! Obgleich 
ich wirklich nicht weiß, wie e8 gejchehen fonnte.” 

Er fah auf das dunfle Köpfchen an feiner Bruft Yer- 
ab, aber er hatte feinen Sinn mehr dafür, es zu liebfofen, 
leicht ftric) er nur darüber hin. 

„Zieh dich an, Myra, ich bringe dich in dein Hotel und 
gehe dann auf die Suche, es ift Beit.” 

„And du bift mir gewiß nicht böfe? Gewiß nicht?” 

„Nein! Nein!” 
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„Und du haft mid Tieb, wie vorher?“ ſchluchzte fie ver- 
atveifelt. 

„Ich habe dich Tieb wie vorher.” 

„And du bring|t mir perſönlich Antwort nah Baryn? 
libermorgen ?” 

„Ubermörgen!“ 

Er wußte gar nicht, wie mechaniſch er ſprach, etwa in 
ihm war wie gelähmt. 

„So lebe wohl.“ 

„Xebe wohl!“ 

Nun küßte er fie dod) und nahm die tranenfdweren, 
dunklen Augen, die fie zulegt auf ihn heftete, mit in feine 
Erinnerung hinüber. 






ie gejagt ftiirgte Goswyn 
zum Theater zurüd. 
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ir * durchſtöberte ſelbſt das 
SBeftibiil, bot 4 Belohnung über Belohnung — umjonjt — 
niemand hatte den Schmud gefehen. 

Nach einer Stunde ftand er wieder bor feiner Wohnung, 
hoffnungslos, froftfdauernd, faum wagend, an das Rom- 
mende zu denfen. 

Was follte er Elimar antworten, wenn er fam, um 
Rechenſchaft für das ihm anbvertraute Stüd zu fordern? 
War der Leichtfinn, mit dem er Myras Bitten nachgab, den 
Schmud zu tragen, unter den augenblidliden Verhaltnifjen 
nicht zu einer Ehrlojigfeit geworden? 

Und Ellen! 

Durd) ein Unrecht hatte fic) der Erbprinz entſchloſſen, 
der Gefranften, Heimatlofen wenigftens Mittel zu ver- 
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fhaffen, um einjtweilen unbeforgt leben zu fonnen, und er, 
fein Freund, hatte fic) nicht gejcheut, anftatt ifm nad) jei- 
nem Berfpredjen zu helfen, jenes Unrecht in feinen eigenen 
Dienft zu ftellen, um einer Frau, die er liebte, ein paar frohe 
Stunden zu bereiten! 

Was follte jegt aus Ellen werden? Mußte fie nicht die 
legten Sympathien hier verfdergt haben, nachdem man fie 
heute abend auf diefem Ball geglaubt? 

Auch das Hatte er ohne Widerfpruch hingehen lafjen. 


Was war denn nur eigentlic) in ihn gefahren? So 
weit hatte er feinen Leichtfinn noch niemal3 getrieben. — 
Aber nun hatte er fic) drohend vor ihm aufgerichtet in fei- 
ner ganzen Größe und drohte ihn gu erftiden; er jah auf 
einmal mit fchredlicher Deutlichkeit, dab Magnus recht hatte, 
wenn er ihn fo oft ftrenge tadelte, ihm bittere Vorwürfe 
madjte und prophezeite, daS werde noch einmal jein Ungliid 
fein. Sein halbes Leben hätte er in diejem Augenblick willig 
hingegeben, die legten Stunden ungefchehen zu maden, aber 
was halfen all diefe fruchtlofen Wünfche — es war zu fpät 
— zu jpät! 


Ermattet und überwadt fab er mit aufgeftügter Stirn 
an jeinem Schreibtifceh und hörte auf daS erwachende Leben 
draußen. Diejer eine Tag blieb ihm noch, bon feinem Ver— 
lauf hing alles für ihn ab, denn, daß diefer Verluft eine ein- 
fchneidende Wendung in fein Zeben bringen würde, fühlte 
er mit prophetifcher Deutlichkeit, und daß diefe Wendung 
böfe war, ebenfalls. Hoffentlich blieb Myra wenigſtens un- 
entdedt. Ihre Tränen taten ihm leid und wufden allen 
Born gegen fie aus feinem Herzen; e8 war ja nicht böfer 
Wille geweſen, daß fie den Schmud verloren. Vielleicht 

















SAP == 


hatte er ihr zum Schluß ein freundliches, verzeihendes Wort 
fagen follen, fie fuhr ja mun hinaus nad) Baryn mit der 
nagenden Angit im Herzen, und mußte tatenlos daſitzen, 
während er wenigſtens handeln fonnte. h 

Ein trüber, haplider Tag war heraufgezogen. Goswyn 
ftarrte in fchwere, hangende Wolfen und in ein graues, totes 





Dammern, das fic) allmählich in den Straßen ausbreitete. 
Dies Licht im Verein mit der fic) fühlbar macjenden Kälte 
berfchärfte fein Unbehagen, den Drud, der ihm auf der Seele 
lag, nod) mehr. Er blicte auf die Uhr. Noch hatte er Beit, 
bor dem Dienft eine Annonce für die Zeitung aufzufegen und 
gu befördern, aber er fuchte vergeblich nad) der richtigen 
Faſſung, um nicht gu viel gu verraten; und dann fiel ihm 
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aud ein, daB die Zeitung wohl erft am nachften Tage er- 
{deinen werde, Plafate an den Anfdlagsfaulen alfo vorgu- 
ziehen feien. 

Er war fo ungeübt in foldjen Dingen und zermarterte 
fih nun den Kopf, e8 half ihm aber nicht viel, die Zeit ver- 
tann. Kurz entidloffen tauchte er dann haftig das Geficht 
in falte8 Waffer, leidete fic) um und ging zuerjt auf die 
Polizei. Seine Angaben flangen aber unfret, gedrüdt. Er 
mußte den Bejiger des Schmudes und die Trägerin de3- 
felben verheimlichen, daS gab der ganzen Angelegenheit eine 
dunkle Färbung, und er verhehlte fic) nicht, daß ihn der 
Bolizeibeamte mit etwas fonderbaren Gliden mufterte, ihm 
fogar ziemlich zu veritehen gab, e8 fet nicht gang außerhalb 
der Möglichkeit, dak die Dame den Verluft des Schmudes 
nur fingiert habe, au8 — nun vielleicht aus perfinlidjen 
Gründen. 

Goswyn fuhr empört auf. Dann bejann er fich eines 
beffern. Es war ja die Megidi, die man verdadtigte, die 
war längſt aus den Mauern der Stadt hinaus, ihr fonnte 
feiner mehr etwas anhaben. Er dadjte das mit einem Ge- 
fühl der Erleichterung, aud) da fie mwenigftens ahnung3lo3 
blieb, weld) häßliches Spiel man mit ihrem Namen trieb. 


M18 er vom Dienjt nad Haufe fam — wie im Fieber 
hatte er die ihm endlos dünfenden Stunden hingebracht — 
ftredte er fi) todmüde auf die Chaifelongue und fiel fofort 
in einen unerquidlidjen Halbſchlaf, der ihm die Bilder der 
Nacht verzerrt und gerriffen vorführte, fo daß er, in Schweiß 
gebadet, ohne jede Erholung erwadte. 


Er richtete ſich auf und ftrid) die feuchten Haare aus 
der Stirn. Der Tag ſchwand und er hatte noch nichts ge- 
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tan. Wieder berjucte er, eine Annonce, eine Plafatanzeige 
niedergufdreiben, aber wohin jollte er den Finder beftellen? 
Nannte er jene Wohnung, konnte man leicht dort oben Ver- 
dacht jchöpfen, und dann fam am Ende Elimar nod mit 
hinein. Das follte aber um feinen Preis gejchehen, was er 
fi) eingebrodt, wollte er auc) ganz allein außefjen. Nie- 
mand jollte durch irgend eine Unborfichtigfeit feinerfeits 
nod mit getroffen werden. Darum fdien es ifm in jener 
Erregung das klügſte, zu fchweigen. 

Er zerriß die Papierſtücke in Eleine Stüdchen, und warf 
fie der Vorſicht halber in den Ofen. Die Polizei wußte ja 
um den Verluft, der ehrliche Finder würde fic) ja wohl an 
dieje Behörde wenden, denn ehrlid) mußte er dod) fein, die 
Befucher de3 Balles refrutierten fic) nur aus anftandigen 
Reuten. 

Und dann war der Schmud fo auffallend! 

Die Klugheit mute ſchon ein Behalten verbieten. 

Optimiſtiſch wie er war, fuchte er eifrig jede Möglich- 
feit zum Guten heraus, und es gelang ihm aud), fic) giem- 
li) zu beruhigen. 

Sn Bivil, alle belebten Straßen vermeidend, fragte er 
nod) einmal bei der Polizei an. Nichts? Und wieder der 
achfelzudende Verdacht der Polizeibeamten, ob die Dame 
nicht dod) am Ende felber — — — Frauen, felbit anjtän- 
dige, jeien gang unberechenbar, fobald es fih um Schmud 
und Rleider handle. Er habe ihr nicht gehört und fet fehr 
foftbar gewefen, vielleicht — vielleicht — und der Sprechende 
lächelte ein wenig vor fic) hin. 

Was Goswyn diesmal überfiel, war weniger Empörung, 
wie Scham — brennende Scham. Aus dem Lächeln de 
Beamten ſchloß er, daß derfelbe von den Vorgängen auf 
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dem Ball ziemlich unterrichtet war, daß auch er an Ellen 
Yegidi dachte. Durfte er als anſtändiger Menſch das auf 
ihr ſitzen laſſen? 

Er überlegte. Aber wohin er auch blickte, überall ſah 
er ſich in einer Sackgaſſe. 

„Ich gebe Ihnen mein Wort, daß dieſe Möglichkeit 
ganz ausgeſchloſſen iſt,“ ſagte er endlich zeremoniell. „Sie 
müſſen Ihre Nachforſchungen in andere Bahnen lenken.“ 

Der Beamte verbeugte ſich. Glaubte er ihm? Goswyn 
hatte das Gefühl — nein, und ſehr niedergedrückt trat er 
den Heimweg an. 

Ihm war abſcheulich zumute. Wenn er nur irgend 
einen Lichtſtrahl geſehen hätte, wenn er nur den Wert des 
Schmuckes erſetzen gekonnt, das übrige ließ ſich ſchließlich 
ertragen. Aber nun dazuſtehen mit leeren Händen, ohne 
irgend eine Entſchuldigung ſeines ſträflichen Leichtſinns. 
An Elimar durfte er ſchon gar nicht denken. 

Und das alles mußte er ſchweigend und allein tragen, 
niemand konnte er auch nur eine Andeutung machen, ſelbſt 
nicht Magnus, denn Myras Geheimnis mußte vor allen 
Dingen gewahrt bleiben. — 

Und dabei hatte er ſolche Sehnſucht nach Magnus, ſolch 
ein Bedürfnis, in deſſen Geſicht zu blicken und ſich ſo recht 
ausgiebig abkanzeln und ausſchelten zu laſſen wie ein Schul- 
junge. 

Goswyn fab an feinem Schreibtijd, fo zerfallen mit 
fih wie nod) nie, haltlos und zerknirſcht, al8 er nad) kurzem 
Anläuten draußen Stimme und Schritte feine Bruders er- 
fannte. Eben hatte er ihn nod heiß herbeigewünſcht, nun 
padte ihn der Schreden. Brachte er etwas? War man bei 
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Hofe bereits unterrichtet, von dem Schmud, den feine Be- 
gleiterin auf dem Masfenball getragen? 

Was follte er ihm jagen, wenn er fragte? Heiß ftieg 
e3 ihm in die Kehle, und je ſchwerer und mitteilungsbedürf- 
tiger fic) fein Herz fühlte, defto Fühler fiel jeine Begrüßung 
aus. Magnus adjtete nicht darauf. 

„sc möchte ein ernftes Wort mit dir fpreden, Gos— 
wyn,“ fagte er, fic) fegend. „Es läßt mid nidt ruhen, daß 
du geftern im Verein mit der Wegidi jo offenkundig den 
Herrſchaften in das Gefiht gefchlagen haft. Ich begreife 
nidt —“ 

„Es war nicht die Wegidi,” rief Goswyn gereizt, trat 
an das Senfter, fo daß er dem Bruder den Rüden wandte, 
und trommelte an die Scheiben. 

„sch verjtehe, daß du damit Elimar einen Dienjt zu 
eriweifen glaubteft,” fuhr Magnus, ohne auf den Einwurf 
gu hören, fort, „aber du fonnteft dich doch dabei in ein Neg 
berjtriden, da8 did) zu Fall bringt. Sch hätte auch die Megidi 
für taftooller gehalten.“ 

„Aber e8 war nicht die Aegidi!“ ſchrie Goswyn grob, 
denn diefe Hartnädigfeit bradte ihn um feinen Berjtand. 

Magnus hob abwehrend die Hand. 

„Der Minifter wollte an die Whftammung des Schmudes 
aus der herzogliden Schatulle glauben. An ein Geſchenk 
des Erbprinzen an feine feheidende Freundin; weißt du etwas 
davon?“ 

„Nein.“ Cr biß fid) auf die Lippen, dann fuhr er 
heftig herum: „Und wenn id) etwas wüßte, haltft du mic 
für erbarmlid) genug, einen Freund zu verraten?” 

„Gewiß nicht,“ jagte der junge Regierungsrat ernft, 
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„aber ſiehſt du, Goswyn, das Gerede bleibt. Ich bitte dich 
ernſtlich, mache nun reinen Tiſch, räume mit allem auf, gib 
dich nicht mehr zu Vermittelungsdienſten her, denn ſie ſind 
deiner nicht würdig. Die Aegidi iſt jetzt fort, nun laß die 
Sade zu Ende fein. Freundſchaft ijt eine Tugend, Selbit- 
adtung nit minder. Warum haſt du niemals verjucht, 
auszgugleiden und zu vermitteln, da dir allein doch das Ohr 
des Prinzen ohne Mißtrauen offen fteht? Statt dejjen aber 
ſchürſt du nod.” 

„Ich bin fein blutlofer. Diplomat,“ braufte Goswyn 
auf. „Niemal3 werde ich lernen, den Mantel nad) dem 
Winde zu tragen, und ich will auch nit. — Wofür ware 
ih fonft in Ungnade?” ſchloß er mit trogigem Aufladen. 

„Nicht mit Unrecht, wenn du folde Streiche macht, wie 
geftern mit der Negidi.“ 

„Aber e8 war nicht die Wegidi, Menſch!“ 

„Dann nenne mir den Namen. Oder trauft du mir 
nit, Goswyn? Ich gebe dir mein Chrenwort, daß ich es 
al8 unberbriichliches Geheimni8 bewahren werde.” Die 
Stimme de3 Regierungsrates flang gepreßt, nur beachtete 
Go8wyn das in der eigenen Erregung nist. Er wandte 
den Kopf ganz ab. 

„Quäle mich nicht, id) darf nicht fpreden.” 

„Um Gottes willen —“ mit einem Schritt war Magnus 
neben dem Bruder. „Meine Ahnung! — War e8 — war 
es — Prinzeß Air? — Sage mir nur da3 eine!” 

Goswyn lachte fo ehrlidh, fo unbvermittelt auf, dak 
Magnus tief Atem holte, wie bon einer jdweren aft befreit. 

„Gott fet Dank,” murmelte er. 

„Nein, Alix war e aud) nicht,“ fagte Goswyn jett. 
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„Wie Fame das fleine, gefangene Böglein auch auf folde 
wunderlichen Gelüſte? Wahrhaftig, hatte fie mich darum 
gebeten, id) wiirde mich feinen Augenblick befonnen haben, 
ihr gu Dienjten gewefen gu fein. Vielleicht ware e3 beſſer 
für mid) geweſen!“ Er feufgte wieder fchiver. 

nasa, das glaube id) dir gern,” beftatigte Magnus bitter 
die Worte feines Bruder3. „Sn dem Punfte fenne ich. did 
ja zur Geniige, und id) hatte Furdht — namenlofe Furcht.” 
Er murmelte wa3 er ſprach, Goswyn verjtand ihn faum, 
aber gereizt, wie er war, fnüpfte er an daS Gehörte an. 

„Du tuft, als hätte Alix unzweifelhaft an Leib und 
Seele Schaden nehmen miiffen, wenn deine Vorausjegung 
Wahrheit gewefen ware. Was hätte e3 ausgemacht, dem 
armen fleinen Ding diefen freien WAtemgug zu gönnen! Sch 
muß geftehen, ich habe leider nod) niemals an diefe Möglich- 
feit gedacht. Schade!” 

„Goswyn!“ 

„a, fag’ du nur immer ‚Boswyn‘ vom Gipfel deiner 
Moral herab, ich bin darum fein folechterer Menſch als du, 
menn ich das Leben auch leichter nehme und jedem fein Teil 
gonne.” Er ſchwieg ein Weilchen, dann jtampfte er plößlich 
heftig mit dem Supe auf. „Mein halbes Leben gäbe ich 
her, wenn ih” — — — und dann berftummte er wieder. 
Er fonnte dem Bruder ja nichts don dem gejtehen, was ihn 
drückte, 

„Halt du mir irgend etwas angubertrauen?” fragte 
Magnus Herzlich, der herausfühlte, daß um Goswyn nicht 
alles fo jtand, wie e8 follte. „Kann ich dir helfen?“ 

„Rein!“ Und unwirfch drehte fi der Offizier wieder 
ab. „Überhaupt,“ fuhr er dann heftig fort, „wenn man dich 
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hort, muß man glauben, ich ware der verlorene Sohn in der 
Zamilie, fo beforgt bift du immer um meine moralischen 
Defekte, und mein Gott, was tue ich eigentlich Großes! Sch 
Fann jdwer nein jagen, wenn man mid) um etwas bittet, 
und weil das viele wiljen und ausnügen, fomme ich in den 
Ruf aller der leichtfinnigen Streiche, die andere begehen. 
Dann halte ich jedes Verſprechen unverbriidlid, mag es mir 
nachher aud) nod) fo leid oder unbequem fein; ferner liebe 
id) die Frauen, ein gutes Glas Wein und heitere Gejell- 
ſchaft. Wahrhaftig, nirgends etwas Verbrecherifches.“ 

Magnus mußte lächeln. „Das ift eg nicht, Lieber, du 
folgit jeder Eingebung, ohne die Ronfequengen zu berüd- 
fichtigen, du ſtürmſt in das Leben wie ein zügellojer Gaul. 
Das fann zu feinem guten Ende führen.“ 

Goswyn preßte die Zähne aufeinander, in feine Augen 
trat ein harter Ausdruck. 

„Wenn ſchon! Wem fehade ich damit? Dod) nur mir! 
Und geht es einmal nicht weiter — eher risfiere ich den 
Kopfiprung in das gewaltige Nichts, ehe ich mir eine un- 
ehrenhafte Handlung zufchulden fommen laſſe. Das fannijt 
du mir glauben.” 

„Gewiß glaube ich dir das,” fagte Graf Magnus und 
ftrich mit der Hand über die Tifchdede, alS habe er dort, etwas 
fortguwijden. „Darum warne ich dich vorher, damit es nad)- 
her nicht zu fpät ijt.“ 

Der Offizier warf fic) auf die Chaifelongue und jtredte 
fi) lang aus. 

„Wer fann wijjen, wann da8 Ende fommt,” fagte er 
heifer. „E3 fann fchon da fein — dicht bor uns ftehen in 
diefem Augenblick — aber wir find blind und fehen e3 nicht. 


— ae 


Sch muß dir geftehen, id) wäre aud) nicht einmal böfe darüber, 
das ganze Leben efelt mich an.“ 

Magnus lachte. 

„Du mußt dir gejtern einen netten Rakenjammer ge- 
holt haben. Verſchlafe ihn, mein leichtfinniger Herr Bruder, 
und morgen ift alles verflogen — vergeffen. — Da müßte 
id) did) nicht fennen.” 

Goswyn hatte fic) auf dem Ellbogen aufgerichtet und 
ftarrte dem Sprechenden in das Gefidt. . 

„Kann fein — vielleiht aud) nicht! Es ift ein eigenes 
Gefühl für jemand, der daS Leben immer nur al8 ein hei- 
tere3 Ding angejehen hat, von dem man ja feine Stunde 
verlieren darf, plößlich dahinter zu fommen, daß e3 eigent- 
lic) ganz das Gegenteil ift. Noch viel infamer aber, wenn 
du an dir felbjt, der du dir bis dahin al8 ein Mujter von 
Neinlichfeit -— äußerlich und innerlid — vorgefommen bift, 
entdedit, daß das gar nicht der Fall ift, blauer Dunijt, den 
man fich felber in beneidenswerter Dummheit vormadt. Der _ 
faubere Menſch ijt, in der Nähe befehen, eigentlich) ein Ronglo- 
merat bon Gemeinheit, Shmuß und Erbärmlichfeit, feinen 
Schuß Pulver wert. — Eine wenig erheiternde Erfenntnis, 
teurer Bruder.“ 

Er warf fic) rückwärts und lachte, aber es Flang hart, 
mißtönend. 

„Was haft du, Goswyn, was drüdt did?” fragte Mag- 
nus ernftlich beforgt. 

„Was mid) drüdt? Sch bitte did! Die Weiber! Die 
Weiber! Die Wegidt verläftert man meinetwegen, fogar Fein 
Alix kommt in Verdadht mit mir, und die Wirklichkeit ift 
vielleicht- zehntaufendmal fdlimmer. Geh übrigens jest, 
Magnus, ich bitte did. Ich muß ſchlafen.“ 
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Er drehte ſich auf die Seite und ſchloß die Augen; kein 
Zureden — nichts entlockte ihm mehr eine Antwort. 

„Auf morgen denn,“ ſagte Magnus und ging. Er war 
aber beunruhigt über den jähen Wechſel in der Stimmung 
des Bruders, es ſchien ihm doch, als läge eine Sache von 
Bedeutung da vor, die in Goswyns Leben einſchnitt; un— 
beſtimmbare Angſt ergriff ihn auf einmal. — Und wenn 
er nun erſt geſehen hätte, wie Gos— 
wyn aufgeſprungen war, mit 
einem Ruck Halsbinde und 
Hemd auseinanderriß, weil 
es ihm war, als müſſe er 
erſticken! = 

Totenſtill war es a - 
um ihn, nichts rührte — 
ſich. Die Dämmerung * 
war in Nacht überge— 
gangen, der Tag ver— 
ſtrichen, und von dem 
verlorenen Kleinod 
hatte er noch nichts 
erfahren. 

Die Hoffnung Se 
ſchwand immer mehr 
und mehr — morgen fdon fam der Erbpring quale — 
was dann? — 


Wie eine eherne Mauer ſtand dieſes „Was dann?“ vor 
Goswyn, er fand keinen Weg darüber hinaus. 

Den Kopf in beide Hände vergraben, ſaß er lange vor 
ſeinem Schreibtiſch, aber er grübelte nicht mehr, finſter und 
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gedanfenlo8 ftarrte er nur vor fi) hin. Hirn und Herz 
waren ihm wüſt und jchwer; bittere Selbftvorwiirfe nagten 
an ihm. Wie hatte er die arme Ellen gefdadigt, die ihm 
nie da8 Geringjte zuleide getan! Vergeblich wartete fie nun 
auf die berfprodjene Hilfe, und ftatt deffen hatte er ihr hier 
einen böjen Leumund gemadjt. Das war gemein! 

© ja, was er feinem Bruder gejagt, ftimmte fchon alles. 
Wo war denn in diefem Falle feine Ntitterlichfeit — feine 
Ehrenhaftigkeit, und wie fonnte er das ändern? — Gelbjt 
zu Elimar durfte er dod) nicht Myra Namen nennen! Und 
dod), trog der unfehlbar unangenehmen Auseinanderjegung, 
regte fi) in ihm etwas wie Sehnfudt nad dem Prinzen. 
Wenn einer, fo würde der feine Lage begreifen, fein Emp- 
finden würdigen; gemeinfam würden fie beraten. 

Die alte Zugendfreundihaft zwiſchen ihnen hatte nie 
ein fo helles Licht ausgeftrahlt, wie es jet in Goswyns 
dunfeljte Stunden fiel, eg troftete ihn faft, obgleich. es an 
der Tatfadhe ja nicht3 änderte. Aber er wollte nicht den 
Kopf verlieren; jedenfall war das Klügſte, tas er getan, 
daß er alles Wuffehen vermieden hatte, zuerft mußte er mit 
Elimar ſprechen. 

Endlich Eleidete er fid) an und ging in das Rafino, um 
die läftigen Stunden totgujdlagen, die ihn in der Einjam- 
feit faft toll gemacht. batten. 





un, mein lieber Trettau,“ 
fagte der Herzog, 
indem er fid) erhob 
und nach dem Falz- 
bein griff, mit dem 
er gewohnbeit3- 
mäßig fpielte, wenn 
die offiziellen Ver— 
bandlungenzu Ende 
waren, „im großen 
und gangen babe 
ih ja aud) nichts 
gegen die Werbung 
de3 Prinzen Gott- 
fried, obgleich Alix 
noch fehr jung ift, 
er fönnte faft ihr 
Vater fein. Mag er 
alfo immerhin fom- 
men und da Herz 
unjerer Tochter zu gewinnen juchen. Freilich ift mir 
diefe Partie nicht ein Lieblingswunſch, wie der Herzogin; 
fie befticht — glaube ich — abgefehen von dem großen 
Vermögen, der tadelloje LebenSwandel des Prinzen!” 
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„Wirklich tadellos!” beftatigte der Minifter; „eine 
feltene Gewähr für die Zukunft und das Glück Shrer Hoheit, 
der Pringeffin.” 

Herzog Albrecht zog eine Fleine Grimaſſe. 

„Darüber ließe fid) ftreiten, Trettau, ich bin mein Leben 
lang nicht für da3 Entweder — Oder gemwejen. Ich fenne 
außerdem recht. reputierlihe Männer, die fid) die Hörner 
tüchtig abgelaufen und nachher dod) ihren Beruf tadellos 
ausgefüllt haben.“ 

Er lächelte dabei ein wenig unter dem grauen Schnurr- 
bart; fein volles Geſicht in gefunder Farbe ftrahlend, ließ 
darauf jchließen, daß er den Freuden des Dafeins weniger 
weltabgewandt gegeniiberjtand, al8 die ftet3 fromme SHer- 
gogin. Vielleicht hatte er jegt ein frifches Scherziwort feines 
langjährigen Miniſters nicht übel aufgenommen, vielleicht 
fogar erwidert, aber Serr von Trettau ließ fich niemals 
ſoweit hinreifen. 

„Apropos, waren Sie geftern auf dem Ball?” fragte 
der Herzog fo nebenher, und ließ da3 Falzbein unter dem 
Schnurrbart hin und her laufen. 

„sa, Hoheit. Wie alle Yahre!” Das Gefiht des Mi- 
nijter3 blieb gleich ernst, gleich mürdevoll. 

„Run — und? Amüfiert?“ 

Trettau zudte die Achjeln. 

„Dabor ſchützt mich mein Alter und meine Stellung, 
Hoheit.“ 

Einen Augenblick zudte es wie Unmut iiber das Geficht 
de8 Fürften, dann lachte er: 

„Gott behüt! Mich hat es, dem Himmel fet Dank da- 
für, nicht davor gefdiigt! Waren doch [done Zeiten, Trettau, 
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niht? — Sch würde e3 dem Elimar gar nicht übelnehmen, 
wenn er etwas liederlicher wäre und fic) mehr en gros 
amiifierte. Ein Weib ift aber immer gefährlicher al3 ein 
Dugend, und Elimar ijt leider eine Duckmäuſernatur. Übri- 
gen3 war und werde ich niemals mit den Gewaltmapregeln 
gegen die Wegidi einverjtanden fein, ich habe nur nachgegeben, 
weil meine Frau fo darauf beftand. Das Heil ihrer Seele 
hing ja davon ab, daß die Aegidi nicht mehr diejelbe Luft 
mit ihr atmete.” 

„Ihre Hoheit Hatten vielleicht recht mit diefer Wnti- 
pathie,“ bemerfte der Miniſter. „Der geftrige Abend hat 
e8 zur Evidenz erwiefen.” 

nid! War die Wegidi dort?” 

„Mit Graf Verdin. Fürſtlich geſchmückt und ausge- 
Tajjen wie ein Rind.” 

„Sieh! Sieh!" fagte der Herzog und wiegte den Kopf. 
„Natürlich Goswyn! Cin toller Bengel, aber id) habe fo 
eine fleine Gchwadje für den Sungen. Offen und furchtlos 
— mit folden Charakteren erreicht man etwa. Wie war 
e8 fonft, lieber Trettau?” 

„Beſſer wie in den vorigen Sahren, Hoheit. Sitte und 
Solidität dominieren bon Sahr zu Sahr mehr, man merft 
den Einfluß bon oben.” 

„Alſo langweilig geworden,” fommentierte der Herzog 
furg und bündig. „Solidität und gottlider Leichtſinn ver- 
tragen fic) einmal nicht miteinander, da bin ich nun aller- 
dings froh, dak ih jung gewefen bin. Gehen Sie alfo 
jegt nur zu der Serzogin, lieber Trettau, und bringen Sie 
ihr die erfehnte Nachricht, Sie werden dadurch jedenfalls 
heute doppelt willfommen jein! Zu erzählen gibt e8 dod 
nichts mehr, wie mir ideint.” 


ee 


„Richt das geringite, Hoheit.“ 

„Schade!“ murmelte der Herzog faum derftindlid vor 
fi) Hin. Er jah dem Davongehenden nad. Freilich, der 
Trettau war fein einwandsfreier GewahrSmann. Alt, ver- 
knöchert — wenn das Vergnügen nicht zu ihm fam, er fuchte 
e8 wohl nicht mehr auf. Und was follte das Vergnügen 
aud) bei ihm? 

Ob Goswyns Berichte anderd lauten würden? Sicher- 
lich. Man ift nur einmal jung, und deshalb lobt jeder Alt- 
gewordene die Vergangenheit und tadelt die Gegenwart, 
ohne dadurd der blühenden Generation auch nur einen Wer⸗ 
mutstropfen in den Freudenbecher zu gießen. 

Der Herzog dachte an ſeine Jugend, während er zum 
Fenſter hinausſah, und an den Frieden ſeines Hauſes, den 
er nur durch eine gewiſſe Reſignation und Nachgiebigkeit auf- 
recht erhielt. — 

„Ach, Trettau!“ ſagte die Herzogin und ſtrecte dem 
Miniſter die Hand zur Begrüßung entgegen. Die hohe Frau 
wat gelähmt, konnte fid) nicht erheben und bot auc) ihm des— 
halb mit leutfeliger Bewegung einen Stuhl an, den er aber 
aus ſchuldigem Refpekt nicht annahm. 

Hier war er persona grata, das wußte er ebenfo genau 
wie alle Welt, und deshalb beeiferte er fid) auch jtet3, die 
Wünſche der Herzogin zur ftillen Richtſchnur feines Handelns 
zu maden, felbft wenn fie mit — des Herzogs im 
Widerſpruch ſtanden. 

„Sie bringen mir etwas Gutes, wie ich hoffe.“ 

„Die Anmeldung des Beſuches des Prinzen Gottfried 
für nächſten Donnerstag, Hoheit. Er hofft auf einige Zeit 
Gaſt des hieſigen Hofes bleiben zu können, da er mit ſeinem 
Veſuch eine beſtimmte Abſicht verbindet.” 
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„Ich weiß — ich weiß!" Die Herzogin ftrid über den 
weißen Scheitel und lächelte erfreut. „So weit unfere furg- 
fichtigen Augen jehen fönnen, lieber Trettau, jdeint mir 
diefe Verbindung ein großes Glück für Alix. Sie ijt gwar 
viel jünger als der Prinz, aber bei einem fo tadellos gearteten 
Menſchen ift 
das nicht von 
Belang. Der 
Himmel wird 
feinen Segen 
dazu geben.” 

„Ich hoffe 
eszuverſichtlich, 
Hoheit.“ 

„Sehen 
Sie, Trettau,“ 
fuhr die Her- - 
gogin etwas ere IE 
regter fort, „bei 

der jebigen 
Beitftrömung =~ 
ijt es notwen- 
dig, daß wir, 
die an der Spike der Völker ftehen, durch — Fröm⸗ 
migkeit, unſeren Lebenswandel ein leuchtendes Beiſpiel 
geben, das vielleicht doch manchen Irregeleiteten auf den 
rechten Weg zurückführt. Darum iſt es auch mein Wunſch, 
daß Alix ſobald als möglich den Einflüſſen ihres Bruders 
und ſeiner ſogenannten Freunde entzogen wird. Sie iſt 
leider nicht mehr das gute, folgſame Kind, das ſie früher 
war. Ich ſpreche von dieſer meiner Sorge zu Ihnen, lieber 
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Trettau, al3 gu dem langbewährten Freunde, und möchte 
Sie gleichzeitig bitten, daß Ihre Hone etwas auf Alix ein- 
wirft. Sie find Freundinnen, und junge Madden unter- 
einander vermögen oft mehr Einfluß auszuüben, al8 wir 
gereiften Zeute, jelbft wenn wir die Eltern find. Sprechen 
Sie alfo mit Sone, fie ift ein vernünftiges, Fluges Mädchen.” 

„Roc heute, Hoheit, und ich bin überzeugt, was meine 
Tochter vermag, wird fie tun.” 

„Rod, eine Frage, Trettau. Iſt die Negidi fort?” 

„Heute morgen um fieben Uhr abgereift.” 

„Ich danke Ihnen — ich danke Shnen wirklich ſehr,“ 
fagte die Herzogin mit einem Seufzer der Erleichterung. 
„Dadurch hoffe id) endgültig, den Erbprinzgen aus den 
Netzen diefer Kofetten befreit gu haben. Wenn id) auch nur 
erft Goswyn Verdin unferem Lande den Rüden kehren fahel 
Sie glauben gar nicht, wie id) das erjehne, Trettaul Eine 
Verfegung, nidts weiter wie eine Verfegung, das muß ſich 
dod) madjen laffen. — Er ijt fein böſer Geift gewefen, diefer 
leichtfinnige, gottlofe Menſch, und id) made mir oft bittere 
Vorwürfe, früher nicht vorfidtig genug geivefen zu fein und 
diefe Kinderfreundfchaft verhindert gu haben!“ — Sie ſchwieg 
ein wenig und trommelte mit den Fingern auf der Tiſch— 
platte, dann hob fie mit echt mütterlihem, fummervollem 
Aufblid ihre Augen und fegte Hinzu: „Elimar ijt anderer 
Meinung al8 ic) — er zürnt mir in feinem Herzen, und id) 
will dod) nur das Gliid meiner Kinder, indem id) fie vor 
Weltluft zu bewahren juche.” 

Der Miniſter verbeugte fid. * 

„Hoheit haben ein untrügliches Empfinden; wer wie 
ich den Grafen Verchin geſtern abend auf dem Maskenball 
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mit der Wegidi gefchen hat, der muß wohl gugeftehen, daß 
man folde Elemente am beften ausmerzt!” 

„Goswyn war mit der Wegidt dort?” 

„Sa, Hoheit. Diefe — Perfon, in Brillanten ftrahlend, 
war aufdringlic) mit einem foftbaren alten Samilienftüd 
geihmüdt, fo dab, wenn e8 den Verchins gehört, folde Pro— 
fanation gum mindeften taftlos ijt, und dabei bon einer Quftig- 
feit . . . id) fann wohl geftehen, ic) empfand Abſcheu.“ 

„Soswyn fühlt fid) eben — leider — als der Freund 
des Erbpringen.” 

„Des fommenden Herzogs, Hoheit, nur jo läßt fich fein 
herausfordernder Leihtfinn erklären.“ 

Der Minifter hatte ſcharf gefproden, man merkte ihm 
an, daß der Gegenftand feine Galle erregte. 

Die Herzogin nidte Fummerboll vor fih hin. „Da 
haben Sie recht, Trettau. — Des fommenden Gergog3! C8 
ijt abſcheulich, daß man das in Betracht zieht, jet jon. — 
Wie ijt denn Magnus, der Negierungsrat, in feinem Ver- 
halten ?” 

„Raul” Der Minifter legte eine gewiſſe fühle Ver— 
adjtung in den Ton diejes Wortes, dann fuhr er etwas Ieb- 
bafter fort: „Wenn er feiner Pflicht gegen das erlaudhte 
hergoglide Haus vollkommen eingedenk wäre, würde er feinen 
Bruder wohl mehr beeinfluffen, wenigften8 einen Affront 
verhindert haben wie den geftrigen.” 

„Mit Gottes Hilfe ijt doch der erſte Schritt zum Beffern 
getan,” fagte die Herzogin nad) einer fleinen Pauſe. „Die 
Negidi ijt fort, Pring Gottfried wird mit feiner geläuterten 
Lebensanſchauung auf den Erbprinzen einwirfen, da8 foll 
Goswyn etwas aus feiner bevorzugten Pofition verdrängen, 
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hoffe ih. Wie war ich darüber froh, dak mein Sohn geftern 
durd) die Teilnahme am Begrabni8 von dem Ball fern- 
gehalten wurde! Sie glauben gar nicht, lieber Trettau, wie 
unſympathiſch mir derlei Veranftaltungen find.“ 

„Mir aud, Hoheit,“ pflichtete der Miniſter ehrlich bei, 
denn in der Tat hatte er wohl niemals Lebensluft und 
Freude in überjhäumender Art fennen gelernt, fein Tem— 
perament war nicht dazu angetan. Wuperdent war er durd)- 
aus Hofmann, er vermochte nicht anders zu denfen, zu fühlen 
als e8 das Echo von oben angab. 

Soswyn Verdin haßte er, weil diefer ihn mandmal 
mit beißendem Spott überfjchüttet hatte, felbft Leuten gegen- 
über, von denen er mit Sicherheit annehmen fonnte, daß 
der Minijter es von ihnen wieder erfuhr; aber noc) viel mehr 
deshalb, weil er in ihm einen ehrgeizigen Streber vermutete, 
der den Erbpringen in der Hoffnung auf fommende Tage 
fejt in Händen behielt, um fid) dann fpäter einmal über 
die Köpfe aller hinaufzufchnellen. Darum fah er fon jest 
in ihm jeinen jpeziellen Feind. 

„So möchte id) denn Wlir von dem Beſuch des Prinzen 
und den Hoffnungen, die wir daran fniipfen, Mitteilung 
machen,” fagte Shre Hoheit fehr gnädig und reichte dem 
Minifter wieder die Hand. „Auf Wiederfehen, lieber Trettau, 
und vergefjen Sie mir die None nidt.” 

Ein Biertelftündchen jpäter trat Prinzeß Wlir bei der 
Herzogin ein. 

Troß der unbefchreibliden. Kindlichkeit, die nod) ihr 
ganzes Holdes Selbſt umfloß, hatte fie doch einen Fleinen 
Schimmer von Troß auf der Haren Stirn, denn ganz tief im 
Herzen zürnte fie der Mutter, die dem geliebten Bruder 
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Schmerz zugefügt hatte, und nahm letdenfdhaftlid deffen 
Partei. Sie bejaß überhaupt ein gutes Teil Leidenfdaft, 
obgleid) es unbegreiflich blieb, von wem fie das iiberfommen, 
denn weder der Herzog nod) die Herzogin hatten je etwas 
Ahnliches in ihren Adern gefpiirt. 

Sie küßte der Mutter die Gand und fagte mit etwas 
leifer Stimme: : 

„Du befiehlit, Mama?“ 

Die Augen der hohen Frau glitten mit miitterlidem 
Stolz über da3 faum erblühte Mädchen, fie nicdte ihr freund- 
Tich zu und fagte: 

„Sete did), Wir, id) habe Wichtiges -mit dir zu reden.” 

Die Augen der Kleinen Prinzeß weiteten fic) vor 
Staunen. Die Mutter jah gütig aus, es fonnte fid alfo um 
feine der ebenjo gefürchteten wie gehakten Strafpredigten 
handeln, das berubigte fie etwa, denn Alix' Gewiffen war 
in bezug auf die ftrenge Frömmigkeit, die die Herzogin von 
ihr verlangte, niemals gang rein. 

„Bring Gottfried Hat uns den Wunjd) nad) deiner 
näheren Bekanntſchaft ausfprechen laſſen,“ begann die Her- 
gogin, „und jo Gott will, wird das Ende jeines Befuches zu 
unjerer aller Freude eine Verlobung mit dir fein.“ 

„Mama!“ rief die Prinzeffin Halb erjchroden, halb be- 
luſtigt aus, jedenfall geneigt, die Gace in außerordentlid) 
ſpaßhaftem Lichte zu betradjten. 

Die Herzogin rungelte die Stirn. 

„Die Art, wie du das aufgufaffen ſcheinſt, gefällt mir 
nit, Alix,“ fagte fie ftreng. „Du bift alt genug, um zu 
wiffen, daß eS um die Ehe etwas SHeiliges ift. Du bift gut 
genug erzogen, um dir die Pflichten und Rechte derjelben 


— 102 — 


Elar vor Augen gu ftellen, und hoffentlich gehorfam und 
bertrauen8boll genug, um deinen zukünftigen Gatten ohne 
Widerrede mit danfbarem Ginn aus den Händen deiner 
Eltern zu nehmen.” 

„Ich bin doch nod) fo jung, Mama,” fagte Wir fleinlaut. 

„Trotzdem — oder vielleicht gerade deshalb, mein Rind.” 

„Aber id) habe den Prinzen Gottfried niemals leiden 
fonnen.” 

Ihre Lippen zudten, und ihre Augen füllten fi) mit 
Tränen. 

„Du wirft verfuchen, ihn lieben zu lernen.” 

„O — nie, Mamal” 

Shre Hände zitterten, eine faum zu beherrichende Auf- 
regung hatte fid) ihrer bemädhtigt. Was? — Sie follte vom 
Hofe fort, in ein anderes Land, Goswyn und Elimar nicht 
mehr fehen? — Das ertrug fie nicht! 

Die Herzogin blidte ihre junge Tochter erjtaunt und 
mißbilligend an. 

„Das find fehr törichte Worte, Mix, und id) freue mid), 
daß fie niemand anders gehört hat, wie id) — deine Mutter. 
Pringeffinnen, mein liebes Rind, fügen fich bei der Wahl 
ihres zukünftigen Gatten dem Beſchluß der Eltern, fo will 
e3 die Sitte — und fie bereuen e8 nicht.“ 

„Was! — Sie bereuen e8 nicht?“ begann Alix mit 
fliegendem Atem. „Soll ich dir borzählen, wie oft fie e3 
zu bereuen haben? Laß mich einmal meinem Serzen folgen, 
Mama, oder — laß mid) ruhig bei dir — ich bin ja nod 
fo jung.“ 

Sie verbarg das Gefidt Hinter den Händen und 
{chluchate leidenfdaftlid. Die Herzogin richtete einen for- 
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ſchenden Blick auf ihre Tochter. Inſtinktiv ahnte fie deren 
Riebe zu Goswyn, aber jchon die Vermutung machte fie un- 
erbittlich. 

„Laß dein kindiſches Weinen,” — fie fprach fehr ent- 
ſchloſſen, ohne die geringjte mütterlihe Weichheit. „Du haft 
unferen Entſchluß gehört, er ift unabanderlid. Mache dic 
mit ihm vertraut. Sn vierzehn Tagen bift du Pring 
Sottfrieds Braut. Und nun geh, beruhige did.” 

Alix ließ die Hände finfen und jah ihre Mutter an. 
Etwas Undefinierbares, Häßliches ftieg in ihrem Herzen 
auf und flammte durd) die blauen Augen. Die Herzogin — 
fah e3 nicht mehr, fie hatte ihr Gebetbud), das ihr ftets 
zur Sand lag, aufgefdlagen und las darin, um fid zu 
beruhigen. AS die Tochter gegangen, murmelte fie fogar 
die Worte laut vor fih hin. — Sie war durddrungen 
davon, dab, welche Maßregeln fie auch ergriff, welche 
Plane fie aud) verfolgte, e8 immer 
nur zum Wohl der Betreffen- 
den fein könne, und diefe 
unerjchütterlihe lÜber- 
zeugung madte fie 
oft bart. Daß fie 
Elimar von Gos⸗ ? 
wyn loszureißen 
ſuchte, daß ſie 
Air gegen ihre | 
Neigung verhei- 4 
raten wollte, e3 
war in ihren 
Augen ehrliche 

Überzeugung, 
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daß e8 ihnen zum Wohle diente. Das letdenfdaftlicje 
Miderftreben ihrer Tochter, das durch alle Form hin— 
durddrang wie ein Verzweiflungsichrei, hatte fie gwar einen 
Augenblick ftubig gemadt. Wenn Alix wirflid) eine Ab- 
neigung gegen den Prinzen hatte... Aber dann fiel ihr 
Goswyn ein, und ihre Furdt . . . e3 war beffer fo, wie fie 
e8 geplant . . . Alix würde fi fügen, und der Himmel 
dann fdjon feinen Segen geben. 

Sie betete jekt nicht mehr mit den Lippen, um fic zu 
beruhigen, fondern aud) mit dem Herzen. Ihre Frömmig- 
feit war echt, aber fie wurde dadurch zu einer fait puri- 
tanifchen Strenge gegen alles, was fic) ein wenig nur aus 
den engen Grenzen der Lebensfreude hinausſchob. 

Wie Mehltau wirkte die Herzogin auf ihre Umgebung 
ein, und man liebte fie weniger, wie fie e8 verdient hätte. — 

Alix ftiirgte wie gejagt in ihre Gemäder zurüd, die 
Wangen rot, die Hände geballt. 

Erihroden fuhr die junge Hofdame, die heute du jour 
hatte, von ihrem Bud) in die Höhe. 

„Wo ift Gone? — Sch will Sone fehen,” fagte Alix mit 
wildflopfendem Herzen und griff, noch ganz außer fich, nad) 
einem Stuhl. „Liebe Nina, holen Sie mir Gone.” 

Fräulein von Daſſel verſchwand eiligſt. 

Was die Mutter ihr ſoeben eröffnet, es würde zur 
Wahrheit werden, Alix fühlte es. — Pring Gottfried würde 
ſeine Hand nach ihr ausſtrecken, und ihre Mutter ſie ihm 
übergeben, ob mit oder ohne ihren Willen. — Niemals mehr 
würde ſie Goswyn wiederſehen! — Sie liebte ihn aber doch 
mit der ganzen Kraft und Glut ihres ſiebzehnjährigen 
Herzens; das hatte fie ſchon lange gewußt, heute aber ftand 
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e3 mit Slammenfdrift vor ihr, und nie — niemals fonnte 
fie glüdlic werden ohne ihn. Wohin fie aber aud) ſah, 
nirgend8 ein Troft, eine Hoffnung. Die Schranfen der 





Geburt überall riejengroß, und fie war nur ein armes 
Fürftenfind, das ihnen unterlag. 

Sone von Trettau fam herein; Wlir richtete fic) ver- 
meint und zerzauft aus ihrer Stellung auf und ftredte der 
Sreundin beide Arme entgegen. £ 
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„Sonel Ach Yone!” — So kläglich lang das, fo 
hilflos; Sone fühlte die Rührung der ftarfgeiftigen Frau 
diefem erjchrodenen, betrübten Rinde gegenüber und war 
ſchnell an ihrer Seite. 

„Stehen Sie auf, Wir — ich weiß ſchon alles von Papa.“ 

„Gott fet Dank! Aber ich bin fchredlid) unglüdlich, 
todesunglüdlih, Sone. — Sd Fann den Prinzen nicht 
heiraten.“ 

Sie ftrid) da8 Haar aus der Stirn und fah die andere 
erwartung3boll an, al8 fame ihr von deren Lippen Heil und 
Hoffnung. Aber Sone jagte: 

„Sie fennen ja den Prinzen nod faum, Mix?” 

„Ich haſſe ihn aber.“ 

„So ſpricht ein Rind, aber fein vernünftiger Menſch.“ 
Sone 30g die Stirn frau, ihre Augen hatten etwas Durd)- 
bobrende’. „Sagen Sie mir die Wahrheit, Alix, was ijt 
der eigentliche Grund Shrer Abneigung?“ 

Die fleine Pringeffin drängte fih gang eng an da3 
Mädchen, das fie ſich zur Vertrauten gewählt hatte. 

„Sie follen alles willen,“ fagte fie im Flüfterton. 
„Mes! Ich liebe Graf Goswyn Verdin — ad) Gott, 
fchon fo lange — und fo fehr, Sone. — Sie wiffen gar nicht, 
wie fehr! Sie fennen das ja überhaupt nicht! Und wenn 
id) nur wüßte, ob er mich ebenfo lieb hatte, dann liefe ich bei 
Naht und Nebel mit ihm davon, oder wenn id) daS Gegen- 
teil wüßte, dann — bradjte id) mich um, Sone — ja, bei 
Gott, das tate id!” 

Fraulein von Trettau ſchüttelte den Kopf. 

„Das find alles recht wenig fürftliche Gedanken, Wir.” 

Bitterlich weinend umfdlang das junge Fürſtenkind die 
Freundin. 
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„sa, Tann ich denn dafür, daß id) Pringeffin bin?“ 

„Seien Sie vernünftig, Mir. Oder — milfen Sie 
etwa,” Zone ſchob fie von fid, „ob Graf Verdin Ihre Ge- 
fühle teilt?“ 

Die Pringeffin nagte an der Unterlippe und fah ge- 
danfenvoll zum Fenfter hinaus. 

„Ich bin meiner Gache nicht ganz ficher,” geftand fie 
endlid) nad) furgem Zögern, „und das gerade ijt e8, one, 
wozu Sie mir behilflich fein follen. Sh muß Gosmyn 
{predjen.“ 

„Unmöglich!“ Fräulein von Trettau war heftig er- 
tötet, etwas wie Zorn zudte in ihrem ſchönen Gefiht auf. 

„Rein, unmöglid) ift daS gar nidt. Sehen Sie, Sone, 
wenn er mid) nicht Tieb hat, wenn er mir guredet, den 
Prinzen zu heiraten, dann — dann ift mir alles gleichgültig, 
dann mag fommen, was da will. Aber fpredien muß id 
ihn guerft. Wollen Sie mir helfen, liebfte Sone?” 

„Rein — id) will nicht!” 

„D, Bone, feien Sie nicht jo hart! Sch habe ja feinen 
Menſchen außer Ihnen, dem ich fo viel Vertrauen entgegen- 
bringen fann, feinen!” Und die Tränen der Kleinen Prin- 
zeſſin floffen heftiger. 

Fräulein von Trettau bik die Zähne feft aufeinander, 
fie fampfte mit fid. 

Wäre dies Kind ein Mädchen ihres Standes gewefen, 
fie hätte e8 nicht zu fürchten braudjen, aber — e8 war eine 
Pringelfin, die um die Liebe eines Tieferjtehenden werben 
wollte. Das verwirrte wohl doch den Sinn de Mannes, 
an dem ihr eigenes Herz hing. 

Ihn zu Sprechen ift unmöglich,“ entichied Sone end- 
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lich nad) Furzem Zögern. „Das läßt fid) unter feinen Um- 
ftänden machen.“ 

„So will ic) ifm fchreiben. — Sie bejorgen mir dann 
den Brief.” 

Sone zögerte nod) immer. Einen Brief ungefehen auf- 
geben zu fonnen, war ihr freilid) ein leichtes, aber — hatte 
e8 einen Nuten? Und wenn — entgog fie ihn fid dadurd 
nicht felber? 

„Er ift Shrer Liebe nicht wert, Alix,“ fagte fie endlich 
mit vibrierender Stimme. 

„Warum nit? — Was wiffen Sie davon?” 

„Er war gejtern abend mit der Wegidi auf dem Masken— 
ball. Natürlich hat er fic) großartig unterhalten — finden 
Sie daS vertrauenerwedend? Und im nadjten Sahr, wenn 
e3 nicht die Wegidi ift, ijt e3 eine andere.“ 

Shr wurde heiß, als fie das fagte. Sie wußte ja heute 
ſchon, wer diefe andere fein würde, und ihr Herz Flopfte 
jtürmifch bei dem Gedanken. 

„Woher willen Sie das alles, Bone?" 

er einem Nugenzeugen.“ 

D, id weiß — — Shr Vater! — Aber der fann Gos— 
wyn nicht leiden — ſchon lange nicht — — ich denfe beffer 
bon ihm! Warum follte er mit der armen, gewiß fehr trau- 
tigen Megidi nicht auf den Ball gehen? Elimar wird ihm 
dafür danfbar fein.” 

„Sie find ein Rind, Alix!” fagte Sone ungeduldig, und 
trat an das Fenfter. Bon riidwarts legten fid) die jchlanfen, 
jungen Arme um ihren Hals. 

„sch ſchreibe ihm jet, Liebſte — nur ein paar Worte, 
Sie fünnen fie lejen, Sone — und dann tragen Sie mir den 
Brief fort.“ 
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Ohne Antwort abzuwarten, war fie fort, und die Tod- 
ter des Mtinijters dachte, regungslos hinausitarrend, dab mit 
dem Brief ja noch nicht3 gefchehen fet, daß es in ihrer Gand 
lag, ihn zu vernichten oder abzugeben. Sedenfall$ wurde 
durd ihre Willfährigfeit 
Alix beruhigt. 

Und er? ... Viel- 
leicht lächelte er über den 

Verzweiflungzfchrei des 
Fürſtenkindes ebenjo 
wie über den fdjwar- 
zen Domino, der ihm 
geftern fo biel ver— 
taten, vielleicht war 
fein Herz längſt ge 
“ bunden, vielleicht 
aber auc) bejaß er 
gar fein8, und nur | 
der Wugenblicd Hatte | 
Rechte an ihn 

„Über Sahr!” 
dachte Sone und at- 
mete hoch auf. 

Wiz, ein nod 
feuchtes Briefblatt in 
den zitternden Hän- 
den, fam wieder und 
ftorte fie in ihrer Verfunfenheit. Stumm reichte fie e8 
ihrer Vertrauten. Es war ein aus tieffter Seele auf- 
quellender Ruf nad) Hilfe, Croft, Viebe, die naive, un- 
berbiillte Wiedergabe des eigenen mächtigen Gefiibls. 
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Sone fdiittelte den Kopf dazu, aber Alix ftand plöklich 
por ihr wie eine andere. 

„Sie haben fein Recht, mir da8 zu wehren — fein 
Menſch hat das Recht!” fagte fie mit vollfter Entfchiedenheit. 
„Jeder lebt fein Leben für fich, geftaltet e8 fid) nad) eigenem 
Empfinden und Wollen und muß die Konfequenzen feiner 
Sandlungen tragen. Das will id) aud.” 

„But. Die Folgen aljo auf Shr Haupt.” 

Alir neigte den dunklen Kopf. 

„Jal“ fagte fie feft. 

Und Fone nahm den Brief, um ihn gu beforgen. 


VIL 6 





felecliditelt und die lange Reiſe hatten ihn ange 

griffen und ermüdet. Er fab blab und leidend aus, 
als er, halb auf dem Diwan figend, halb liegend, feinen 
Tee ſchlürfte. 

Nicht nur Ermattung war es, die ihre Zeichen auf jei- 
nem Gefidt zurücdgelajjen, e8 war aud) nod etwas anderes 
— tiefe Verftimmung und Zorn leuchteten aus feinen tief- 
liegenden Augen, und ließ ihn nervös mit dem Gebäd fpielen, 
da8 auf filbernem Teller vor ihm ftand. Er hatte feinen 
Adjutanten fortgefdhidt und ſaß allein, in tiefen Gedanken, 
die immer düfterer zu werden fchienen. Der Kammerdiener 
trat leife ein und fragte an, ob Hoheit den Leutnant Grafen 
Verdin zu empfangen gerube, derfelbe fet im Vorgimmer. 

Sn Elimar Augen trat ein eigentiimlider Ausdrud. 

Jal“ fagte er furg. 

Go8wyn jtand bor ihm. Er hatte fic) kaum Beit ge- 
nommen, feinen Dienftangug gu wechſeln und ſich notdürftig 
herguridjten, jeder fiebernde Pulsſchlag trieb ihn gu dem 
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Freunde, den er erfehnt und gefiirdjtet hatte zu gleicher Zeit. 
Wie gejagt war er in das Schloß geftürzt; nun Angeſicht 
in Angeſicht mit dem Pringen verfagten ihm doch die Worte, 
wie Lahmung legte e8 fic) auf ihn. 

„Du bringft mir Nachricht,“ fagte Elimar, aber jeine 
ellen, tiefumfdatteten Mugen fahen den, zu dem er fprad), 
nicht an, fondern über ihn hinweg, in die Ede des Zimmers. 

„Ja!“ 3 Hang gepreft, daS Tleine Wort, das Sich 
aus Goswyns Bruft rang, er atmete jchiver. 

„Sit alles in Ordnung? Kann id ruhig fein?” Sept 
ftreiften ihn des Prinzen Mugen fliidtig, fpürend, mit einem 
Ausdrud, der faft Haß fein Fonnte. 

Goswyn merkte es nicht, fo ſchwer bedriicte ihn das 
Kommende. 

„Elimar,” fagte er heifer, „feine Stunde meines Lebens 
ijt mir ſo ſchwer geworden wie diefe — feine wird e8 wieder 
fo werden — aber ich bin dir volle Wahrheit ſchuldig — der 
Freund dem Freunde...” Die Kehle war ihm troden, wie 
gugefdniirt, nur einzeln und klanglos fielen die Worte von 
feinen Lippen. 

„Da bin ich neugierig!” 

Der Erbpring war aufgeftanden und wandte ihm jet 
halb den Riiden. Seine Lippen waren feft geſchloſſen, ſeine 
Hande zudten, in feiner Haltung lag etwas Feindfeliges. 

„Als du mich verlaffen,“ begann Goswyn, halb die 
Worte überjtürgend in der Eile der Mitteilungen, ohne fi) 
gu fegen, und ohne darauf zu adjten, daß der Prinz ihm 
nicht einmal einen Sit angeboten, „ging id) zur Aegidi. Sn 
weldem Zustande ich fie fand, brauche ich dir wohl nicht. zu 
fagen — ich fprach mit ihr von dir — als id) ging, war fie 
wenigfteng etwas berubigter.” 
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Prinz Elimar ftieß ein heiferes, furges Aufladen ans. 
Es war nur ein aut, aber Goswyn ftarrte auf ihn hin, als 
hatte er einen Schlag dadurch befommen, dann fuhr er plöß- 
Tic) viel ruhiger fort: 

„Als id) nad) Haufe fam, fand ich in meinem Zimmer 
eine Dame — fie wollte mit mir den Masfenball bejucjen. 
— Ich ging hin. Erſt im Ballſaal entdedte id, daß fie den 
Schmuck aus meinem unverjhlofjenen Sdhreibtifd genommen 
und angejtedt hatte. — Es war zu fpät, um fie daran zu 
hindern. Als wir nad) Haufe famen — war — er — ver- 
Toren.” 

Goswyn ſchwieg, der Schweiß perlte ihm auf der Stirn, 
feine Mugen brannten, fein Hera hämmerte. 

Wieder jtieß der Pring einen Laut aus, diesmal war 
e8 fein Aufladen, jondern ein zorniger Aufichrei. 

„Der Schmud verloren?“ feudjte er und trat mit gucen- 
ben Lippen dicht bor ihn hin. „Bit du von Sinnen?” 

„Mein eben gäbe id; darum, wenn ich e8 nidjt iwieder- 
holen müßtel — Verloren! Elimar. — Wahrhaftig, der 
Reidhtfinn, daß id) den Schmud nicht beffer verwahrte, wird 
härter an mir geftraft, al8 ich e8 verdiene,” fagte Goswyn 
bitter. 

„Verloren!“ Achzend ſank der Prinz in den Seffel; 
alles, wa8 er vorher gegen den Sugendfreund gehabt, ver- 
fant in diefem Augenblid über den Schred, den ihm diefe 
Eröffnung madte. Sah fprang er wieder auf. 

„Aber er darf nicht fort fein, Goswyn, hörſt du? Er 
darf nicht! Dir habe ich ihn gegeben, von dir verlange id 
ihn zurüd.” 

Graf Verdin feufzte nur ſchwer. 

8. Schobert, ZU. Rom. Die Brillanten der Herzogin. 8 
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„Bedenkſt du denn gar nicht, in weldje Lage du mid 
dadurd) ıneinen Eltern gegenüber gebradjt Haft? Sit dir da8 
Verjtandnis dafür, was das für mid) bedeutet, nidt auf- 
gegangen? Der Erbprinz von &. ... Hahaha .. . den 
Schmud feiner Mutter veruntreuend — um — um — an- 
derer Leute Geliebte damit zu ſchmücken.“ 

„Elil“ fagte Go8wyn halblaut, aber fo voll Dual, daß 
e8 jedes Herz erweiden mußte. Der Pring aber dachte nur 
an fic. 

„Eine herrliche Molle, die id) in diefem Drama fpicle. 
Wahrhaftig! Sch begehe einen Vertrauensbrud einer Perfon 
wegen, die mich mit meinem Freunde betrügt, diefer Freund 
duldet es, daß fich diefelbe Perfon mit einem alten Familien- 
ſtück meines Hauſes öffentlicy in unferer Reſidenz zeigt und 
madt mir nachher da8 Marden eines ftattgehabten Ver- 
Tufted weis, obgleid) er alle näheren Umſtände fennt.” 

„Elimar!” rief Goswyn nun in hellem Zorn. Sie 
ftanden fic) dicht gegenüber und mafen fi mit bligenden 
Augen. „Du haft ein Net, Erfak von mir zu verlangen, 
mid) zu tadeln, mir deine Freundſchaft zu entziehen; — mid) 
git bejchimpfen — das Recht geftehe id) dir nicht zu.“ 

„Sage mir, wer war die Dame, mit der du auf dem 
Ball warft?” 

„Ich darf fie nicht nennen.“ 

„So werde id) e8 tun! — Ellen — Ellen Aegidil“ 

„Mein Ehrenwort, die Wegidi war e8 nicht!“ 

Der Pring wandte fich achfelgudend ab, jein Schweigen 
war nod) fompromittierender für Goswyn wie jedes Wort; 
das Blut jtieg ihm in die Stirn. 

„Du glaubft mir alfo nicht?“ 


Wieder 
Schweigen. 
„Mein 
Ehrenwort 
gilt dir aljo 
nidt mehr 
wie irgend 
eineniedrige 
Verleum- 
dung, die 
man dir zu- 
getragen 
hat? Sch 
weiß, daß 
man meine 
Begleiterin 
für die 
Aegidi hielt, 





fie war es nicht!” 

„Dein Ehrenwort, fie nicht zu verraten, würde dich 
fchließlich ja aud in jedem Falle binden,” jagte der Pring, 
fi) mit äußerfter Anftrengung zur Rube zwingend. 
„Laſſen wir alfo da3 Thema.” 

„sh fann aber nicht dulden, dak eine Unfduldige 
Teidet.” 

„Kun denn — Chrenwort gegen Ehrenwort — wer 
war die Dame?” 

Goswyn zögerte einen Augenblid. Sollte er Myra ver- 
taten? Aber ihr Name befferte ja in feinem Falle. etwas 
‘an der Gade, e8 Fonnte immer nur Unheil, niemals Segen 
daraus entjtehen. 

8*r 
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„Ich nenne fie nicht!” fagte er tonlo8, aber feft. 

Der Erbprinz fah ihn an, von Kopf bis gu Buk und 
wieder hinauf, dann drehte er fid) mit einer halb verädhtlichen 
Wendung zur Seite. 

„Und welde Schritte find gefdehen, Graf Verdin, um 
Ihre Unbefonnenheit zu redrejffieren?” 

„Elil“ jagte GoSwyn wieder mit erftidter Stimme. — 
Shre ganze Sugendfreundfchaft zog wie ein heller Schein an 
feinem geiftigen Auge vorüber. Es war ja nicht möglich, 
daß fie jo — fo — zu Ende gehen fonnte! Ihn traf ſchwere 
Schuld, er mußte fic) beugen, fo hart e8 aud) fein mochte, 
und unter dem Drud diefes Bewußtſeins jprad er eilig 
weiter, ehe nod) ein Wort fiel, das ihm die Lippen ſchließen 
mußte. 

„Ich war auf der Polizei, aber ich wagte feine öffent- 
Tiden Nadforfdungen, che ich nicht mit dir gefproden, es 
fonnte und unerwiin{dt bloßjtellen.” 

„Und was fagte man auf der Polizei?” 

„Sie waren fo gefdmadlo8, die Dame zu verdadtigen.” © 

„Nun denn,” jagte der Pring und tat einen baftigen 
Schritt auf feinen Freund zu, „das ijt aud) meine Meinung. 
Der Schmud war foftbar; vielleicht hat fie fi) damit für 
anderes bezahlt gemacht und den Berluft nur fingiert.” 

Go8wyn fuhr gereizt auf. 

„Es war eine Dame, jagte id) dir! Sie ijt nod) troft- 
loſer als id.” 

„Weiber find allefamt Heuchlerinnen, wenn fie fic) da- 
mit zu nüten glauben. Ich habe ja das befte Beifpiel an 
der Wegidi! Und wenn id) bedenke, dak ich mir ihretivegen 
fo viel Sfrupel gemadt habe! — €8 ift zum Raden.” 
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„Weſſen beſchuldigſt du Ellen denn auf einmal?” fragte 
Goswyn betroffen. 

Der Pring jtieß mit der Stiefeljpige in das FH 
mujter, er fah nicht auf. 

„Ihres Einberftandniffes mit dir!” 

„Mit mir!!“ Goswyn lachte auf. „Davon weiß id 
gar nichts.“ 

„Laß es dod) nur ruhen,“ fagte der Prinz wieder in 
der hodmiitig verächtlichen Art, die er {don ein paarmal 
angenommen hatte. „Sch will ja gar nichts mehr dabon 
hören. Für mich ift alles begraben, was mit der Aegidi 
zufammenhängt. So bin ic) nun einmal! Eine Enttäu- 
ſchung, und die Gefdhidte ift für ewig zu Ende.“ 

„Du bijt ein Narr, Eli!“ 

Es war ihm fo herausgefahren, und ihr Verkehr bisher 
hatte ihn zu foldjen Vertraulichfeiten auc) ermächtigt, heute 
verzerrte fid) des Prinzen Geficht bei den Worten, und es 
fah aus, als ob er fic) auf Goswyn ſtürzen werde. Doch nod 
einmal bezwang er fid. 

„Es ſcheint mir doch, als nähmeſt du die Schmudaffäre 
fehr leicht,“ fagte er endlich mit einem böſen Blick. „Freilich, 
was gehen aud) die Konjequenzen dich an?” 

„Bon folder Seite fennjt du mid wohl nicht, Elimar. 
Sch bin bereit, alles auf mich zu nehmen, fage mir nur was? 
Soll ich der Herzogin die Sade mitteilen? Soll ich den Wert 
zu erfegen berfudjen? Ach, mein alter Eli, mit meinem 
Blute faufte ich ihn ja gerne zurüd.” 

„An Worten hat e8 dir ja nie gefehlt, Goswyn,” ent- 
gegnete der Prinz und fah wieder intereffiert in die fernfte 
Bimmerede. „Das weiß ich. Wher es ift wenig dahinter 
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— fein Berlak auf dich. — Dein namenlofer Leidtfinn ijt 
unau8rottbar.” 

„Und das machſt du mir gum Vorwurf? Du, Eli? Du, 
der du dDabon den Nuten gehabt haft, oft einzig die Urjade 
warſt? Das ift nicht hübſch von dir.“ 

Sn des Prinzen Gefidt ſchoß eine Flamme. 

„Wenn e8 denn dod) dahin gefommen ift, dab wir uns 
eine Rechnung aufmadjen,” jtieß er außer fic) bor Zorn her- 
bor, „dann will ich auch noch hinzufügen, Graf Verdin, daß 
Shr Verhalten in diefer augenblidliden Angelegenheit in 
meinen Wugen eine Ehrlofigfeit ijt — eine ISnfamie . . .“ 

Er fam nit weiter — mit flammenden Augen, die 
Rechte an den Säbelkorb geframpft, die Scheide fejt gegen 
den Boden ftoßend, jo daß fie, troß des diden Teppichs, doch 
einen leife flirrenden, faft flagenden Laut gab, jtand Gos- 
wyn hod) aufgerichtet bor ihm. 

„Ihre Stellung, Hoheit, ſchützt Sie davor, daß id) blue 
tige Redjenfdjaft für diefe Worte fordere . . .” 

Der Pring lachte auf. 

„Schafft da8 die Tatſache aus der Welt? Sch wieder- 
hole e8 nod) einmal — eine Ehrlofigfeit — eine Snfamie 
war es Shrerjeit3.“ 

Goswyn erwiderte nichts mehr, er war totenbleich ge- 
worden. Bor feinen Ohren braufte daS Blut, und dod) war 
ihm gumute, al8 erjtarre er von inwendig heraus. 

„So bleibt mir fein anderer Weg, als diejen Mafel 
mit meinem Blut abguwafden, Hoheit.” 

Er jprad) ganz ruhig, aber mit tiefem Ernft, verbeugte 
fi und verließ daS Zimmer. 

Als er gegangen war, drehte fid) der Bring haftig um, 
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madjte ein paar Schritte gegen die Tür, befann fic) aber 
und blieb gleich) wieder ftehen. 

Mas augenblidlid) in Elimar8 Herzen für Goswyn 
lebte, jah dem Haß verzweifelt ähnlich. Er glaubte ihm nicht 
ein Wort bon dem, was er fagte. Verrat und Betrug wit- 
terte er überall, denn Menfdjen, die feinen Charafter fann- 
ten, hatten in letter Zeit nidjt umfonft da8 Feuer gefdiirt, 
das in ganz feinen Anfängen fchon Langit gegen Goswyn 
in feinem Herzen glimmte. 

Er hatte ihn gebraucht, der Wegidi wegen; nun war er 
überzeugt, der Spieß habe fid) gegen ihn gewandt, er fet bon 
den beiden betrogen. Rleinlid) von Charafter, wie er war, 
hatte er fdjon diefen Verdacht nie verziehen, nun aber fam 
der verlorene Schmud Hinzu. 

Der Zorn trübte ihm Herz und Verftand, er glaubte 
fi ein Opfer ihrer Intriguen, heimlic) von ihnen verladt; 
feine Sreundjchaft, jeine Liebe, alles war ihm entweiht und 
mit Füßen getreten. 

Go8wyn war jo ruhig gewefen, er wußte fiher mehr 
bon dem Schmud, als er eingeftehen wollte; feine Nachfor- 
{chungen danad) waren fo lau, an ihm, dem Prinzen, blieb 
der Berluft haften; diefe vermaledeite Geſchichte — nein; er 
war faum hart genug gewejen! 

Und Pring Elimar warf fic) auf den Diwan und ver- 
fuchte zu ſchlafen. 

Goswyn ging indeffen nad) Haufe; ruhig und hoch auf- 
gerichtet, den Gabel an fic) gezogen, genau wie gewöhnlich. 
Er dachte auc) nicht einmal etwas Bejonderes, al3 er fo 
durd) die Straßen der Stadt fchritt, aber er fühlte mit un- 
abmwendbarer Sicherheit, was er jest zu tun hatte und was 
er tun würde. Er rechtete nicht einmal mit dem Schidjal, 
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daß e3 ihn in diefe Bwangslage gebradt. Ohne zu murren, 
beugte er fein Saupt und brachte fic) felbft zur Sühne für 
das, was er nicht einmal verbroden, fo verlangte e8 der 
Ehrenfoder. 


Es war nad) langer Regenzeit heute endlid) einmal 
helles, klares Sroftwetter, die Häufer fahen in dem lang ent- 
behrten Gonnenfdjein ordentlih hübſch und neu aus, die 
junge Welt lächelte fic) zu und dachte an fommende Eis— 
freuden. Er jah da8 alles, er überlegte fogar, wie lange es 
nod) dauern würde, bis das Eis des Scloßteiches halten 
fönnte, und dann ſchoß ihm ploglid) Vermunderung durd 
den Sinn, daß er fo ruhig fein fonnte angefichts feines Ent- 
ſchluſſes. War er fo. mutig, oder hatte er e8 noch nicht 
recht erfaßt, was ihm eigentlich bevorftand? Ram die Angſt, 
das Grauen vor dem Unbekannten erft jpäter? Erjt wenn 
er da8 falte Eifen der Piſtole an der Stirn fühlte? Er blieb 
ftehen und ftarrte tieffinnig in das Schaufenjter eines La— 
den8, ohne etwas zu fehen, er ging weiter und blidte zum 
blauen Simmel auf, dann hinab zu der dunflen, gefrorenen 
Erde; aber er fühlte nichts — immer dieſelbe falte, ftarre 
Todesruhe, die ihn in jenem Moment befallen, alS der Erb- 
pring ihm Ehrlofigfeit und Ynfamie vorgeworfen hatte. 

„Das ift doch natürlich,” dachte er. 


Sn der nächſten Querftraße ftieß er auf ein paar Rame- 
rabden, die zu Tiſche gingen, fie waren jung und harmlos, 
augenfdeinlid) in guter Stimmung. 


„Run Verdin — in ganz entgegengefebter Richtung?“ 
fragte der eine, und alle blieben jtehen währenddeſſen. 
„Koſtet wieder fünfzig Pfennig Strafe.” 

Goswyn lachte. 
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„Meinetiwegen! Muß dem Rafjenvorftand doch auch eine. 
fleine Freude machen, kommt ohnehin nidt allguoft vor.“ 

„Sie find der Summeligften einer,“ lachte ein anderer, 
„nein, zum Effen laffe ich mich nie umſonſt rufen.“ 

„Kommen Sie recht bald, Verdin,” flüfterte ihm ein 
anderer zu, „e3 ift heute Felix' Geburtstag, wir wollen ihn 
mit Seft feiern.“ 

Felix war der beliebte Regiment3-Wdjutant. 

Goswyn nidte. „Sch habe noch eine Kleinigkeit zu 
Haufe abgumaden, meine Herren.“ 

„Aber trödeln Sie nicht jo lange, id laſſe ingwifden 
immer eine falt jtellen.” 

„Sehr freundlich von Shnen.” 

Und dann reichte er dem ihm zunächſt Stehenden die 
Hand, während die anderen fic) mit einem Griff an die 
Miike begnügten. 

Er fannte diefen gerade am wenigiten, denn er war 
jung und erft kürzlich in das Regiment verjeßt worden, aber 
Goswyn hatte das Bedürfnis, nod) einmal eine lebenswarme 
Hand zu faſſen und die feinige drüden zu laffen. — Zum 
legten Male. 

Nun gingen fie davon, ihre Säbel rafjelten, ihre lauten, 
luftigen Stimmen verflangen allmablid, und er — ging 
nad) Haufe zu einem einfamen, ruhmlofen Sterben! 

Wenn fie, heiter und guter Dinge, Feliz’ Geburtstag 
mit Seft begoffen, vergeblich auf ihn warten, lag er tot und 
falt und ftarr in feinem Zimmer. 

Sie würden e8 nicht begreifen, was ihn — den lebens- 
frohen, genufjiidjtigen jungen Mann — in den Tod ge- 
trieben. Ob fie je erfuhren, daß e8 ein Nichts gewefen? 
Ein funfelndes Schmuckſtück aus Brillanten und Rubinen, 
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ein Ding bon imaginärem Wert nur, da8 ihm feine Ehre 
und fein Leben gefojtet hatte. 

Er mußte aud) dies fehweigend mit ins Grab nehmen. 

Bu Hauſe Xleidete er fic) um, dann erſt fah er drei 
Briefe auf der Platte feines Schreibtifches liegen. Der eine 
war bon Myra, ein paar angftvolle, flehende Zeilen um Nach— 
ridt, und daß er doch fommen möge, wie er e8 verſprochen 
— morgen. 

Er jah lange darauf nieder. Arme, fleine Myra! Was 
follte er ihr ſchreiben? Daß er in den Tod ging, um ihren 
Reichtfinn gu fühnen? Aber das ertrug ja das gedanfenloje, 
zwitſchernde Vögelchen nicht, daS brace ihr vielleicht das 
Herz. Wenn er jdweigend ging, dann fonnte fie wohl ahnen, 
hatte aber feine Gewißheit, und daran würde fie fic) mit 
der Zeit aufridten, und vergejjen was ihr weh tat. Go war 
e3 wohl am beiten. Nad) dem SHeiligenjhein eines Mär— 
tyrers trug er gar fein Verlangen. 

Er zerrig Myras Brief in viele Fleine Stückchen und 
zündete diefe gum überfluß nod) an. Nun ahnte niemand 
etwas bon ihren Beziehungen, fie wurden mit ihm begraben. 

Und nun der zweite Brief. 

Es war der Berzweiflungsichrei der Prinzeſſin Mlir. 

Er [a8 ihn bedädhtig, ein- zweimal. Alle ihre heiße 
Liebe lag zwifchen den einfahen Worten unverhüllt, ihre 
heiße Hoffnung auf ihn — auf eine Erlöſung durd ihn. 

Er ſchüttelte den Kopf. Seine angeborene Ritterlidfeit 
gegen Frauen hatte ihn fehon in den jüngsten Sahren zu Klein 
Alir getrieben, er war hilfsbereit und nachgiebig gegen das 
muntere Fürjtenfind, wie im fpäteren Leben gegen jede an- 
dere gewejen, aber geliebt — nein, geliebt hatte er Alix nie, 
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felbjt nicht in jener Übergangszeit bom Knaben gum Sing: 
ling, fie war ihm immer nur die Schiwefter gewejen. 

Er hatte aud) gar nidt8 von diefer Liebe geahnt, und 
nun er fie heute erfuhr, berührte fie ihn faſt wie ein Miß- 
flang. 

Alſo aud) hier war es am beften, daß er ging, nad) jei- 
nem Tode würde fic) Alix leichter in den Willen ihrer Eltern 
fügen. 

Wußte Elimar etiva von diefer Liebe? Hatte ihn das 
fo bewußt hart und ſchroff gemadt? Wenn er ihn deshalb 
ſchweigend aus dem Wege räumen wollte, dann fonnte er 
ihm vergeben, in jedem anderen Salle aber fiel ein böſes, 
häßliches Licht auf den Erbpringen. 

Er las den Brief noc) einmal und ftrid dann lieb— 
fofend über die zitternden, unregelmäßigen Buchſtaben. 

„Wenn du e8 abnteft, Hein Wir,” dachte er bitter, „daß 
man den bon dir Geliebten mit dem Makel der Ehrlofigfeit, 
wohl gar des Diebes bedacht hat. Und wenn du abnteft, 
wie berjöhnend mid) in der Iekten Stunde meines Lebens 
deine zärtlihen Worte berühren, mein Rind.” 

Er jhüttelte wieder heftig den Kopf und bernichtete 
auch diefen Brief. 

Der dritte enthielt die neue Adreſſe der Wegidi, ein 
paar Danfesworte an ihn, einige Grüße an den Erbpringen 
— den legte er forgfältig auf den Tiſch. 

Dann warf er den Inhalt feiner ſämtlichen Schiebladen 
in den Ofen, ohne fic) aud nur einen Nugenblid mit dem 
Durchſehen aufzuhalten, gerade al8 habe er es furdtbar 
eilig, und dann jette er fic) Hin und fchrieb an feinen 
Bruder: 
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„Mein teurer Magnus! 

Sch hätte Sehnſucht, Dir zum legten Male die Hand 
gu drüden, nod) einmal den Ton Deiner Stimme zu hören, 
aber id) will mid) nicht weich machen, deshalb gehe ich fo 
bon Dir. Warum?! — Sa ich fann es Dir nicht jagen, 
wie id) möchte, mein Chrenwort bindet mid. Frage den 
Erbpringen, und was Du von dem erfährit, daran halte 
Did. Aber glaube niemals, dak ich etwas Unehrenhaftes, 
ja aud) nur Unverzeihliches getan habe — e8 ift nidt 
wahr, im Angefiht des Todes ſchwöre ich es Dir. 

Sch bin das Opfer einer ungliicdliden Verfettung 
bon Umjtänden, die ich nicht aufklären fann. Tröſte Did, 
mein guter Magnus, Du haft ja jelbjt oft gejagt, Dein 
leidhtfinniger Bruder ware nicht viel wert. Mir wird der 
Tod leicht, ich wundere mid) faft darüber, wie leicht. Leb 
wohl, und werde fo gliidlid, wie Du es verdienft.“ 

Er flingelte dem Diener und reichte ihm den Brief zur 
fofortigen Beforgung. Magnus follte der erjte fein, der für 
ihn eintrat, wenn er tot war. Dann — als er den alten, 
weißhaarigen Mann anfah, der ihm fo anhänglich gewefen 
und nun bald brotlo8 fein follte, rig er eilig das Nubert 
nod einmal auf. 

„Bejorge Sac einen anderen Dienjt und gib ihm 
ein Andenken an mid. Auch meines Hundes nimm Did 
an; id) weiß gwar, daß Du ihn nicht leiden fannft, aber 
er ift auf Dic) angewiejen — und fiimmere Dich um die 
arme Aegidi, der id) ahnung3lo8 fo ſchwer gejdadet 
habe —“ 

frigelte er nod) eilig auf die Iegte Seite de8 Vriefbogens. — 
So — nun war fein Haus bejtellt, der Diener ging und 
er blieb allein. Mit der Piftole in der Gand ſaß er vor 
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dem Shreibtifd, in demfelben Stuhl, in dem Myra vor 
drei Tagen gefeffen hatte... Die Erinnerung an den 
Ball flog ihm durch das Hirn, fdattenhaft tauchte der 
ſchwarze Domino darin auf. 

„Über ein Sahr!” hatte er Iebensfroh gerufen, nun war 
feine Zebensuhr fehon abgelaufen. Hatte er Myra wirklich 
geliebt, oder war ihm das Leben dies eine Gefühl nod ſchul— 
dig geblieben? Er wußte e8 nicht genau. Wn den Frauen, 
an dem Schmudjtücd der Frau ging er zu Grunde — man 
fonnte e3 beinahe Nemefi3 nennen. 

Er lächelte, dann bewegte er grüßend die Hand gegen 
das Fenster — und dann — war es zu Ende. 





inige Stunden jpä- 
& ter lief durch die 
|, Bevölkerung der Stadt 
mit MWindeseile da3 
= Gerücht pon de3 Grafen 
Goswyn Verdin Tod 
durd) eigene Hand. 

Sie hatten ihn 
alle von Anſehen wenigſtens gefannt, den. hübfchen, 
fchneidigen Offizier, dem Rebensluft und Frohfinn aus 
den ſchönen blauen Augen ftrahlten. Sie hatten aud) 
gewußt, daß ihn die Ungnade des Hofes Fürzlich be- 
troffen, aber anjcheinend ziemlich eindrud3los an ihm abge- 
‘glitten war, um fo mehr, da der Erbpring nad) wie vor in 
alter Freundfchaft an ihm hing. Sie hatten auch von jeinen 
Riebesabenteuern gewußt — was weiß man in einer Fleinen 
Refidenz nicht alles — mehr vielleicht, al3 er ahnte. Seine 
Beziehungen zu der Aegidi waren folportiert worden und 
hatten Entrüftung herborgerufen. Aber als er nun tot war, 
{chien da8. alles mit einem Male vergeffen. Seder erinnerte 
fi nun mit einem obeSwort, jeder fehüttelte den Kopf über 
die abjolute Undurhdringlichfeit dieſes Galles. 
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Frauen und Madden beweinten ihn. Auch folde, die 
ihn gar nicht fannten, die nur fein ſchönes Geficht, feine 
ſchönen, lebhaften Augen in der Erinnerung hatten. 

In die fröhliche Tafelrunde des Offizierforps platte 
die Nadridjt wie eine Bombe. Buerft hatte man weidlich 
auf ihn gefchimpft, daß er fo lange ausblieb, dann ihn in 
der fortidreitenden Fröhlichfeit vergeffen. Er mußte ja 
Gründe haben, weshalb er nicht fam, und vielleicht. war er 
diejer Gründe halber jogar zu beneiden. 

Der Sekt ſtand Falt und wartete auf ihn. 

Und während der eine und der andere fo von ihm 
date und fprad, hatte er den letzten, ſchwerſten Kampf 
gefampft. 

Allein und einfam! — 

Was hatte ihn dazu veranlaßt? Reiner begriff es, aber 
einer nad) dem anderen fdjlid) fic) bon den halbgeleerten 
Glajern und ging hinüber in das Trauerhaus, um den toten 
Kameraden nod einmal gu jehen. 

Aber feine heiter plaudernden Tippen waren verjtummt 
für immer, und über jeden einzelnen von ihnen fam bei 
diefem Anblid da8 Grauen vor der unbefannten Zukunft, 
der Gewalt des Todes, jenem furcdhtbaren, unergründlichen 
Ratfel, da3 jeder für fic) allein löfen muß. 

Totenbleich und ftumm ftand Magnus neben der Leiche 
des Bruders, er fonnte eg faum fajjen, daS Entfeglide, das 
Gefdehene. Gein Hirn zermarterte fid) an der Frage 
„warum?“ Und ihre legte Unterredung wollte ihm dabei 
nit aus dem Sinn, in der er Goswyn ſchon fo gedrüdt 
gefunden — und dann der Hinweis auf den Erbprinzen Siete 
Wie Feuer brannte eS ihm auf der Seele, daß er nicht dog 
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nocd) dringlicher getvefen, fich nicht doch noch mehr an den 
Bruder angeſchloſſen hatte. 

Bu fpat jest — alles zu fpat! 

Als er etwas ruhiger geworden, ging er in das Schloß, 
mit dem Brief de8 Toten in der Hand! Pring Elimar ließ 
ihn abweifen, er fühle fich nicht wohl, hieß es. 

Aber Magnus war nicht gewillt, fich diefem Machtſpruch 
zu fügen. Für thi galt cs, flar zu fehen, fo weit es ihm 
irgend möglich war. Er nahm feine Bifitenfarte, meldete 
in dürren Worten Goswyns Lod und wiederholte jeine Bitte 
um eine Unterredung. 

Diesmal fam ihm der Erbprinz jchon bis zur Tiir ent- 
gegen, er war fahl wie ein Gejpenjt, und die Hände, die er 
dem Eintretenden entgegenjtredte, waren falt wie Cis und 
attterten. : : 

„D Magnus — Magnus, bet Gott, da8 habe ich nicht 
gewollt,“ jagte er, während ein Schauer jeinen Körper 
iiberrann. 

„ber die Beweggründe — ich flehe dich an, Elimar, 
fage mir die Beiveggründe.“ 

Der Pring ließ fich fewer in einen Sejjel fallen, er 
ftiigte den Kopf in die Hand und jchluchate. 

Mit verzehrender Dual beobachtete ihn Magnus. So 
fannte er ihn ja, weich und weibijch, wenn e3 galt, den Kon— 
fequenzen feiner Handlungen in dag Geficht gu jehen, vorher 
aber jtarrföpfig, jähzornig, mißtrauifh. Ihm fam Die 
Ahnung, day Goswyns Blut feine Prinzenfreundſchaft be- 
tiegelt hatte. 

Nach einer Weile hob der Erbprinz den Kopf. 

„Seße dich zu mir, Magnus,“ jagte er mit verfchleierter 
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Stimme, „ich will dir alles erzählen. — Du jollit unfer 
Richter fein.“ 

Und er begann zu erzählen, jtodend, unzuſammen— 
hangend, moglichft jeden Schatten, der auf ihn fiel, ver- 
meidend, ohne doch Goswyn direft anzuflagen. 

Mit gejenftent Kopf und zujammengefalteten Händen 
hörte Magnus regungSlos zu. Vieles, was der Pring ver- 
fchwieg, wußte er fich zu ergänzen, und da fab er fie denn 
wieder deutlich vor fich, jene lange Stette von jorglofem 
Seichtjinn und großmütigiter Selbjtaufopferung, die jeinen 
Bruder an den Prinzen gefejjelt hatte, und die ihm jo 
mandes Mal Beforgnis eingeflößt. Goswyn immer der 
Gebende, der Leidende, gang unbewußt jogar, mit feinem 
heiteren, forglojen Lachen in dem hübſchen Geficht; und diejer 
hier, der Hochitehende, Zuriichaltende, der nahm und fchwieg: 

Wie Bitterfeit ftieg eg in Magnus auf. 

„Du wirft mir felbjt zugeben,” fagte Elimar zum 
Schluß etwas lauter und rajder fprechend, „in dem erjten 
Schreden über den Verluft des Schmudes wägt man nicht, 
jedes Wort ab. Aber das berechtigte Goswyn dod) nicht zu 
ſolchem Schritt! Hat er denn gar nicht bedacht, was er mir 
damit antut? Unwillfürlicd macht man fich Gewiffensbiffe, 
an feinem Tode mit ſchuld zu fein. Und in welder Situation 
ftehe ich mun da ohne den Schmud. — Und dann die Wegidi! 
Wo ijt fie? Bn welchen Beziehungen ftand Goswyn zu ihr? 
Wem foll man glauben — war fie e8 oder war fie e3 nicht, 
die mit ihm auf dem Ball war?” 

„Sab Goswyn dir nicht fein Ehrenwort?“ fragte 
Magnus grollend. 

„D gewiß — ja — das hat er getan.“ 
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„Und du haft doch noch geaweifelt?” 

„Es gibt dod) manche Lebenslage, wo ein fälſchliches 
Ehrenwort anjtandiger ift als die Wahrheit.“ 

„Bielleicht. Aber Goswyn ſprach wohl die Wahrheit. 
Sn der Todesftunde lügt man nicht mehr, daß du aber an 
ihm zweifelteſt, hat ihn zu dem legten Schritt getrieben. 
Sekt verftehe ich alles.“ 

„Und du zürnjt mir?“ 


„gürnen? — Frage mich heute nach nichts, Elimar, 
ich fonnte leicht ungerecht fein. — Meine ganze Seele ijt 
in Aufruhr und erfehiittert. — — Ic jehe jet nur nod) 


eins flar vor mir, daß ich diefen Schmud um jeden Preis 
wieder herbeijchaffen oder wenigſtens feinen Verbleib er- 
fahren muß, daß ich ebenfo den Namen jener Dame fennen 
muß, mit der Goswyn auf dem Ball war. Das ift eine 
Sinterlafjenichaft meines Bruders, die ich fofort antreten 
werde, und ich erbitte mir deinen Beijtand und deine Mit- 
wirkung.” 

„ber ich möchte nicht, daß meine Mutter von dem 
Fehlen des Schmudes vorzeitig Kenntnis befommt — viel- 
leicht finden wir ihn doch noch,” äußerte der Prinz betreten. 
„Du fennjt meine Mutter ja.” 

„Solange es zu verbergen geht, habe ich nichts dagegen, 
für mich gibt eg indejjen jeßt mur eine einzige Richtſchnur, 
das ijt die, die Ehre meines Bruders wieder vollfommen 
mafellos herzuftellen, und nach der werde ich handeln.“ 

Der Erbprinz zog die Stirn in Falten. „Das ift 
wieder Magnus, der da fpricht,” jagte er unmutig. „Natür- 
Tic) habe ich nichts dagegen, obgleich ich nicht einjehe, wie 
Goswyns Ehre in einer Sache gefährdet ift, die geheim 
bleibt.“ 
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„Ob geheim oder nicht! Dir and ich, wir willen darum, 
und in deinen Augen will id) Goswyns Ehre wiederheritellen. 
Willſt du ibn noch einmal jehen, Elimar?“ 

Der Pring jchlug beide Hände vor das Geficht. 

„Mur das nicht — nein, das nicht,“ murmelte er dumpf, 
„ic fann feinen Toten fehen — ich würde den Eimdricé nie- 
mals wieder los.“ 

Magnus erhob fid. 

„Lebewohl,“ jagte er, und der ganze beige Schmerz, 
den er empfand, flang aus den nachften Worten. „Sch gehe 
jest, um für das Begräbnis meines toten Bruders zu 
forgen.“ 

Der Erbpring umflammerte feine Hand. 

„D Magnus — gehe nicht im Zorn. — Ebenjo wie du 
beweine ic) ifn — meinen beften Freund.“ 

„Das war er dir,” jagte. Magnus ernjt. — Er dielt 
an jich, um nicht noch mehr zu jagen. Was half e8 jest, mit 
unfeuchtbaren Vorwürfen, unfruchtbarer Neue der Ver— 
gangenbeit zu gedenfen! — Goswyn war tot. 

Als Magnus aus den Gemächern des Erbprinzen trat, 
bejchloß er, auch dem Herzog perjönlich Anzeige von dem 
Sefchehenen zu machen. Sein Herz zucdte und blutete zwar, 
alle jeine Nerven vibrierten nach der gehabten Unterredung 
mit Elimar, aber er war doch zu fehr al8 Hofmann erzogen, 
um fich nicht genügend in der Gewalt zu haben; er ging nur 
fangjam und müde und trodnete den Schweiß von der 
Stirn. — 

Sein Eintritt in das Schloß war nicht unbemerft ge- 
blieben, mit dem Auffchrei: „Magnus! war Alix dom 
Fenſter fortgejtürzt, Sone um den Hals. 
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„Magnus?“ wiederholte Fraulein ven Tretiau vers 
wundert. Ihr dünkte nur Goswyn folder Erregung wert. 

„sa. Begreifen Sie denn das nicht, Sone? Magnus 
ijt gut angefchrieben bet Mama und Papa — vielleicht will 
er — — o one — oder — er bringt uns Nachricht, denn 
mir ijt fo angit — fo furdtbar angjt!“ 

Atemlos lauſchten beide. Wlix mit fliegenden Pulſen 
und jchlagendem Herzen. 

Aber alles blieb till. — 

„Er ift zu Elimar gegangen,“ jagte die Prinzeſſin nad 
einer Pauſe traurig. „Aber Eli ift heute ſchlechter Larne, 
er hat aud) mich nicht einmal jehen wollen.” 

Und wieder harrten die beiden Mädchen. 

Wie Unheil lag es heute in der Luft und legte ſich ihnen 
auf die bangen Herzen. — Wie ftill der Schloßhof draufen, 
wie ftill die langen, teppichbelegten Sorridore — nirgends 
ein Laut. 

„sone,“ bat Wir endlich mit erfticfter Stinme, „geben 
Sie doch einmal hinaus Sie fonnen ja in Ihr Zimmer 
geben, und jehen Sie nach, vb Sie Magnus nicht treffen. 
jeit heute morgen ift mein Brief in Gesvyns Sanden.” 

„Bir müſſen abwarten, Wir.“ 

„ber fehen Sie denn nicht, daß ich fterbe vor Auf— 
regung?“ flüfterie die Prinzeſſin halberjtict und bob die 
tränenjchiveren Mugen. ,,Bedenfen Sie doch, was für mid) 
uf dem Spiel fteht! Ich ertrage es nicht länger! Geben 
Sie, Sone — liebfte Sone, oder — ich gehe jelbjt!” 

Die Hofdame erhob fic, auch fie umſchlich, bleiern und 
ſchwer, ein Gefühl namenlofer Sorge, deffen fie nicht Serr 
werden fonnte. — Sie ging den langen Norridor bis zu 
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ihrem Zimmer hinab, aber alle war [cer und ftill — fie 
wagte fich nad) furzem Zögern fogar in die Nähe der Räume, 
die der Erbprinz bewohnte. Wenn man fie hier fah, wurde 
darüber gejproden, das wußte fie, aber in der Aufregung, 
die ſich allmablich aud) ihrer bemächtigt hatte, galt es 
ihr gleich. 

Da endlich fah jie Magnus. Blak, matt, den Schweiß 
von der Stirn trodnend. Und er ging jo langjam wie ein 
todmiider Mann und fah jie nicht einmal. 

„Straf Verdin.” 

Beim Klang der Stimme fuhr er gujammen, und heißes 
überflammte jein Gejicht. 

„Fräulein von Trettau,” jtotterte er. 

„Prinzeß Mir möchte Sie jprechen,” flüjterte fie haftig. 
„Folgen Sie mir.” 

„Weiß fie es jchon?” fragte er erbebend. 

Sone fah ihn verjtandnislos an. 

„Kommen Sie nur,” flüfterte fie und glitt behende vor 
ihm ber. Er folgte widerjtandslos. 

„Magnus!” Halb lachend, Halb weinend flog ibm Mlır 
entgegen, al3 wären fie noch die Ninder von früher. „Du 
fommft von Goswyn — du weißt doch alles? — Du bringit 
mir dod) Nachricht ?” 

Er blidte von einer zur anderen. 

„Goswyn iſt tot!“ jagte er endlich halblaut. 

Er fonnte nicht anders, er fand feine anderen Worte, 
als dieſe eine brutale Tatjache. 

Ein Doppelichrei antwortete ihm. — Wie eine Leiche 
war Sone in den nächjten Stuhl gejunfen. Mlix jtürzte wie 
eine Qurie auf ihn zu. 
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„Du lügſt,“ fdjrie fie außer fih. „Er lebt — er lebt 
für mid) — er darf nicht fterben — er joll nicht fterben — 
ich will ihn haben,“ und wimmernd, wie ein zu Lode ber- 
wundetes Zier, ſank fie gu Magnus’ Füßen nieder. 

Der ftarfe Mann war erfchiittert. Diefe Laute der 
Qual von feiner Fleinen Spielgefährtin waren ihm neu, er 
beugte fi) nieder und 30g fie in feinen Armen empor. 

„Mix,“ fagte er tröftend, „Liebe fleine Mix, jet ruhig.“ 

Sie ftarrte ihn an wie einen gang Fremden, dann ftrich 
fie mit der Gand, wie etwas fortwijchend, über die Stirn. 

„Hat nicht jemand hier gejagt, er fet tot? Goswyn 
fet tot?” fragte fie flüfternd. 

Niemand antwortete. Über Sones Geficht Tiefen die 
Tränen ſtromweiſe, aber fie begriff doch, daß im Vergleich 
zu Mix’ Zeidenjchaft die ihrige matt und farblos geblieben 
war. Inbejchreibliches Mitleid mit dem bisher faum ernjt 
genommenen Sinde nahm Befiß von ihrer ganzen Seele. 

„lie — liebe Wiz,” jagte fie überredend, „fallen Sie 
fi” — feien Sie nur etwas ruhiger — Graf Verdin wird 
uns alles erflären.” 

Magnus heftete jeine ernjten Augen auf Bones Geficht, 
eine ftumme Bitte und Abwehr lag darin, fie verjtand, daß 
er wenig jagen, vielleiht jogar etwas verfchweigen wollte, 
begriff aber nicht, warum. Sie fam ihm gar nidt 
zu Hilfe. 

„Sch Habe ihn doch gefehen — gefehen — bor ein paar 
Stunden — er ging hier über den Hof — Goswyn. Hätte 
er meinen Brief ſchon gehabt, würde er herauffehen — dachte 
id) — und nun fol er tot jein?” jchrie Mir wieder und 
fchüttelte Magnus’ Arm. „Das ijt ja nicht wahr! Ihr lügt 
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mir das nur bor — ihr wollt mich von ihm abbringen — 
aber ich laffe ihn doch nicht — mie! — Goswyn! Mein 


lieber Goswyn!“ 

Und in einem Nervenframpf ſtürzte die Prinzeſſin zu 
Boden. 

„Schließen Sie die Tür — bitte und bleiben Sie 
bei mir — ich fürchte mich,“ bat Sone zitternd, obgleich fie 
mit aller Macht nah Faſſung rang. 

Er hob das zarte Figürchen auf und trug eS auf das 
nächite Nihebett. Sie lag jest ganz ftill, wie felbjt eine 
Beute des Todes, aber ihm gab cS Muße zu tödlich bejorgten 
oragen. 

„Fräulein von Trettau — um Gottes willen, jeien Sie 
doc) aufrichtig gegen mic) — ich weiß ja von nichts. — — 
Liebte die Prinzeffin meinen Bruder? Wußte er davon? 
Was ijt das mit dem Brief?“ 

Sone wiichte fic) die Tränen aus den Mugen. 

„Db fie ihn liebte? Sie jehen e8 ja jelbit. Nachdem 
ihr gejtern von Shrer Hoheit die Eröffnung einer Che mit 
dem ‘Bringen Gottfried gemacht worden tit, hat fie es ihm 
aejdricben; ich felber habe den Brief bejorgt.” 

Er jah ganz ratlos aus. ' 

„Goswyn muß ihn vor feinem Tode vernichtet haben, 
ich fand nichts.“ 

„Bat er — Shr Serr Bruder —- die Gefühle der Brin- 
zejlin wohl — erwidert?” fragte Sone jehr letje mit ge- 
fenften idern, aber fie Eonnte nicht anders. 

Er blickte von dem Hoffräulem zur Prinzeß hinüber 
und danı wieder in Sones Geficht zurüd. 

„Sc glaube nicht,“ jagte er leiſe. „Aber es ware uns 
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niige Grauſamkeit, davon zu fpredhen. Der Tod trennt un— 
erbitilider wie Menjchenwille, laſſen Sie ihr dic Er- 
innerung.” 

Sone fenfte zuftimmend den Kopf, ihr brannte cine 
Stage auf den Lippen, aber vergeblich verjuchte fie, ihr 
Saffung zu geben. 

Magnus jah ihre ftummes Ningen wohl, and aus 
eigenem Antrieb fette er hinzu: 

„Mein Bruder jtarb durch eigene Hand.“ 

Sie wurde nod um cinen Schatten bleicher, obgleich 
fie e3 ja von Anfang an gewußt hatte, fie zog froftelnd 
die Schultern hod. 

Und nun fam die Frage doc, die fie qualte und ver- 
folgte bis zur Atemlojigfeit. 

„And — um eine Frau?“ fragte fie faim verjtandlich 
und griff nach der Lehne eines Sefjels, um fich feitzuhalten. 

„Nein — ein Ehrbegriff — ein Mißverſtändnis — now 
weiß ich nicht alles — aber jedenfalls trifft ihn fein Makel.“ 

„sch danke Ihnen — jeher — jeher!” — Und wieder 
tollten ſchwere Tränen über ihr Geficht. 

„Wie teilnehmend und gentiitvoll fie ist,“ dachte Magnus 
beinahe erjtaunt, denn Sermione von Trettau galt überall 
für das gerade Gegenteil, und auc) er hatte jie bisher jo be- 
urteilt, ohne feinem Herzen darum doc Schweigen gebieten 
zu können, denn er liebte fie jchon lange. 

Alix richtete fich plötzlich auf. 

„Kommt her zu mir, ihr beiden liebſten Menfchen, die 
ich jet noch auf der Welt habe,” jagte fie heijer, und ihre 
Augen leuchteten fieberhaft. Sie traten heran, und Wir 
umtlammerte beider Hände mit faft unnatürlider Kraft. 
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„Ihr jagt mir, er ift tot! — Ich muß es ja glauben, aber 
nur, wenn ich ihn nod) einmal jehen fann.” 

„Das ift unmöglich, Alix,“ fagte Sone erjdjrocen, und 
aud) Magnus nidte ernit. 

„Unmöglih ift nichts! 
Denft nur darüber nad. — 
Und auch ich will nachdenken — 






ich will ihn nod einmal ſehen — 
ich muß es, wenn ich nicht ver- 
rückt werden joll. — Wie hatte 
ich mir daS Leben an jeiner 
Seite jo ſchön ausgemalt, allen 
Hinderniffen zum Troß, die fic) vor uns auftiirmten. Sch 
wollte ja. gar nicht3 anderes, al8 jeine Frau werden... 
und nun ijt er tot...“ 

Wieder barg fie wimmernd das Geficht in ihren Sanden. 

„Laßt mid) ihn nur nod) einmal fehen! Das Iekte 
Mal! Sch will ja auch ganz vernünftig fein! — Tut ihr 
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es aber nicht . . .“ und ihre Augen fladerten vor Erregung, 
„dann ftitrge ich mich hier zum Fenſter hinaus!“ 

Natlos Streichelte Zone das wirre Haar und fah zu 
Magnus hinüber. 

„Wir wollen e8 verjuchen,“ jagte cr gogernd. 

Die Brinzeffin fprang auf. 

„Berfuchen ? — Ihr müßt mir fehworen, daß es gejchieht 
— ODOT ge 2” 

Sie hatte fic) ihnen beiden entzogen und glitt mit 
Windeseile an das Fenſter, den Riegel umflammernd. Daz 
bei fab fie fo wild und erregt aus, daß man ihr alles gue 
trauen fornte. 

„Es foll geſchehen,“ fagte Magnus kurz entſchloſſen, 
denn noch mehr Skandal erfehien ihm unmüß. „Morgen 
abend erwarte ich die Damen vor dem Schloß. Bis dahın 
wird auch alles andere geordnet fein. Sagen wir um 
elf Uhr.“ 

sone nictte ſchweigend.« 

„Man wird ihn begraben wie einen Hund,“ dachte fie 
mit Entjegen. „Wie ſchrecklich! D, Gott, wie fchreelich!” 

Die Pringefjin jak teilnahmslos und fchweigend in 
ihrem Gefiel; eine furchtbare körperliche Erſchlaffung war 
der feelijden Aufregung gefolgt. Sie war totenblaß und 
cisfalt, aber tränenlos. 

Sone bemühte fih um fie, Magnus ging zum Herzog. 

„sch babe ihn gemordet,” fagte Alix endlich tonlos aus 
ihrer tiefen Apatbie heraus. „Sch fühle es hier — und 
hier.“ Sie deutete auf Bruft und Stirn. „Er fürchtete fich, 
mic) all den Kämpfen mit den Eltern und dem Hofe aus- 
zuſetzen — vielleicht war Elimar auch gegen uns — darum 
ijt er aus der Welt gegangen. D, mein armer Geliebter !“ 
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Seine Hoheit der Herzog hatte nach dem erften Schred 
ein paar jchlichte, herzliche Worte für den Dahingefchiedenen, 
der eigentlich ftetS fein Liebling gewejen war; fie taten dem 
liberlebenden wohl. Zum erjten Male füllten fich feine 
Mugen mit Tränen. 

„Mein guter Magnus,” jagte der Herzog zum Schluß, 
„tue nun nod das Legte, gehe zur Herzogin und bringe 
aud ihr die Trauernachricht perſönlich. Du weißt, fie Tiebt 
das einmal.” 

Magnus prepte die Lippen zujammen. 

„Ihre Hoheit waren meinem Bruder nie gewogen.“ 

„De mortuis nil nisi bene!“ — jagte der Herzog be- 
ichwichtigend, „geh nur — geh, mein Zunge.” 

Das war das Schwerjte noch! — Freilich waren die 
plöglih zu Waifen gewordenen Söhne des Hofmarjchalls 
Grafen Verdin von Stunde an im Schloß heimisch gewejen, 
aber die letzten Sabre hatten da doch viel verwifdht. Die 
Sergogin war bei all ihrem Chrijtentum hart und Goswyn 
gulegt jo abgeneigt geweſen, daß jein Name nicht vor ihr 
jenannt werden durfte. x 

Was wiirde fie nun bei diejer Nachricht von ihm jagen, 
dem Gelbjtmorder, den fie ſchon als foldjen verdammte? 
Viel aber fonnte Magnus heute nicht mehr ertragen, das 
fühlte er. Seine Nerven waren bis zum Zerreißen gejpannt. 

Die Herzogin legte gerade das Gebetbud) aus den Hän— 
den, als Magnus eintrat. Sie dankte feiner jtummen Ver- 
beugung, wenn auch nicht mit der alten Vertraulichkeit, jo 
dod; nicht unfreundlich, eher erjtaunt über die ungewohnte 
Yeit und Stunde. 

„Sieh da, Magnus! Was führt did) zu mir?” 
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Bet dem herzoglichen Paar war die Gewohnheit des 
Duzens der beiden Brüder beftehen geblieben, troß der vielen 
Sahre, die darüber hingegangen, und Verchins hatten das 
ftet8 alS eine Art Auszeihnung empfunden. 

Mit tonlojer Stimme, in denkbar fiirgefter Form 
meldete Magnus den Tod feines Bruders. 

Die Herzogin fanf gegen die Seffellehne. 

„Sich ſelbſt getötet!” wiederholte fie mit zudenden 
Lippen. „Sa, hat er fich denn nicht vor diejer unverzeih— 
lichften aller Sünden gefürchtet?“ 

Magnus blieb jtumm. 

„Du weißt, wie ich den Selbjtmord anfehe,” fuhr die 
hohe Frau ftrenger fort. „ES ijt das einzige Verbrechen, 
für daS e8 feine Gnade, fein Erbarmen gibt, weder dies- 
ſeits noch jenfeits.” 

Sie hielt inne, als erwarte fie eine Antwort. 

Magnus jchwieg. 

„Das ijt alfo das Ende!” fuhr fie erregter fort, „das 
Ende eines fträflichen Leichtfinns, eines völlig Gott abge- 
wandten Zebenswandels, eines ſchwachen Charakters! Ein 
furchtbares Zeugnis für das Vibelwort: ‚Gott läßt fich nicht 
jpotten!“ Was hat dein Bruder auf dem Gewiſſen gehabt?” 

„Nichts, Hoheit. Troß feines Leichtſinns war er ein 
ehrenhafter Charakter, der nie etwas getan hätte, was einen 
Flecken auf unferen Namen werfen fonnte.” 

„Rechneft du etwa feinen jchlechten Einfluß auf Elimar 
für nicht?” flammte die Herzogin auf. „Ohne ihn würde 
unfer Sohn reuig zu uns zurückkehren, und darum, Tieber 
Magnus, vermag ich den Tod deines Bruders nicht fo zu be- 
flagen, wie ich es deinethalben wünjchte.” 
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Sn Magnus flamnıte etwas auf, etwas Hartes, Bittercs. 

„sch glaube, Hoheit überſchätzten Goswyn in bezug auf 
den Erbprinzen.” 

„Rein, das tat ich nicht! Und ijt dir fein Ende nicht 
Beweis genug? Wer anders als ein Mtenfch, der innerlich) 
ganz verrottet ift, vermag einen fo jehre£lihen Gedanken zu 
faffen und auszu— ? 
führen! Ich ſchau— 
dere, wenn ich nur 
daran denke!“ 

„Hoheit,“ ſagte 
Magnus ganz ſtarr, 
keine Fiber regte 
ſich an ihm, „ich 
bitte um die Erlaub— 
nis, mich zurück— 
ziehen zu dürfen.“ 

Die Herzogin 
richtete ſich wieder 
etwas empor und ſah 
den vor ihr Stehen— 
den prüfend an. 

„Es tut mir leid um dich, Mag— 
nus, die Hinterbliebenen tragen ſchwer 
an ſolchen Ereigniſſen — das hat dein Bruder auch nicht 
bedacht; aber ein chriſtliches Begräbnis darf ihm nicht 
zuteil werden, das hieße alle göttliche und menſchliche 
Ordnung umſtoßen.“ 

Der Regierungsrat zuckte zuſammen, daran hatte er 
noch gar nicht gedacht. 

„Hoheit!“ ſtammelte er bittend. 
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„Nein, Magnus —- in diefem Punkt wirft du mich eifern 
finden. Es muß ein Unterjchied gemacht werden zwiſchen 
Släubigen und Unglaubigen, Gerechten und Ungerechten, 
nad) dem Worte Gottes.“ 

Er glaubte die harte, erbarmungsloſe Stimme noch 31 
hören, als er ſchon lange auf der Straße war, und zum 
erjten Male regten fic) in ibm Feßerische Gedanten. Wo blieb 
da dic Milde und Liebe des Chriftentums? Er wußte ge- 
nau, daß er feinen Prediger im ganzen Herzogtum fand, 
der dem direften Willen der hohen Frau zuwider handeln 
würde, genau, dab ard) der Negimentsfommandeur es 
jcheuen würde, fich in fo offenen Widerftreit mit dem Hofe 
au fegen — und jeblieplic) — es lieh fic auch Faum ein 
Modus Finden, der die harten Beltinnnungen gegen den 
Selbjtmörder hinfällig machte. 

Sollte es aljo fein! Er prefte die Zähne aufeinander 
in grimmigem Schmerz, dann neigte er feine Stirn und 
wehrte den Tränen nicht. 

Ihm fam es vor, als jähe er den Toten dabei vor fic, 
jo leichtberzig und froh lächelnd, wie er es manchmal im 
Leben getan. 


IX. 










n Schmerz aufgelöft Tag Prinzeſſin Wlix 
über dem mit Blumen und Kränzen 
reid) geihmücten Sarge. one ftand 
im intergrunde des Zimmers, 
beherrichter in ihren Wefen, aber 
N nicht minder erfebiittert. Wie 
jahen fie fic) wieder! Zum erften 
Male jeit jener Ball- 
nacht, zum legten Dale 
in diejem Xeben. Er 
war ein toter Mann, 
fie ein leidvolles Weib, 
in der gwingenden Lage, 
ihren großen Schmerz 
feft in ſich verjchliegen zu miijfen. 

Se länger fie in das ftarre, tote Antlit jah, je ſchmerz— 
voller 30g fich ihr Herz gujammen, je mehr wurde ihr flar, 
dal fie an das fommende Jahr Wünfche und Hoffnungen 
gefnüpft, die nun fir immer zertreten waren. 

oreilic), ihr blieb die Erinnerung — und dieje Erinne- 
rung war vielleicht reiner und ſüßer für fie, wie es das 
Leben gewejen wäre, denn aud) fie hatte er nicht geliebt! 

9. Schobert, BCL Rom. Die Brillanten dev Herzogin. 10 
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Magnus ftand im Schatten ftill, regung3los; aus dem 
Dunkel leuchtete muir fein todblaffes Geficht, und Sone 
mußte ein paarmal hinüberjehen, weil fie fo tiefes Mitleid 
mit ihm empfand. 

Alir lag am Boden auf den Anien; der erjte Parovis- 
mus hatte fich gelegt, fie weinte und betete, gläubig wie ein 
Kind, das an Erlöfung glaubt. 

Leiſe trat Graf Verdin zu der Sofdame. 

„Es ijt Zeit, Fräulein von Trettau.” 

Sie nicte und berührte die Schulter der Prinzeſſin. 

„Bir miijjen gehen, Alix.“ 

„Sleich, gleich.“ Sie erhob fic) etwas, und in die 
Taſche greifend, holte fie eine fleine Schere heraus, mit der 
fie fic) über den Toten beugte. SHaftig fchnitt fie ihm eine 
Lode feines Haares ab und barg fie an ihrer Bruft, ebenjo 
haftig fchnitt fie eine prächtige, dice Locke ihres eigenen 
herabwallenden Haares ab und legte fie auf Goswyns Bruft. 

„Begrabt ihn damit,” jagte jie tränenlos und ruhig. 
, Was aud) gejchehen mag, diefe Locke bindet meine Seele 
an die jeine in Ewigkeit. Sch habe nur noch den einen 
Wunſch, ihm bald folgen zu dürfen.“ 

sone fah mit Schreden, weld) eine große Lücke zwiſchen 
den blonden Locken flaffte. Was follte fie jagen, wenn die 
Herzogin danad) fragte, die fo jtolz auf den Kopfihmud ihrer 
Tochter war? 

„Wann ift das Begräbnis?” fragte Mir. 

„Morgen nachmittag um drei Uhr.” 

„sch Fann nicht dabei fein,” fagte fie mit tränenvoller 
Stimme, „aber meine Gedanfen werden ihn begleiten. Schlaf’ 
wohl, mein einzig Geliebter!” — Und dann plöglidh durd- 
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zucdte fie ein Gedanfe. „Wo werdet ihr ihn begraben, 
Magnus?” 

Er ſchwieg beflommen, und da fehrie Alix auf: 

„D, Gott! — Den Selbjitmörder — den ſcharrt man 
ein wie einen Hund — ijt es nicht fo? Magnus — one 
— Sagt ein Wort.” 

Aber feiner antwortete ihr, nur die Hofdame ergriff 
ihren Arm und jagte mit ihrer alten Energie: 

„Laſſen Sie uns jegt geben, Alix, die Beit drangt.” 

„sa, ja!“ Sie jhlucdhzte laut auf ımd verhüllte ihr 
Geſicht mit den Händen. So führte Magnus fie Hinaus, 
indem er fie halb trug und ihr tröftende Worte zuflüjterte. 
Sone folgte. 

Der Treppenflur war nur mäßig durch ein paar Lam- 
pen beleuchtet, eben zog Alix den dichten, ſchwarzen Schleier 
über ihr Geficht, al3 Sone ausglitt und ins Fallen geriet. 
Mit einem einzigen Sprung war Magnus ihr entgegenge- 
jtiirgt und fing fie mit fräftigem Arm auf. Eines Gedan- 
fens Lange rubte fie an feiner Bruft, umſchloß er fie jo feit, 
als miiffe er jie fehügen gegen eine Welt. Ihre Herzen 
flopften gegeneinander. 

Sone hatte im erjten Schreck die Mugen gejchloffen, min 
fchaute fie in Magnus’ Geficht, in dem eine ſchwache Nöte 
eniporgeftiegen war. Seine Mugen hingen angftvoll amd 
mit beredtem Ausdruck an ihren bleichen Zügen. Diefer 
Blick, fo warm, fo weich wie von einer bejorgten Mutter 
fommend, verwirrte fie mod) mehr, wie der Fall jelbjt; fie 
madte feine Bewegung, fondern blieb ganz regungslos. 
Magnus gewann gleich: die Beherrihung über fich felbjt 
zurück. 

10# 
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„Haben Sie fich verlegt, gnädiges Fräulein?“ fragte 
er bejorgt, aber ihr fam cs vor, al8 ließen feine Arme fie 
nur ipiderftrebend frei, al3 bebe feine Stimme leiht. Was 
war das? — Einen Mugenblic jchloß fie die Lider, aber es 
war alles noch, wie es gewejen. Der falte Treppenfhur, 
das grelle Licht, die bleihe PBrinzejfin und Graf Verdins 
Aigen, die mit jo jonderbaren Ausdruck an ihr hingen. 

„Nein, dante,” jagte jie abwehrend „Es war wohl 
nur der plögliche Schreck. Was hat mich denn nur zu Fall 
gebracht ?“ 

Sie bliete juchend die Stufen hinauf. 

„gertretenes Grün!“ fagte Graf Verdin langjam, als 
müſſe er jich erjt wieder die Gegenwart in das Gedächtnis 
zurücrufen. „Bitte, nehmen Sie meinen Arm, Fräulein 
bon Trettau.“ 

So gingen die drei langfam dem Schloß zu, die beiden 
ichiwarzgefleideten, verjchleierten Frauengejtalten und Mag— 
nus, das Geficht unter hochgejchlagenem Kragen mögligjit 
verborgen. Eine nächtliche Fahrt wäre in der Kleinen Refi- 
denzitadt allzu auffällig gewejen. Sie fprachen fein Wort, 
und Jone hatte Muße, über das Nätjel zu grübeln, das ihr 
Graf Verchins Augen foeben aufgegeben. Sie ärgerte fic 
über fich jelbft, daß fie eS tat. Hatte fie Goswyn nicht ebenfo- 
jebr, ia noch mehr geliebt als Mlix, die doch in Tränen zer: 
flop? Oder war ihr Herz ein fo wunderlides Ding, daß es 
jede Regung in fi) aufnehmen und verarbeiten mußte? 

Es fam ihr vor, als beginge fie mit ihren Gedanten 
an den Toten ein Unrecht, und doch fühlte fie mit einem 
gewiſſen Geborgenfein den feften Drud von Magnus’ Arm. 
Endlich ſtanden fie im Schatten des Schlofjes. 
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„Wundere dich über nichts, was du von mir fiehit und 
hörst, verurteile mich Nfemals, Tieber Magnus,“ flüfterte 
Air ihm eilig zu. „Ich bin nicht mehr ih. Die Alix, die 





ihr fanntet, ijt tot und wird mit Goswyn begraben. Die 
andere Alix ift nur noch eine gefühllofe Puppe, die mit fic) 
maden läßt, was man will.“ 

Ein flüchtiger Handedrucf und fie ſchlüpfte in die Fleine 
Seitenpforte, jo daß Sone faum Beit zu einem flüchtigen 
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Abſchied blieb. Sie reichte dem Negierungsrat nur eben die 
Sand. 

„Armes Kind,” dachte Magnus, indem er auf das Zu— 
flinfen des Pförtchens lauſchte, „it diefer Schmerz nicht 
janfter fiir dich, als der, den du bet einer Zurücmweifung 
deiner heißen Liebe erfahren hätteft?“ — Und er grübelte 
darüber nach, warum doch feinem Bruder fo wahllos alle 
Herzen zugeflogen waren. Ihm wat das nie gejchehen, aber 
er jehnte fic) nad) einem einzigen, und jeitdem er dor weni— 
gen Minuten Sone im Arm gehalten, ihr-in die blauen, ver- 
weinten Mugen geblict, jchien ihm daS Leben wieder unt 
vieles leichter zu ertragen al3 in den legten adjtundvierzig 
Stunden. 


Freilich durfte er jest nicht an Liebesglück und Liebes- 
ſehnſucht denken! Goswyns Andenfen mußte erjt wieder rein 
gewajden werden dem Erbprinzen gegenüber, dann viel- 
leicht — ja dann... >. Vorerſt aber galt es, ein ganzer 
Mann zu fein. 

Und doch — und doch — fo wandelbar ijt das Menſchen— 
berz, ein Tröpfchen Glück nahm er doch ganz verjtohlen mit 
aus diefem Fummervolliten aller Tage nach Haufe und rid)- 
tete fid) daran auf. * ” R 

Sm Schloß, im Schlafzimmer der Pringeffin, fiel Wir 
der Hofdame um den Hal3. 

sore Herzen jchlugen aufgeregt und angftvoll, obgleich 
doch nun alles überjtanden, das Wagnis geglüct war. 

„Wollen wir von heute ab du zueinander jagen, Bone?“ 
flüfterte das junge, betrübte Fürftenfind ihr ſchluchzend in 
das Ohr. „Solche Stunden wie die eben durchlebten binden 
fejter wie Sabre.“ 
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Und fie küßten ſich zärtlich. 

„Wie furcdhtbar dod) das alles,“ dachte Sone, als fic 
ihr reiche® Saar für die Nacht ordnete, und ein Schauer 
ichüttelte fie. Sie dachte an das Fleine, ſchwärzliche Zoch in 
Goswyns Stirn, den Sarg, die Blumen und Kerzen, an 
Alix' Kummer, das jtille Begräbnis morgen, und endlich an 
ihren ſchwarzen Domino, den fie zufammengefnäult in der 
tiefiten Schublade ihres Schranfes verborgen hatte. Zum 
Glück nicht hier, fondern im Haufe ihres Vaters. 

Etwas wie abergläubijche Scheu befiel fie. — Als diefer 
Domino das erjtemal getragen wurde, waren ihm Blut und 
Tränen gefolgt, beim gweitenmal ging cs nicht beffer. Blut 
und Tränen folgten wieder. Ware es nicht am beiten, dies 
unheimliche Gewand verjchwände ganz von der Erde? Sie 
wiirde eS zerjtören oder verbrennen! 

„Sobald ich Gelegenheit dazu habe,“ dachte Sone und 
fühlte, wie e3 fie falt überlief. „Aber, Gott betvahre mich, 
angieben tue ich eS gewiß nicht wieder.“ 

Und dann erinnerte fie fid) an Magnus, an feinen Blick, 
den fejten Druck feines Armes, und endlich, unter diefen 
freundlicheren Bildern, fanden die armen, gequälten Nerven 
etwas Ruhe. 


Na 


Cin hohl blajender Tauwind, dice Tropfen, wie Tra- 
nen, an den diirren, entlaubten Äſten der Bäume, riejel- 
feuchte, Schwere, graue Luft, die jeden Ton in jich aufjog, und 
auf dem Kirchhof — abjeits von den anderen Gräbern — 
eine offene Gruft, bejtimmt, Graf Goswyns irdiſche Hülle 
in fic) aufzunehmen. 

Auf der großen Verſammlung — meist Neugierige, dic 
fehen wollten — Injtete Todesjchweigen, wie eine jchiwarze, 
bewegungsloje Waffe jah fie von weitem aus. Die bunten 
Uniformen des Dffizierforps, das vollzählig erjchienen, 
waren verdeckt durch die dunklen Paletots, die blanfen 
Knöpfe deckte ein feuchter Reif, der ihnen allen Glanz nahin. 
— Rein Prediger jtand an der offenen Gruft, in der der 
Sarg jest eben langlam verjchwand, mir aus einiger Ent- 
fernung fang ein Sängerchor, aber auch dieje Stimmen 
langen hohl und gedrückt, aufgefogen vom Nebel. -—— E3 war 
ein jeftjames Vegrabnis, und mand einen fröjtelte es, nicht 
nur des Wetters wegen. 

Da trat Magnus Verdin an das Grab, und zwijchen 
den drei Händen voll Erde, die er dem Bruder nachwarf, 
fprach er einen furgen Abſchiedsgruß an den Dahingejchie- 
denen, den fie hier einjcharren mußten, ohne daß ihn ein 
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verheißendes Wort an das Senjeits begleitete, denn jo wollte 
eS die Satzung der Kirche, die man die chriltliche nennt, und 
er ſchloß mit den Worten: „Nichtet nicht, auf daß ihr nicht 
gerichtet werdet!” Seine Stimme, zuerjt bewegt und [cije, 
hatte zulegt immer marfiger und fraftiger geflungen, nun 
trat er mit tiefem Aufatmen zur Seite. Er hatte getan, 
mwas er fonnte, was er für feine Pflicht gehalten. — — 
Durd) das nun Herantretende Offizierforps drängte jich eine 
bobe, ichlanfe Frauengeſtalt in tiefer Trauer an die foeben 
von Magnus verlaffene Stätte. Sie terug zwei foftbare 
Strange und warf fie dem Dahingefchiedenen in die Gruft 
nach. 


Alles blickte fie an. — Ein Flüftern und Naunen. -— 
Die Trettau ijt es — die Tochter des Minijters. — Ihr 
Vater war fein Todfeind — die einzige, die vom Hofe er- 
{ehiencn ijt — nicht einmal der Erbpring! — 

Der Erbprinz ift franf. — Was aber tut die Trettau 


bier an diefem Grab? . . . 

Sone verſtand feine Worte, fie fah auch durch ihren dich- 
ten Schleier feinen der neugierig erjtaunten Blicke, und doch 
fühlte fie jeden, erriet fait jede einzelne Bemerfung. Ja, 
man würde fie erfennen, ihre Anwesenheit bejprechen, Worte 
des Tadels, der Anerfenmung auf fie häufen, je nachdent — 
und das alles, obgleich fie tief verjchletert war, alfo ebenfo- 
gut eine andere hätte fein fonnen. Dan würde es ihrem 
Vater gutragen, und ihn gegenüber mußte fie fi dann 
entweder verteidigen, oder — fie mußte lügen, ihre An— 
weſenheit ableugnen. 

Pfui, nein, das wollte fie nicht! Was fie getan, hatte 
mit all feinen Folgen flar vor ihren Augen geftanden, fic 
hatte den Toten aber geliebt — und fühlte für Alix tief 
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innerlidjes Mitleid. Ahr Stolz baumte fi) plößlih auf; 
mit einer raſchen Bewegung warf fie den Schleier zurück 
und bot Magnus die Hand. Ihre Mugen ftanden voll Trän- 
nen, fie brauchte fein Wort dazu zu jprechen. 

Und Magnus beugte fic) auf die Falten Finger und 30g 
fie ehrerbietig an feine Lippen. — 

Niemand entging dieje Furze Szene, frei und offen vor 
aller Welt fpielte fie fic) ab und nahm die Aufmerkſamkeit 
einen Nugenblid derart in Anjprud, daß man de3 Toten 
fajt vergaß. 

Leife murmelnd und fehwagend verlief fi) allmählich 
die Menge. Sie brachte Stoff zum Schwagen genug mit 
nad) Sauje. 

Die furze Nede des Negierungsrates — wie ein zor— 
niger Mufjchrei hatte fie geflungen gegen Gefeß und Ord- 
nung, gegen die herrjchenden Prinzipien des Hofes. 

Sone von Trettaus Erfdheinen am Grabe des Selbft- 
mörders! Nicht verftedt und heimlich, daß man feblieplich 
Doc) noch zweifelhaft fein fonnte, nein, frei und offen vor 
alter Mugen, Wupte der Minifter darum, oder handelte 
das Mädchen aus eigenen Antriebe, und jtellte dadurd) den 
Vater blog? Welche Kombinationen aber fuiipften fi erjt 
an das Fehlen des Erbpringen, des beiten Freundes des Ber- 
jtorbenen. 

„Er tat es aus Rückſicht auf feine Mutter,“ jagten die 
einen. 

„Es bat ein Zerwürfnis der beiden jtattgefunden, der 
Wegidt halber,“ hieß es bei den anderen. 

„Er it wirflich und wahrhaftig Frank,“ widerfpraden 
die Dritten, 
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Der Kamps der Memungen wegte hin und her und er- 
higte die Gemüter jchon auf dem Heimwege vom KirchHof. 

Magnus hatte Sone das Geleit gegeben bis zu ihrem 
Wagen. Der Weg war jchlüpfrig und feucht, die -welfen 
Blatter des Vorjahres moderten darauf. Nie hatte der 
Friedhof einen fold) troftlofen Anblick wie heute. 

Sone empfand es und hüllte fic) Fröftelnd in den 
Mantel. 

Sie hatten beide lange gejchwiegen, jeßt endlich fagte 
" Magnus: 

„sch dante Ihnen aus tieffter Seele, Fraulein von 
Trettau, daß Sie gefommen jind. Ihre Anweſenheit ijt der 
einzige Troft für mich am heutigen Tage. Und doch ijt mir 
bange um Sie — um die Folgen Ihrer Großherzigkeit.“ 

Sie warf ein wenig den Kopf zurüd. Stolz lag in 
diefer furgen Bewegung. 

„sch bin nicht furchtjiam, Graf Verdin,” und dann in 
fanfterem Zon: „Was ich tat, gebot mir mein Herz 
Wir war es ein Trojt, und — mir auch.“ Das legte flang 
zögernd und undeutlich. Er fah jie an. Der Schleier ver- 
barg ihm gwar ihc Geficht, aber er meinte doch die tränen- 
funfelnden blauen Mugen wieder deutlich vor fich zu ſehen, 
wie borhin. 

Ein plößlicher Verdacht zuckte in ihm auf. 

„Mein Bruder — galt Ihnen etwas, Fräulein von 
Trettau?” 

Sie jehüttelte haftiq den Kopf. 

„Nein — aber mein Gefühl empörte fich dagegen, daß 
er jo begraben wurde, micht einmal der Prinz hatte den Mut 
mitzugeben.“ 
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Magnus atmete jest auf, der jchneidende Schmerz, der 
ihm einen Nugenblid durd) da8 Herz gegangen war, ver- 
ſchwand. 

„Der Prinz!“ murmelte er bitter. 

„Gott verzeih mir die Sünde, daß ich diesmal log,“ 
dachte Sone. „Was hatte auch die Wahrheit ihm genützt? 
Sch muß diefe Liebe ja mim doch einjargen und — ich werde 
es.” — 

Da fiel ihr erft nachträglidy der Ton auf, in dem Mag- 
nus gefproden hatte, jie blickte ihn aufmerfjam an. 

„Hat Bring Elimars Fehlen noch eine bejondere Be— 
deutung?“ 

„Ich weiß es nicht!" Er ſeufzte tief auf. „Vielleicht 
jehe ih zu ſchwarz; in folden Zeiten, wie den jegigen, ijt 
eben alles dunfel und troftlos.“ 

„Es fommt auch wieder anders — wir leben ja noch 
jegte Sone mit der ganzen Lebensfraft ihrer Jugend und 
ihres Temperamentes. 

Er nidte jtill vor fich hin. 

„And wenn Ihnen, mein gnädiges Fräulein, der heu— 
tige Tag Unannehmlichfeiten in feinem Gefolge bringen 
follte, wollen Sie dann daran denfen, daß Sie einem nieder- 
gedrücten, jeer geprüften Menſchen eine große Wohltat 
erwiejen haben? — Die größte, die ihm zuteil geworden 
it. Und wollen Sie mir gejtatten, Ihnen dieje möglichen 
Folgen tragen zu helfen?“ 

„Das will ich!“ fagte fie warm und ehrlich und reichte 
ibm die Sand. 

Der Wagen rückte an. 

„Merfwürdig, daß ich dieſen Mann bisher fo ganz 


ra 
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iiberfehen fonnte,” dachte Sone kopfſchüttelnd. „Er ver⸗ 
ſchwand neben Goswyn, aber jedenfalls iſt er mindeſtens 
ebenſo wert beachtet zu werden.“ 

Magnus ſah dem davonrollenden Gefährt eine Sekunde 
lang ſtill nach. Weich und warm war es ihm um das Herz 
geworden durch Jone. Das Leben aber kam und machte ſeine 
Nechte wieder geltend, Kondolierende drängten ſich jest um 
ihn, von mehr als einem Munde kam die Frage nach dem 
Prinzen. 

„Er iſt krank,“ antwortete Magnus ſtets mit derſelben 
undurchdringlichen Miene; was er aber in ſeinem Herzen 
über das Fehlen desjenigen empfand, der ihm als Urſache 
zu Goswyns Tode erſchien, davon ſprach er zu niemand, 
auch nicht zu ſeinen beſſeren Bekannten. Ihm lag jetzt ob, 
eine Pflicht zu erfüllen, die er dem Toten ſchuldig war. 

Eher durfte auch Fein anderes Gefühl Übermadt über 
feine Seele gewinnen — den Schmud mute er fuchen, Gos— 
wyns Andenfen von jedem Schatten reinigen. 

Urlaub hatte er in der Taſche, er wollte feine Zeit 
verſäumen. 

Zuerſt ſchien es ihm notwendig, Ellen Aegidi auf— 
zuſuchen, deren jetzige Adreſſe er bei Goswyn gefunden; noch 
denſelben Abend wollte er abreiſen. 

Zu Hauſe erwartete ihn eine Botſchaft des Prinzen, 
zögernd und widerwillig nur folgte er dem Ruf in das 
Schloß. 

Prinz Elimar ſaß mit dem Rücken gegen das Fenſter, 
das Geſicht im Schatten. Er ließ ſich nicht gern anſehen. 
Er ſah elend aus, bleich und mit eingeſunkenen Augen, die 
Hände, in denen er nervös ein Lineal hin und her gleiten 
ließ, zitterten. 


Ss igo yes 


„Magnus,“ fagte er dumpf, ohne fich zu erheben, „du 
zürnſt mir, id) weiß es.“ 

„Hoheit, —“ 

Ohne auf da8 Wort zu achten, fuhr der Prinz fort: 
„sa, ja! Du giirnft mir, und du haft recht. Dennod) — 
id) fonnte nicht anders. Nun ja — ich bin feig — feig 
geivorden durd) den ewigen Drud, der auf mir lajtet. — 
eig! Hörft du es, Magnus? Alles, wozu Mut und Kraft 
gehörte, hat Goswyn für mich ausgeführt... . ich hätte mich 
aud) niemals felbjt töten fünnen — aber fieh einmal — ich 
bin franf — und ich bin cin Pring — da ift das Leben 
foftbarer, weil es der OffentlichFeit gehört — id) fonnte 
heute wirklid) nicht fommen — — ich bin matt — halbtot 
vor Aufregung und Cridiitterung.” 

Der Kopf fank ihm auf die Brujt, und er jtöhnte laut. 
Magnus rührte fic nicht. 

„sh habe Goswyn nicht in den Tod getrieben, das 
darfſt du nicht denken!“ fuhr er ploglich Lauter und heftiger 
fort. „Aber daß ich ihm nicht traute mit Ellen — daS war 


nicht ganz grundlos. — Er ijt ja auch ein fo gang anderer 
Mann gewefen wie ich — und ich jelbft brachte fie oft genug 
zufammen — — — aber auf den Ball hätten fie doch nicht 


gehen jollen, während ich fort war — und den Schmud auch 
nidt tragen dürfen.“ 

„Goswyn wiederholte angefichtS des Todes fein Ehren- 
wort, daß e8 eine andere Dame getwefen,” warf Magnus ein. 

„Sa, ja, er fagte jo, aber fiehjt du, Magnus, da fteht 
nun Wusjage gegen Xusjage — da ift — jemand anders 
der die Aegidi ganz deutlich beim Lüften ihres Schleiers er- 
fannt hat.” Er ftotterte ein wenig und zog die ante des 
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Lineals auf und nieder. „Du warjt ja auch da — fag’ mir 
doch einmal deine ehrliche Meinung! Sage fie mir!” rief 
er plöglic in Franfhafter Erregung. 

„sc halte mic) an das mir jchriftlid, gegebene Ehren- 
wort meines Bruders,“ entgegnete Magnus, aber jo gang 
feft war feine Stimme nicht wie fonft. 

„Zarifari! Bezüglich der Frauen gibt es etwas viel 
Bindenderes, als das Ehrentvort unter Männern, behauptete 
Goswyn ja felbjt,“ umterbrach ihn der Prinz gereizt. — 
„Und zum Narren halten — mich betrügen und ausladen 
laffen, das dulde ich einmal nicht — dafür bin ich der 
Thronfolger.” 

Seine Mugen funfelten. Magnus entjann fi nod) 
recht gut der faft franfhaften Eitelfeit, die zumeilen ſchon 
in der Jugend über den Prinzen gefommen war und ihn 
zu Handlungen hingerijjen, die er jpäter vielleicht felbjt be- 
Dauert hatte. Tiefer Schmerz und Mitleid mit dem Bruder, 
der diesmal das Opfer geivejen, wachten wieder in ihm auf. 

„Hoheit gejtatten gnädigſt, daß ich mic) jest entferne, 
noch heute abend reife ich, um mit Fräulein WXegidt felbjt 
zu Sprechen. Es liegt mir alles daran, die Sdentität jener 
Dame fejtzuftellen, die mit Goswyn auf jenem Ball gewefen 
ijt,“ fagte er mit müder Stimme. „Und hier ift auch ein 
Brief an Hoheit, der heute mit der Morgenpojt unter Gos— 
wyns Adreſſe eintraf.“ 

Bring Elimar war aufgefprungen und dicht vor den 
Studiengenofjen getreten, jein Atem ging hörbar. 

„Sie wird dich belügen, wie fie mich belogen,” fagte 
er beifer, „glaube mir! Und diejer Brief? Sieh, jo will 
ich es mit ihrem Andenken machen!“ Er rip, ohne zu 
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öffnen, Kubert und Inhalt in fleine Stüde und warf fie 
zu Boden. Dann plößlid) jenfte er die feuchte Stirn auf 
Magnus’ Schulter und fing an zu ſchluchzen. „Sch bin 
todesunglücklich!“ ftöhnte er. „Den Freund verloren — 
die Geliebte! Du weißt nicht, was das Heißt, Magnus.” 

„Auf einen bloßen Verdacht hin, Hoheit,“ jagte der 
Regierungsrat grollend. 

„Verdacht? — Nun, nenne es jo. — Mir ijt es Wahr- 
beit. Laß aber jeßt die Hoheit beifeite, hörft du?“ 

Magnus jchüttelte den Kopf, er fah fehr entſchieden aus. 

„Nicht eher, al bis die Ehre meines Bruders, die auch 
die meine ift, völlig mafellos dajteht, Hoheit.“ 

Pring Elimar fuhr fic) mit der Gand über die Augen. 

„Es ijt gut, halte das, wie du willit. Aber wenn du 
Ellen fichjt, jage ihr, daß ich außerjtande bin, etwas für fie 
zu tun. Sch babe ihr mehr geopfert, al3 ich durfte — weit 
mehr! Ich muß darüber hinweggufommen fuchen, fo gut ich 
fann .. . aber hören will ich nichts mehr von ihr — fie foll 
mir nicht mehr jchreiben — — e3 wird ihr fdon wieder gut 
gehen — fie war ja eine vorzüglide Tänzerin. — Aber 
fehreiben joll fie mir nicht mehr, Magnus — hörſt du?“ 

„Sch werde eS ausrichten, Hoheit.“ 

Innerlich war er empört über den Bringen. Welch eine 
Herzlofigfeit! Welcher Egoisinus! Und unter dem Drud 
diejeg Empfindens fagte- er, jic) hoc) aufrichtend: 

„Was in meinen ſchwachen Kräften fteht, wird gejchehen, 
um Fräulein Wegidi zu unterjtügen.” Dann war er hinaus; 
er wollte nicht nod) mehr jagen. Prinz Elimar ladte fdrill 
auf; ein häßliches, mißtönendes Lachen; dann warf er fid 
in den Geffel und bergrub den Kopf in beide Hände; ein 
Stöhnen drang iiber feine Lippen. 

. Schobert, JM. Rom. Die Brillanten der Herzogin. 11 
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„Wenn er wüßte... wenn er eg wüßte...” murmelte 
er unverſtändlich vor ſich bin. 

In derjelben Nacht noch war Magnus abgereijt, am 
nächſten Morgen fchon ließ er fic) bet der Aegidi melden. 

Er hatte die Tänzerin niemal3 perfönlich fennen ge- 
lernt und fonnte ein Gefühl von Unbehagen nidt unter- 
drüden, al3 er in dem häßlichen, Falten Chambre garnie, 
in das man ihn geführt, einige Mugenblide auf ihr Er- 
feinen warten mußte. 

„Graf Verchin, Gott felbft ſchickt Sie zu mir!“ 

Ellen war haftig eingetreten und ftand nun erſchrocken 
dem Fremden gegenüber; fie hatte Goswyn erwartet. Lang- 
fam janf ihre außsgejtredte Sand herab, fie wies auf 
einen Stuhl. 

„Was verichafft mir die Ehre?“ fragte fie förmlich. 
Shre Stimme zitterte etwas, und ihre Augen hatten einen 
verängitigten Musdrud. Nichts Sieggewohntes, Theatra- 
tiiches in der ganzen zierlichen, einfachen Mädchenerjchei- 
nung. Magnus fühlte plöglich deutlich, dab diefe Ellen 
Vegidi niemal3 auf jenem Mtasfenball gewefen, fid) mit 
fremdem Schmuck gefjhmücdt hatte. — Er fuchte nach) mög- 
Kchlt fchonenden Worten. Sie fah ihn angjtvoll an; ihre 
Lippen zudten vor Erregung. 

„D, machen Sie eS nur furz,” fagte fie endlich herb, 
„ich bin in den legten Tagen an jo viele’ gewöhnt worden, 
daß mich nichts mehr erjchreden fann. Was ift es nod?” 

„Mein Fräulein, ich fühle Ihnen gegenüber daS Pein- 
liche meiner Lage tief —“ 

Sie unterbrac ihn mit ſchneidendem Laden: 

„Wollen Sie mich auch noch in das Gefängnis führen? 
Wiſſen Sie, dab geftern abend Polizeibeamte Hausfuhung 
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bei mir vorgenommen haben? — Mngeblich auf telegra- 
phifche Anmweifung aus unferer Reſidenz. Man fuchte einen 
Schmud bei mir — hielt mich für eine Diebin!“ — Sie 
ballte die Eleinen Hände zur Faujt. „Abſcheulich, mir das 
angutun! Ich Habe niemand, niemand, der mich fchiigen 
fann! Mit 
Ausnahme 
meiner 
franfen 
Mutter, die 
mir der 
Shred wobl 
rauben wird 
— ftehe ich 
ganz allein 
in der Welt. 
Können Sie 
mir viel- 
leicht das 
Rätſel lö— 
ſen? Kann 
e3 Shr Bru— 
der? — Ich 
verſtehe von 
allem ja 
nichts,“ 
ſagte ſie endlich ſchluchzend. 

Und nun begann Magnus zu erzählen. — Ellens Augen 
wurden immer ſtarrer, ihre Lippen öffneten ſich im 
Schreck weit. 

„Goswyn tot! Der liebe, heitere Menſch? — Der 
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Schmuck des Erbprinzen verloren — und mid) hatten jie 
im Verdacht?“ 

Sie rang die Hände. 

„Das ift ja entjeglich! Fürchterlich! — Glauben Sie 
nod) immer, daß id) an dem Iekten Abend, der mid aus 
fiherer Stellung, vom Herzen des Menfden, den id) Tieb 
hatte, jagte, fähig gemwejen wäre, auf den Masfenball zu 
gehen?” 

Shre Augen jahen ihn tranendunfel an. 

„Nein!“ fagte er aus ehrlicher Überzeugung. „Fräu— 
fein Agidi, ich bitte Ihnen manches ab, Sie werden von jest 
ab einen regen Verteidiger an mir haben.“ 

„Und wer war die Dame?“ 

„sch weiß e8 nicht, aber ich werde fie ſuchen!“ 

„Halten Sie es wirklich für mögfid, daß fie im Belit 
des Schmudes ijt?” 

„Es fommt wohl darauf an, wer fie ijt,” meinte er 
achſelzuckend. 

„Die Gewiſſensqual müßte ſie ja erdrücken,“ ſagte Ellen 
ganz entſetzt und ſtrich über ihr ſchwarzes Haar. 

Nun hätte er füglich gehen können, ſeine Miſſion war 
hier erledigt. Aber — der Auftrag des Prinzen! — Ganz 
langſam und allmählich kam er damit hervor. Er fühlte 
es, wie weh er dem armen Herzen da vor ihm tat. Ellen 
blieb ganz ſtill. 

„So — ſo — das läßt mir Elimar ſagen,“ ſagte ſie 
endlich unnatürlich ruhig. „Das iſt freilich das Härteſte 
und Bitterſte, das mich getroffen. Er verdächtigt mich und 
ſeinen Freund, wahrhaftig. Aber er kann ruhig ſein — 
mit meinem Willen freuzen ſich unſere Wege auf Erden 
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nicht mehr — bitte, jagen Sie ihm das! — Und wenn id) 
bon Ihnen jegt die mir fo zartfinnig gebotene Unterftiigung 
annehmen muß, meiner franfen Mutter wegen — lange 
wird aud) Ihnen Ellen Negidi nicht zur aft fallen.“ 

Er nahm ihre beiden Hände und redete wie ein Bruder 
auf fie ein. Sie dauerte und erjchredte ihn gleichzeitig. 
Diefer ungliidjelige Schmuck jollte dod) nicht noc) mehr Un- 
beil ftiften! 

Endlich gelang e8 ihm, fie zu beruhigen, aber jeiner 
Miſſion war er darum feinen Schritt näher gefommen, nur 
Goswyns Bild jtand wieder ganz hell und flar vor ihm; 
der hatte nicht3 getan, was feiner unwürdig gewefjen, er und 
die Megidi waren jchuldlos verdächtigt, das mar ihm jegt 
flar wie die Some. 


XI. 


In Varyn war es feit einigen Tagen gar nicht mehr 
gemütlich. 

Freilich, der dide Herr des Haujes, Graf Egbert 
Gerdin, merfte nicht viel davon, deſto mehr die Dienerjdaft 
und die Kinder. Gräfin Myra Verdin war von einer ner- 
vöſen, gereizten Unruge, die jeder Bejchreibung fpottete. 

Wohl zwanzigmal des Tages lief fie in den Garten 
auf die Veranda heraus, um die Landitrage hinunter zu 
ijpähen, die Goswyn kommen mußte. — Sm Zimmer fab 
fie mit gefpanntent Ohr und laufchte auf Bferdegetrappel, 
aber alles blieb ſtill. 

Wie ausgejtorben ſchien e3 um das jchloßartige Herren- 
Haus zu fein. 

Auf ihren Brief an Goswyn hatte Myra feine Antwort 
befommen, vergeblid) lie er fi) auch nod) am nächſten 
Tage erwarten, nun wagte fie nichts mehr zu unternehmen, 
aus FZurcht, fid) zu verraten. Manchmal gelang es ihr, fid 
vorzuftellen, der Schmuck fei gefunden, und nun nadtraglid 
empfände Goswyn noch Zorn über ihren Leidtfinn, deshalb 
ließe er fie ein paar Tage ohne Nachricht. 

Wahrhaftig, eine harte, viel zu harte Strafe! — Dann 
wieder malte ihr die erhigte Phantaſie alle möglichen Schred- 


— 167 — 


bilder vor, fein aber, das der Wahrheit auc) nur im ent-- 
ferntejten gleichfam. 

Ihr hübjches, Tachendes Gefidjtden war blag und ſchmal 
geworden, jeltener Ernjt lag darauf, die weit geöffneten 
Augen hatten einen unruhigen, gequälten Ausdrud. Wenn 
Egbert jeine Brau nur etwas genauer angefehen hätte, 
mußte ihm die Veränderung an ihr auffallen, aber er hatte 
zurzeit nur die Sorgen und Pflichten feines Kreifes im 
Kopf, da blieb feine Zeit für Myra. 

Sie ſaßen zujammen ant Teetijch, beim abendlichen 
Kaminfeuer, Myra lieg jest immer eine dritte Tafje in 
Reſerve aufjtellen. 

Mein Gott, er mupte und mußte ja fommen! War 
es heute wieder nicht, dann dod) morgen beftimmt. 

Shr Mann lachte darüber. 

/ Wer weiß, was Gosiwyn fo feithält, daß er feine Beit 
für ung findet — wir find doch auch nur ein langimweiliges, 
altes Ehepaar für ihn,“ jagte er dabei. 

Myra fprang auf und lief zwecklos im Zimmer auf und 
ab, ihre Wangen brannten. Plötzlich jtodte- ihr Bub, an- 
gefpanntes Zaufchen trat in ihr Gefid)t. 

„Hörſt du nichts, Egbert?” 

„Nein!“ Cr blätterte die Zeitung um, in die er ver- 
tieft war, gar nicht begehrlidh nach Unterbrechung. 

„Pferdegetrappel!“ Shr Herz jtand faft ftill, fo nahm 
ihre die Erregung den Atem. 

„Bott bewahre! Seße dic) doch, Myra, du bift jo 
unruhig.” 

Unrubig? Großer Gott, ja! Das war fie. Bon Tag 
gu Tag, von Stunde zu Stunde mehr! 
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„Sraf Verdin!” meldete der Diener. 

Myra jtieß einen ſchwachen Schrei aus, fie ftand fdon 
mitten im Simmer. — Endlich alfo, endlich! 

„Magnus!“ rief jie kurz und hajtig in bitterfter Ent- 
äuſchung. Shr Gejidjt wurde ganz weiß, ihre Hände fan- 
fen fchlaff herab, die Nahe von etwas Entjeglicjem über- 
fam fie plößlid). 

„Ich weiß gar nicht, was meine Frau hat,” jagte Egbert 
ärgerlid. „Nimm dich doch zufammen, Kind.“ 

Magnus nahm dankbar die gebotene Tafje Tee, eS fror 
ihn, und er hatte außerdem nod) immer mit einer nahezu 
franfhaften Scheu zu Fännpfen, wenn er von Goswyns Tod 
fprechen jollte. Er abnte nicht, daB Myra ihm gegenüber 
fieberte, daß ihr die Zunge wie troden am Gaumen flebte, 
er rührte nachdenklich in feiner Taſſe, das Beginnen fuchend. 

„Goswyn hat ſich lange nicht fehen lafjen,” fagte Egbert 
endlid) abnunglo8. „Was hat er denn bor?” 

Die dunklen Augen der jungen Frau hingen verzehrend 
an den Lippen de3 nun Sprechenden. 

„Er ijt — tot — gefallen durch eigene Hand,” fagte 
Magnus letje. — Er wollte noch viel mehr hinzufügen, alles 
erzählen, darum hatte er nicht gejchrieben, aber daS Wort 
blieb ihm in der Steble ſtecken. 

Myra war aufgeiprungen, als jähe jie ein Gejfpentt, 
weit ftrecfte fie die Arme von jich, ein gellender, unartifu- 
lierter Schrei brad) von ihren Lippen, ohnmadhtig fturgte 
fie zu Boden. 

„Du haſt fie erjdrect,” fagte Egbert borwurfsvoll und 
trug die leichte Laſt auf das Sofa, „fie hielt viel von 
Goswyn.“ 

„Rührt mich nicht an — ich bin ſeine Mörderin! Ich!“ 
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„Du, Myra!” E3 lag nicht einmal eine Frage in dem 
Ausruf, nur ein mitleidiges Erjtaunen mit folder Unge- 
reimtheit. Sie richtete fic) auf und ftrid) daS wirre Haar 
zurüd. Sn dieſem Augenblick jah jie fajt aus wie eine Irre, 
und die Blide beider Männer begegneten fic) forgenvoll, 
dann pacte fie Maguus am Arm. 

„Sag ijt e3 des Schmudes wegen? — Um Gottes 
willen fag’! fehrie fie außer fic. 

Er ftarrte fie entgeijtert an; wie Schuppen fiel es ihm 
ploglic) bon den Mugen. Das war der Megidi Wuchs und 
Bierlichfeit, dasjelbe dunkle Auge. 

„Du! Du!“ murmelte er tonlos. 

Sie jihüttelte feinen Arm heftiger. 

„War es um den Schmuck?” wiederholte fie fchreiend. 
„Ich Habe ihn verloren! — O Gott, er fagte, feine Ehre 
hinge daran. — So bin id) jeine Mörderin.” 

Ein Weinframpf jchiittelte jie, aber Magnus’ Hände’ 
lagen ftill im Schoß, er unterjtiiste Myra nicht mehr; und 
Egbert ftand ſprachlos mit finfter gefurchter Stirn dabei. 
Er wußte nod nicht, was gejchehen, aber daß etwas ge- 
- fchehen war, etwas Mbjcheuliches, war ihm klar geivorden. 

„Weißt du, was das bedeuten joll?“ fragte er endlid) 
feinen Better tonlos, „dann bitte, gib mir Aufklärung.” 

Da fprang Myra auf. 

„Nein, ich,“ rief fie wild, „ich will alles jagen — id) 
allein! Er ijt tot, vo, mein armer, armer Goswyn — nun 
will ich auch nicht mehr eben! — Sch trug den Schmud 
auf jenem Masfenball, den fpringenden Löwen aus Rubinen 





und Brillanten. — Man hielt mich für die Megidi — id) 
fieR e8 dabei — fo blieben wir unentdect. — Dann ver- 


for id) ihn.“ 


— 11 — 


Der Arm des Gatten fuhr drohend vor. Er padte fie 
an der Schulter. 

„Du ſprichſt irre — befinne did,” herrichte er fie an. 

Sie lacjte ihm ins Geſicht. 

„Als ob ich das nicht wüßte! Sch — die ich feit Sonntag 
wie eine Nerzweifelte umbergehe und auf Nachricht warte. 
Wei Gott, was ich Unrechtes getan, id) habe es taufend- 
fac) gebiigt. Wher er — er!” 

Sie rang die Hände und jcluchgte frampfhaft. 

/» Myra, komm zu dir,“ herrſchte ihr Mann fie an, deffen 
Geficht fic) gerötet hatte. „Du wart am Sonntag zu Haufe, 
als id) zurüdfam!“ 

„Als du kamſt! Jawohl! Aber am Sonnabend! Fan- 
deft du denn den Brief ones nicht, den ich dir hinlegte? 
Das Datunı war gefaljdt, ein ganz alter -— ich fuhr zu 
Goswyn und ging mit ihın auf den Masfenball.“ 

Sie hielt inne; zitternd, ihrer Sinne faum mädtig, 
jah fie bon einem zum andern. 

„Sprich weiter!“ gebot ihr Mann herriſch. Er war 
nicht mehr der gutmütige, indolente Dice, etwas Furdt- 
bares lag auf feiner perlenden Stirn, in feinen finfteren 
Augen. 

„sh nahm Goswyn heimlich den Schmud aus feinem 
Schreibtiſch — ic) wollte ihn damit auf dem Balle über- 
rafchen und beſchämen, denn daß er für eine andere bejtimmt. 
war, wußte ich dod). Er war böje — und ift mir böje 
geblieben bis zu feinem Ießten Atemzuge — ich fühle es 
hier!” Gie preßte die Gand auf das Herz. „Und dann. 
verlor id) den Schmud auf dem Heimweg! — O Gott, 
o Gott!” Sammernd barg fie das Geficht hinter den 
Händen. 
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„Wie famjt du in Goswyns Wohnung?“ fragte Egbert 
heifer. Er hatte fein Mitleid mit der gebrochenen Frau, 
alles wollte er hören, alles! Cie antwortete gehorjant: 

„Sch ging zu ihm — vom Hotel aus — um ihn ab- 
gubolen.“ 

„Wie Fonntejt du das wagen! Cine anjtändige Frau, 
die Mutter meiner Kinder!“ gijdte ihr Gatte. „Außer... .” 
Er hielt inne, Stimme und Worte verjagten ihm. 

„Ich hatte ihn lieb!“ jagte fie ohne weiteres. „Lieber 
wie alle auf der Welt! Er war fo heiter, jo lebensfroh 
— man fühlte fic) froh und glücklich in jeiner Gefellfdaft.” 

„Und da3 ſagſt du mir — deinem Gatten?” 

„Dir bin ich doch nichts! Alles andere geht dir vor, 
nur für deine Mußejtunden erinnerjt du dich, daB du eine 
Frau hajt.“ 

„Ehrlofe! Schändliche!” prebte er zwijchen den Zähnen 
hervor und ballte die Fäufte. 

„Egbert!” — Magnus’ Hand legte fic) ſchwer auf den 
Arm des Ytajenden. ,,Bedenfe . . .“ Aber er fühlte fic 
gewaltfam abgefchüttelt, mit entjtelltem Geſicht ging Egbert 
auf feine Frau zu. 

„Zöte mich nur,” fagte Myra ruhig. Wie fie indes 
in das Geſicht ihres Gatten blictte, fam es ploglich iiber fie 
wie tolle Angit. Sie begriff, daß fie fic) preisgegeben und 
auf feine Verſöhnung zu hoffen hatte. Sie jtürzte fic) in 
Magnus’ Arme und umflammerte feinen Hals. 

„Kette mich!” flehte fie. „Sch tat nichts Bojes. Er 
will mid) morden.” — Und als fame ihr nun ploglic& erjt 
wieder all das Schredliche, das fie erlebt, in da3 Gedächtnis 
zurücd, ftieß fie ein paar heftige, furge Schreie aus, fant 
rückwärts und ſchlug mit den Armen um fic). 


— 13 — 


„Sie ijt Frank,” jagte Magnus mitleidig, aber Egbert 
Verdin rührte feine Gand, um jeiner Frau beizuftehen; er 
wandte fic) ab und griff nach der Glode. Den herbeieilen- 
den Leuten überantivortete er die Kranke, und dann fdritt 
er jeinem Better voran in fein Arbeitszimmer, in dem er 
ſchweigend und raftlo8 auf und ab zu wandern begann. 


„Welch ein Verhängnis!” fagte Magnus niedergedriictt 
und jegte fic) abfeits in einen Gejjel. „Sch hatte es zur 
Aufgabe meines Lebens gemadt, die Dame, die mit Go3- 
wyn auf dem Maskenball war, zu entdeden, um fein An- 
denfen in den Augen de3 Prinzen zu rechtfertigen, und hier 
finde id) fie ungeahnt — ungefudt. Wher mo ijt nun der 
Schmud des Prinzen? — Das Ratfel wird dadurd nocd 
dunkler. — Arme Myra! Armer Goswyn!“ 

Graf Egbert hörte nur die legten Worte. Was ging 
ihn ein verlorenes Schmuckſtück an, 
wo joeben jein Glück in Scherben 
gegangen war? 





Du Et nicht erwarten, daß 
id) deinem Bruder 
befonder3 freund- 
ichaftlihe Gefühle 
in daS Grab nad 
ſchicke,“ jagte er, 
grollend vor ihm 
ftehen bleibend. 
„Hätte ich zu jeinen 
Lebzeiten, als er 
bet mir aus und 
ein ging, da8 ge- 
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wut, was ich Heute weiß — — bet Gott, er hätte mir 
por die Piftole gemußt!“ 

„Du wirft dich beruhigen, Egbert. Myra felbit hat 
un alles gejtanden und hinzugefügt, daß nichts Bofes ge- 
Ichehen fet. Sch bin davon überzeugt. Wäre e3, fie hätte 
troy Dual und Sammer gejchiviegen. Die Beit wird dich 
milder denfen Iaffen, um fo mehr... .” 

„ie!“ jtieß der Graf geprept hervor. „Niemals, Mag- 
nus! Mag gejchehen fein jo wenig oder fo viel wie da will, 
Myra und ich jind für daS Leben getrennt.“ 

Die Sungfer ſtürzte angſtvoll herein. 

„Hert Graf, die Frau Gräfin jtirbt uns unter den 
Händen! Einen Arzt — um Gottes willen, einen Arzt!“ 

Graf Egbert ri das Fenfter auf und gab feine Befehle, 
ruhig, wie er es fonjt auch getan haben wiirde, aber von 
feiner Stirn war der drohende Ausdruck nicht gewihen. Er 
warf fic) in einen Seffel und begann mit der herabhängen- 
den Quaſte zu jpielen. 

„Willft du nicht hinübergehen?“ fragte Magnus end- 
lich, nach langer peinlicher Bauje. 

„Mein! Die Frau dort drüben geht mich nichts mehr 
an, darf mich nicht3 mehr angehen! Oder glaubjt du, ich 
fol meine Rinder von einer Mutter crziehen lajjen, die 
in Züge und Heuchelei jo bewandert ijt, dak jie fogar vor 
gefäljchten Briefen nicht zurüdichredt? Sch Habe den 
Slauben verloren, Magnus — und das Vertrauen — da- 
mit ijt auch meine Liebe geftorben.” 

„Um Gottes willen, fet nicht hart, Egbert,” fagte der 
Negierungsrat ernftlich erfchroden. Ihm wirbelte der Kopf, 
er wußte nicht mehr, wo Recht und Gerechtigkeit, wo Milde 
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walten follte. Mit einer gewijjen Bitterfert dachte er an 
Goswyns Leidtfinn, der unbedacht zugriff nad) dem, was 
ihm gefiel, ohne zu bedenten, was daraus wurde. Hatte 
er mit feiner legten Warnung an ihn nicht allzu recht ge- 
habt? Goswyn hatte freilich mit jeinem Vode gejiihnt, aber 
hier war ein Glick in Scherben gegangen, das zeigte ihm 
des Vetters Geficht. 

Der Wagen nad) dem Wrgte jagte vom Hofe. Bn der 
Stille ringsum hörte man da3 deutlich. Die beiden Män— 
ner blieben jchweigend fic) gegenüber figen. 

Nach einer Iangen — langen Paufe fagte Graf Egbert 
endlich: 

„Sch verlaffe morgen Baryn. So lange Myra frank 
ift, mag fie hier bleiben, nachher — trennen fic) unfere Wege. 
Willft du fie etwa in deinen Schuß nehmen —- ich habe nichts 
dagegen — in unferen Beziehungen ändert das nichts. Und 
nun Fehr’ heim, Magnus. Sch bin ein jchlechter Gefell- 
ichafter heute. — Du fommit aus einem Trauerhauje und 
verläßt eins. — Myra ijt tot für mid)! — Dem Prinzen 
fage, daß ich natürlich den Schmuck erfegen werde.“ 

M18 Magnus nad) Haufe ritt, ballte er die Hand zur 
Faust und verwünſchte den Schmud. Wohin er auch fab, 
überall hatte er Unheil geftiftet. Tod, Tränen, Verderben 
folgten ihm auf dem Fuße. 

„Sn die Erde möchte ih ihn jtampfen — flajftertief!” 
dachte er ergrimmt. „Aber mir foll er nicht mehr das Leben 
verbittern — die Ehre meines Bruders fteht jest rein da 
— das ijt mir genug.“ 

Und er mußte wieder an Goswyn denken, an fein hiib- 
[ches Geficht, fein heiteres Lachen. 
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„Die Weiber find ihm gefolgt wie die Kinder dem 
Rattenfanger von Hameln, das ift ja wahr — aber Myra 
— nein, Myra gerade, das durfte er nicht!” 

Aber weil Magnus gerecht war, verurteilte er nidt. Es 
waren eben andere Naturen wie die jeinige, mit denen er 
zu rechnen hatte. Er fcidte nur den inbrünjtigen Wunſch 
zum dunflen Nachthimmel auf, daß fic) alles zum Beſſeren 
menden möge. 


NIT. 


Brinzeffin Wlir’ fleine, falte Hand wurde mit großer 
Ruhrung und einem Aufwand frommer SegenSwiinjde in 
Bring Gottfrieds Rechte gelvat. 

Die Verlobte jah vlaß aus wie eine Tote, jagte nichts 
und hob aud) die Augen nidt auf. Man hatte es fiir 
mädchenhafte Scheu halten fonnen, ware nicht der Ausdrud 
ihres Geficht3 fo ftarr, fait tot gewejen. — 

Mit diefer Verlobung fah die Herzogin ihren Sergens- 
wunjd) erfüllt. Sicher empfand fie in diefem Wugenblic 
nichts anderes — wie jede Mutter an ihrer Stelle, aber das 
iby in Fleisch und Blut übergegangene Hofzeremoniell hin- 
derte doch jede zärtlichere Betätigung, obgleich dic Familie 
unter fich war. 

Der Herzog warf ab und zu einen bejorgten Blicf auf 
fein bleiches, apathifches Rind und ftreifte dann feine hohe 
Gemahlin mit den Mugen. War es möglih? Hatte man 
Wlix gezwungen, ohne daß er etwas davon geahnt? — Wäre 
jie dann doch in der Not und dem Sammer ihres jungen 
Herzens zu ihm geflüchtet, er hätte fich diesmal ficher zu 
ihrem Anwalt gemacht — diesmal ganz ficher, wenn er e3 
aud) fonjt meist vorzog, der Nachgebende zu fein. Aber Pring 
Gottfried mit feinem fehmalen, blaffen Fuchsgeficht, den ge- 
räufchlofen, abgemeffenen Beweaungen, in ſchon weit vor- 
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gefdjrittenen Sahren, war eigentlich nie cin Schwiegerſohn 
nad feinem Herzen gewejen, er begriff {eine Frau darin 
nit. Prinz Elimar ftand am Fenfter, mit dem Rüden 
gegen das Bimmer. Die hohen GHerrfchaften Fonnten faum 
fein Profil fehen, fo bemerkte aud) niemand den unrubigen 
Ausdruck feines Geſichts, wie die Brauen zuckten, die Qippen 
fi) immer fejter jchloffen, furg, jede Miene verriet, daß jeine 
Gedanken ganz wo ander3 waren. Er allein hatte auch) nur 
ein gang kleines Kopfniden für den Minifter bon Trettau, 
der jeine deboteften Glückwünſche fehon jet dem jungen 
Brautpaare überbringen durfte, während die ganze übrige 
Menfchheit nod) davon ausgefdlofien war. 

Diefe Bevorzugung fenngeichnete feine Stellung zum 
Herrfdherhaus genügend. Wher während er jtolz darauf war 
und aus diefer Empfindung heraus fein Glückwunſch viel- 
leicht etwas weniger gemefjen flang, wie e$ die Ctifette vor- 
fchrieb, hatte er gleichzeitig doch die ablehnende Haltung des 
Thronerben deutlich empfunden. 

Sie gab ihm einen Stich in dag Herz, die. Gewikbeit, 
daß feine Rolle ausgefpielt, fobald fich die Augen des Regie- 
renden geſchloſſen. Und doch hätte Trettau am liebften noch 
über das Grab hinaus feine Stellung mit Sanden und Füßen 
fejthalten mögen. 

„Und nun, mein lieber Trettau, hatte ich nod ein paar 
Worle mit Ihnen zu jprechen,” jagte die Herzogin mit einer 
gewiffen Milde im Ton, als fich die Herrſchaften entfernten. 

Der Minifter blieb mit einer tiefen Verbeugung. Es 
fonnte fic) doch nur darıım handeln, daß Herzogin Amalie 
ihn für feine Verdienjte um die Verlobung mit irgend einem 
perjönlichen Cadeau belohnte. Er fühlte fic) deffen würdig 
und liebte dergleichen ſehr. 
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Das Geficht Ihrer Hoheit hatte ploglich einen ganz 
anderen Ausdruck, als jie nun, allein mit ihm, wieder auf 
ihren Günftling fab. 

„Mein lieber Trettau,“ jagte jie nad) einer fleinen 
Pauſe, während der jie gedanfenlos in einem Gebetbuch ge- 
blättert, das ihre immer zur Hand lag, „es tut mir leid, 





aber ich muB doch das Benehmen Ihrer Tochter Zone ernit- 
lid) riigen, fo ernftlich, daß, wenn fie eben nicht Ihre Toch- 
ter wäre, ich fie nod) heute ihres Dienjte3 bei der Pringeffin 
entbinden würde.” 

„Hoheit!“ jtammelte der aus allen Himmeln gefallene 
Miniiter. 

„Iſt es ftatthaft, ja, ijt es entjchuldbar von einem 
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jungen Matchen, die öffentliche Meinung derartig heraus: 
gufordern?” fuhr die Herzogin indigniert fort, „noch dazu, 
wenn diejes junge Mädchen fid) in fo hervorragender Poſi— 
tion befindet wie Ihre Tochter?” 

„Sc weiß von nichts, Hoheit,“ beteuerte Trettau ge- 
fabter. „Haben Soheit nur die Gnade, mir mitzuteilen, 
was Sone begangen hat.“ 

„Sie iſt offen und vor aller Welt al$ Trauernde an 
dem Grabe de3 Selbjitmörders erſchienen — des Grafen 
Verdin. — In Anbetracht. deffen, wie ich darüber denfe, 
eine Muflehnung gegen mich direft, dann cin unpafjendes 
Heraustreten aus der Nejerve, die ihr die eigene Stellung 
und die des Vaters auferlegt.” 

Der Minifter hatte fid) verfarbt. 

„sch verjichere Hoheit, — da8 erfte Wort, das ich von 
diefem Borfall erfahre... . eine eremplarifche Strafe . . .“ 

Die Herzogin winkte mit der Hand. 

„Mein lieber Trettau, machen Sie fic) feine SMlufionen. 
Eremplarifche Strafe! Das Mädchen ijt Ihnen längſt über 
den Kopf gewadjen. . . . Sie follten fie zu verheiraten 
ſuchen.“ 

„Hoheit unterſchätzen doch etwas meine väterliche Auto— 
rität.“ Er ſtammelte es mit bleichen Lippen. „Ich eile 
ſofort zu meiner Tochter, auf den Knien ſoll ſie Hoheit ihre 
taktloſe Unvernunft abbitten.“ 

„Knien wollen wir nur vor Gott,“ ſagte die Herzogin 
merklich beſänftigt. „Nein, mein lieber Trettau, überlaſſen 
Sie mir nur das Mädchen, ich werde mehr und beſſer auf 
ſie cinwirken als Sie.“ 

„Hoheit — nachdem ich das erfahren, muß ich aber 
als Vater auf eine Strafe dringen. Mag Ihr mildes Herz 
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zum Berzeihen geneigt fein, ich darf fold) Wuflehnen gegen 
meine eigenen Prinzipien nicht dulden.“ 

„Recht jo,” jagte die Herzogin und reichte ihrem Giinft- 
ling die Hand. „Geben wir ihr acht Lage jtrengen Zimmer- 
arrejt. — Mein armer Freund, da8, was fie Shnen ange- 
tan, ijt dadurd) freilich noc) lange nicht gefühnt. Sie fen- 
nen unjere Rejidenz.“ 

„Det diefen meinen Händen hätte id) Yone vom Grabe 
weggeriffen,” er prepte die Lippen zujammen, eine fable 
Rote ftieg ihm in das Geficht, man fah ihm die zornige Er- 
regung deutlich an. 

Die Herzogin fah das wohl, es berubigte fie, denn als 
fie von jenem Vorfall durch den Mund ihrer vertrauten 
Kammerfrau erfuhr, da hatte fie ſich des Verdachts nicht 
ganz erwehren fonnen, der Minifter felbjt hatte in lauer 
Handhabung feiner Grundjage fih nicht energiſch genug 
gegen den Einfall feiner Tochter gewehrt, e3 befänftigte fic, 
daß fie darin unrecht gehabt. 

„Bäter willen befanntlidy am jeltenjten, was ihre Töch— 
ter tun,” Ienfte fie mit einem verjöhnliden Lächeln ein. 
„Eine Frau hat in allen derartigen Dingen einen viel ſchär— 
feren Sli. So wußte ich auch, daß Alix fic) mit dem Ge— 
danfen an ihre Verlobung bald abfinden würde, und ich 
habe mich nicht getäufcht. Schred, maddenhafte Schüchtern- 
heit, da8 überwindet fich, und fo bin id) denn gewiß, daß 
wir beide, lieber Trettau, einen jegensreichen Bund geftiftet 
haben.” 2 
Sie reichte ihm die Hand, die er ehrfurchtsvoll an feine 
Lippen gog, dann fuhr fie fort: „Der Pring wünjcht Bar- 
walde, das Luſtſchloß nahe unferer Nejidenz, in feinen Be- 
fig zu bringen. So gewinnen wir einen Sohn und ber: 
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licren die Tochter nicht. Sie veranlaffen wohl bald das 
Nötige; und den Dienjt bei Mir mag für die nachfte Woche 
Sräulein bon Dafjel übernehmen. Neden Sie Yone nur 
aud) nod) etwas in das Gewiljen, das fann nicht ſchaden.“ 

„Berlaffen fic) Hoheit darauf,“ fagte der Minifter, und 
er fal in diefem Augenblick nicht jehr milde aus. 

Noch an demjelben Tag brach von feiten der Herzogin 
das Strafgericht über Sone herein, die fie während der 
Dauer der Berlobungsfeierlichfeiten vom Hof verbannte. 

Sie fam mit roten, heißen Wangen nur nod für einen 
flüchtigen MWugenblic zu der Prinzeſſin hinein, bei der den 
Dienji bereits Fräulein von Dajjel verfah, und gab, halb 
geärgert, die Strafpredigt zum bejten, die ihr die Herzogin 
gehalten, natiirlid) erjt, nadydem man Fräulein von Daffel 
mit einem Wuftrag entfernt hatte. 

„And ich bereue e3 dod) nicht!“ jagte Sone und jtampfte 
mit dem Fuß. „Ich tate es nod) einmal, jedem Verbot zum 
Troß, weil es mir meine Menjchlichfeit gebietet. Aber — 
denfe nur, Wir — wenn fie erft eine Ahnung von unjerem 
nächtlichen Wege hätten!” 

Mit müden Augen jah das Fürftenfind zu der Freun- 
din auf. 

„Mir ift jegt alles gleichgültig, Sone, alles! Mir ift 
e3, als wäre ich gejtorben — und das hier auf Erden nur 
nod) ein Scheinleben, das mic) gar nicht berührt. Nur 
Stille möchte ih um mich haben, Nuhe und Stille!” 

Sie ftrich mit liebigjendem Finger über die Lüde auf 
ihrem Stopfe, wo eine dice Node fehlte, gerade, als ware 
diefe das Bindeglied zwifchen ihr und dem Himmel. Die 
Sammerfrau hatte jich fo fehr bemüht, die Stelle zu verdeden, 
aber vergeblich, und die Herzogin hatte mit Schreck und 
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Born die Verunftaltung an ihrer Tochter gefehen und ge- 
rügt. — Bergeblid. Das Haar wuchs nicht fo fchnell wie- 
der, und Alix trug mit einem Gefühl von Stolz diefe Er- 
innerung an ihr geftorbenes Glück mit fic) herum. 

Sone umarmte die junge Freundin innig. 

„Mein armes, armes Rind,” jagte fie mitleidig, und 
die Augen wurden ihr feucht, aber jie verfuchte fein Troft- 
wort ausgufpreden. 

„Run nimmt man dich aud) nod) bon mir,” feufzte 
Alir leife. „Und Manta jagt, wenn der Flieder blüht, foll 
ich heiraten. Diefen fremden Mann, der mir jo gar nicht 
bedeutet.” 

„sch komme ja wieder,“ tröjtete Sone und ftrich Tiebe- 
voll über das weiche Haar. „Vergiß mid) nur nicht, Alix.“ 

„Trage einen Kranz auf fein Grab,” flüfterte die Prin- 
zejfin, fic) ſcheu umfehend. 

„Du vergißt, daß ich eine Gefangene fein foll,” in 
Sones Geficht zuckte es, „aber vielleicht überwiegt der Frei- 
heit3drang in mir nod) einmal alle Pietät vor höheren Be- 
fehlen — dann...” Fräulein von Dajjel trat wieder ein, 
und Sone verließ das Schloß, nicht fo gleichmiitig, wie fie 
der Pringeffin gegenüber gefchienen; jie fühlte ji) im Gegen- 
teil empört und gedemütigt und ging der Auseinanderſetzung 
mit ihrem Sater voll Treo und Auflehnung entgegen. 

Es hatte fic) ja eigentlich niemand um fie gekümmert, 
fo lange fie denfen Fonnte, und nun, wo fie ein felbftandiger, 
fertiger Menjc geworden war, follte fie fic) plöglid) maß- 
regeln laſſen wie ein Schulkind, dag man auf verbotenen 
Wegen ertappt hatte. — Ihr Selbitgefühl litt ſchwer dar- 
unter. 





XIII. 


och an demſelben Tage ließ ſich Graf 

Magnus Verchin beim Erbprinzen 
melden. Der hatte ihn erwartet 
und ging ihm erregt entgegen, die 
Hand, die er ihm reichte, zitterte 
leicht. 

„Du fonmft von Ellen?“ jagte 
er, ehe nod) der andere ein Wort 
jagen fonnte. „Erzähle mir alles. 
— Wie fandejt du fie?” 

„Davon jpäter, Hoheit,” jagte 
Magnus jehr ernjt, „zuerst muß ich 
die Ehre meines verstorbenen Bru- 
ders vor Eurer Hoheit wieder her- 
ftellen, das ift meine Sauptpflicht. 
Goswyn war nicht mit Fräulein 
Aegidi auf dem Ball, er fonnte 
ruhig fein Wort geben; daß er aber den Ytamen feiner Dame, 
allen Berdädhtigungen zum Troß, verſchwieg — da3 verftehe 
ich jet.“ 

„Du fennft die Dame? — Wer war fie? Wer war's?“ 
drängte der ‘Bring in furdhtbarer Erregung. 
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„Gräfin Myra Verdin; die Frau meines Betters arf 
Baryn.” 

Einen dumpfen aut ftieß Bring Elimar aus, darn 
fanf er auf einen Geffel. 

„Der Verlujt war aljo nicht fingiert, wie Hoheit an- 
nahmen, er befteht wirklich. Das Schmuckſtück ift nicht in 
den Händen irgend eines der Beteiligten geblieben.” 


„Großer Gott,” ftöhnte der Pring, 30g fein Tafchentuch 
heraus und wijchte fic) über die Stirn. „Wo fann e8 aber 
hingefommen fein? Die Erde hat fic) doch nicht aufgetan, 
den Schmud zu verfdlingen! — Magnus, ich bitte dich, gehe 
zur Polizei — fie foll alle Hebel in Bewegung ſetzen — aber 
geheim — horjt du? — Sch muß den Schmud wieder 
haben!“ 

Mit Staunen jah der Negierungsrat in das fable, 
zudende Geſicht. Mochte der VBerluft des Schmucdes immer- 
bin jchmerzlich — ja jogar fehr unangenehm für den da- 
mit Betrauten jein, fo viel Erregung erjchien ihm dod un- 
nüß. Sa, er begriff fie nicht einmal. Wenn Goswyn3 Tod 
dem Prinzen jegt noch nachträglich an das Herz griff, jeine 
Selbftvorwürfe verjchärfte, fo hatte er dafür völliges Ver- 
ftehen -— aber von Goswyn jprad) er gar nicht, immer nur 
von dem erbärmlihen Schmud. Seine Stirn faltete fich, 
fein Ton wurde unwillfiirlid falter, al3 er entgegnete: 


„Mein Better hat fic) felbftverftandlich zum vollen Er- 
fag des Mertobjeftes bereit erflart. Das Etui befindet fic 
in meiner Hand, durch den Druck der Steine auf den Sam- 
met ift es einem gewiegten Juwelier wohl möglid), den Wert 
der Steine zu tarieren. Wollen Hoheit nur Ihre Verfügun- 
gen darüber treffen.” 
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Der Prinz jtarrte ihn einen Wugenblid ganz jelbitver- 
geffen an, dann belebten fic) ploglic) jeine Züge. 

„Wäre es möglich, den ganzen Schmud nad) diefen 
— — wie jagteft du dod) — Druckſtellen wiederher- 
guitellen? Was meinft du, Magnus?“ 

„sc weiß es nicht, Hoheit — ein Juwelier ware da 
wohl maßgebender.” 

„Ein Suwelier — ja! Vielleicht! Wher du, Magnus, 
was meint du?” 

Der Regierungsrat zuckte die Achjeln. 

„sch glaube es faum; Abweichungen und fleine Fehler 
bei der Wiederherftellung würden fic) natürlich einfchleichen. 
wore Hoheit die Frau Herzogin fonnte vielleicht genauere 
Angaben .. .“ 

Der Prinz hob abwehrend die Hände; fein Geficht ent- 
farbte fich noch mehr. 

„Deine Mutter? — Mie, nie... .“ daS lekte eritarb 
in Murmeln. 

„Es wird auf die Dauer nicht zu verbergen fein... 
ein offenes Wort, Hoheit... .“ 

„Sa, jo warft du immer...” Der Pring fah gereizt 
und geärgert aus. „Offenheit — Offenheit! — Wie viel 
Ärger man fic) mandmal durch Schweigen jpart, das haft 
du nie bedacht.“ Stände Goswyn hier an deiner Stelle, er 
würde anders jprechen — der einzige wahre Freund, den 
id) je gehabt.” 

Und er verbarg das Geficht in den Händen. MS cr 
auffah, begegneten ihm Magnus’ Mugen in ftummem Bor- 
wurf. Und Elimar verftand ihn, er zudte mit den Schul- 
tern, al3 drücke ihn eine unerträgliche Raft, dann trat er 
dem andern naber. 
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„D, ich weiß, was du fagen willft, auch wenn du nicht 
ſprichſt. Sch Hätte ihn getötet! Aber es ijt nicht wahr — 
hörſt du, Magnus, es ijt nicht wahr!“ 

Mit unrubigen Schritten durdmaf er das Zimmer, er 
madte den Eindrud eines Menjchen, der mit einem qual- 
vollen Entſchluß ringt. 

„Was haft du mir von Ellen zu fagen?” begann er 
nad) einer furzen Pauſe und ftrich fid) wieder über die feuchte 
Stirn. 

Magnus berichtete; al3 er zu Ende war, lachte der Prinz 
gewaltfam auf. 

„Alſo aud) hier abgetan! — Unjere Wege follen fic 
auf Erden nicht mehr freugen — und ich dachte, fie Tiebte 
mid!“ 

„Der Bruch ging von Eurer Hoheit aus,” fagte Mag- 
nus, von diefer Ungeredjtigfeit geärgert, in jhärferem Ton, 
wie er bisher gefprodjen. 

„sa, du Hajt reht — und e8 ift auch am beiten fo — 
aber jchuell war jie damit fertig — fehr fehnell! Hätte ich 
fie nur wenigftens pefuniär unterftügen fonnen.” 

Ich habe ihr meine Börje zur Verfügung geftellt, wenn 
das Eure Hoheit beruhigt.” 

Der Pring blieb plößlich jtehen und mujterte ihn von 
Kopf bis Zub. Etwas Feindfeliges flammte aus dem Blid. 

„Necht jo! Erjt tote ich dir den Bruder — dann unter: 
ftüßeft du meine verlajjene Geliebte. Wie muß ich nun in 
deinen Mugen dajtehen — Magnus?“ 

Der Regierungsrat ſchwieg. 

„Alles gibt mich auf — und wie leicht!“ — fuhr der 
Prinz unſäglich troſtlos fort. „Der einzige Freund flüchtet 
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lid) vor mir in den Tod, das Weib meiner Liebe in das Leben. 
Keiner madjt mir aud) nur einen Borwurf! — Den elenden 
Schwadling fennen fie gu gut, e3 lohnt ihnen nicht, auch mur 
ein Bort darüber zu verlieren. O Gott!” Wieder warf er 
ji) in den Geffel und bedeckte die Augen mit der Hand. 

„Ich Fann nicht dafür, Magnus,“ fagte er nad) einer 
Pauſe, „ich bin, wie ich geboren und erzogen wurde — aber 
daß aud) du mid) verachteſt . ..“ 

„Hoheit!“ fiel ihm Verdin ftrenge in das Wort. 

„Leugne es nicht — ich weiß eS — du veradhteft mich! 
Aber id) bin unglüdlih, Magnus — todesunglücklich!“ 

Das Taſchentuch, das er gum Knäuel geballt, entwirrte 
er und 30g es nervös in die Range. 

„Todesunglücklich!“ wiederholte er dann nod) einmal 
murmelnd. 

Aber in Magnus’ Herzen regte fic) feine Teilnahme, 
fein Mitleid für den hochgeborenen Schwächling. Zwiſchen 
ihnen ftand Goswyns Schatten. 

Als Pring Elimar feine Antwort befam, wandte er fich 
langjam um und jah den Grafen an, in feinen Mugen lag 
eine jtumme Bitte. Er mußte fie {chlieplich in Worte Flei- 
den, Magnus half ihm jo gar nicht. 

„Laß in den Nachforſchungen un den Schmud nicht 
nach,” fagte er endlich gepreßt, „ich bitte did. Außer dir 
habe id) ja niemand, dem ich mic) anvertrauen fönnte.“ 

Magnus rungelte die Stirn. 

„Der Sdhmuc hat für mich feine Wichtigkeit mehr, nun 
Goswyns Ehre vor Ihnen, Hoheit, wiederhergeftellt ijt. Mein 
Better erjegt den Verlujt — fo ijt wohl alles gefchehen, was 
notwendig war.” — Und dann plößlich brach der Helle Zorn 
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aus ihm hervor, er ballte die Gand. „Diefer Schmuck! — 
id) verfludje ihn — fo viel Elend und Kummer hat er her- 
aufbefdjworen. Sekt ijt e8 der Opfer genug.“ 

Da padte der Pring feinen Arm; jein Atem ging ſchwer 
und feuchend, ein Beben überflog feinen Körper. 

„Aber du weißt noch nicht alles!” raunte er ihm 
heifer gu. ; 

Magnus wurde e3 falt; er fonnte nicht einmal fragen, 
ſolche Lahmung befiel ihn. 

„sc Habe Goswyn belogen,” fuhr der Pring in dem- 
felben beijeren Flüfterton fort. „Nicht die Mutter gab mir 
den Schmud zum Rerarieren, id) — nahm ihn ihr!“ 

„Elimar!“ 

Da umklammerte der Prinz den Entſetzten und hielt 
ihn feft. 

„Beh nicht, Magnus — bleibe bei mir! — Einem Men- 
ſchen mußte ich mich anvertrauen — ich trug es nicht mehr 
allein! — Segreifjt du nun, daß ich den Schmuck wieder- 
haben muß, um jeden Preis?“ 

Graf Verdin hatte die Etifette vergefjen, er feßte fic) 
auf den nadften Stuhl, denn feine Füße trugen ihn nicht 
mehr. Er hatte auch feinen Borjaß vergefjen, in dem Prin- 
zen nur nod den Thronfolger, nie mehr den Sugendfreund 
zu jehen. Sm erjten Schreden war ihm der Name auf die 
Zippen getreten, nun zwang ihn etwas in dem folgenden 
Gejprad, die Hoheit beifeite zu lafjen. Nur zu Elimar konnte 
er nod) Tprechen. 

„Sch bin aljo ein Verbrecher —“ fuhr der Pring nad) 
einer Tleinen Weile fort, und der Efel vor fich felber fchiit- 
telte ihn, „ein ganz gemeiner Dieb. — Sch! — der ich dazu 
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beftimmt bin, einmal eine Strone gu tragen. ft das nicht 
eigentlich poffierlih, Magnus? Ich fann nur nicht fo recht 
von Herzen darüber lachen, wie id) am liebjten möchte, wenn 
ich dies Poſſenſpiel bedenfe. C8 bleibt mir in der Kehle 
ftecfen. — Wenn meine Mutter da wüßte...“ Er jah 
fich fcheu um. — „Der Schmud muß zum Borfchein fom- 
men, Magnus.“ 

Graf Verdin hatte fich inzwischen gefaßt. 

„Und wenn nicht, Elimar? Willit du e3 auf eine Ent- 
dedung, vielleicht die VBerdächtigung eines Unfchuldigen an- 
fommen [ajjen? Nur eine offene Beichte fann dich beruhi: 
gen. Sch bin froh, daß Goswyn nichts davon wußte.” 

Das jagte er mit tiefem Mufatmen. 

Sn des Prinzen Gejiht trat ein Wusdrud des Grolls. 

„Daß du mir das raten wiirdeft, wußte ich, ich fannte 
ja unferen Magnus! -— Mber da8 will ih nist... Nod 
fann der Schmuck gefunden werden . . . wozu dann der 
Rarm! Sch habe nun eine Menjchenfeele, die e$ weiß, der 
id) die Nachforſchungen anvertrauen fann, und die ſchweigen 
wird — nicht wahr, Magnus?“ 

Seine Mugen bohrten fic) faft in die des anderen. Cine 
ftumme Sefunde ftanden fie fic) fo gegenüber, dann fagte 
Magnus feufzend: 

„Ich werde ſchweigen, bis — bis — — — Wenn man 
aber einen Unſchuldigen verdadtigt, dann —“ 

Pring Elimar unterbrach ihn hajtig: 

„Sa, ja, dann... bis dahin aber juchjt du den Schmuck.” 

„Was Fann ich tun!” fagte Magnus hoffnungslos, mit 
einem tiefen Seufzer. 

HSH muß natürlich) ganz aus dem Spiele bleiben — 
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ganz,“ begann der Erbpring unruhig, „das fiehft du ein, 
nicht wahr?“ 


Selbſt wenn Magnus anderer Anficht gemwefen, was 
fonnte er ändern? So lange fein Unfchuldiger darunter 
litt, hatte er nicht die Verpflichtung, das Geſchehene aufgu- 
deden, was ihm ohnehin niemand gedanft haben würde; 
mochte e8 aljo einjtweilen verſchwiegen bleiben. 


Aber je länger er grübelte, defto tiefer wurde das Mit- 
leid, da3 er für feinen toten Bruder fühlte. Die Lage, in der 
fi) der Sirmjte befunden, war fo ſchwer gewefen und hätte 
eines ganz anderen Charakters bedurft, alS ihn Goswyn be- 
faß, um fich nicht in die Fallftricfe hineingiehen zu lafjen, 
die die Freundichaft mit dem Erbprinzen barg. Fühlte er 
fi nicht aud) ſchon denjelben verfallen? 


Nicht ohne felbitquäleriihe Gedanken ſchlug er den 
Heimweg ein; ihm graufte vor dem Prinzen, vor den Konſe— 
quengen, die aus feiner uniüberlegten Sandlung erwachſen 
fonnten, bor der Zufunft. Mechaniſch Ienkte er die Schritte 
zum Sirchhof. Schlief auch Goswyn für ewig in der fal- 
ten, dunklen Erde, drang auch fein Wort mehr in feine 
Todesruhe, ihn, dent Lebenden, war es Bedürfnis, fein 
ichweres Herz dorthin zu tragen, genau jo, als fünne er 
es bei dem Bruder erleichtern. 


Er war doch jtetS ein ehrenhafter Menſch geweſen, der 
frohherzige, Teichtblütige Goswyn, das Geheimnis des Erb- 
pringen würde ihn nicht weniger erjchüttert haben, al3 es 
Magnus in diejer Stunde an fich jpürte. Und er wäre mit 
darin bverftridt gewejen, wenn auc) ohne feine Schuld. — 
Hätte ihm das wohl jemand geglaubt? Er, der eigene Bru- 
der jelber? — Wie oft mochte er jo dem Toten unrecht ge- 
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tan haben, und Goswyn war zu leichtjinnig und großherzig 
gewefen, um dag Berfanntjein nicht mit Humor zu tragen. 
Eine Sehnfucht nach dem Bruder, ein Gefühl von Un- 
recht ihm gegenüber überfiel ihn plöglid, er beſchleunigte 
feine Schritte und jtieß bald die Pforte in dem eifernen 
Gitter auf, das den Kirchhof von der Straße abfdlop. Der 
Tag war bereits in Dämmerung übergegangen, eine grau- 
fable Dammerung, die die Konturen auflöfte, die Kontraste 
verwifdte. Wie feuchter Nebel hing es zwijchen den ent» 
laubten Baumrieſen, wie mit feuchten Schleiern ummob c3 
die fernerjtehenden Kreuze und Grabmonumente. Es war 
lautlos ftil ringsum. Raum, dak der Kies Fnirfchte, aber 
wie ein beflemmender Drud legte jich die Wimofphare von 
Lichtlojigteit und Feuchtigfeit auf den Eintretenden. 


Wunderlie Gedanfen famen ibm; — ob e3 wirflich - 
vorbei jei — für ewig — mit allen denen, die hier unter 
der Erde fchliefen, oder ob noch mehr folge, etwas, das fiir 
den bejchränften Geift unfaßbar war? Aber während er fo 
grübelte, erwachte plößlich in ihm ein SebenSdrang, eine hef- 
tige Dafeinsfreude, ein gieriger Wunſch nach Glück, nad) 
Liebe — damit man ihn nicht auch vorzeitig in dieje häß— 
liche, najje Erde grabe, che er jein Teil Leben genoffen. Das 
modte auch Goswyns Blut gefordert haben, doppelt viel- 
leicht in der heimlichen Ahnung feines baldigen Todes, und 
er hatte ihın ftet3 einen bitteren Borwurf gemacht. Er fuchte 
das Grab jeineg Bruders mit den Mugen. Wenn auch ab- 
jeitS bom Wege, er mußte es ſchon an dem reichen Blumen- 
flor erfennen, der es bedectte. 


Aber an diejem Grabe ftand ja eine weibliche Geftalt! 
Hochaufgerichtet, ſchlank, unauffällig gekleidet. Sein Herz 





begann heftig zu 
flopfen. War es mög- 
(ih? None, die Toch- 
ter des Miniiters, 
zu diefer Stunde — 
an diejen Ort? 

Es war nicht 
Frende, die ihn er- 
füllte, e3 war einen 
Augenblick brennen- 
der Neid fajt auf den 
Toten. Hatte fie ihn auch — und hatte fie ihn fo jehr geliebt? 
War das, was er an ihr Großherzigfeit und Freimut genannt, 
nur der Ausfluß diefes Gefühls geweſen? Shni fielen Mleinig- 
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feiten aus der Vergangenheit ein, Streit, den er einmal 
mit. feinem Bruder gehabt, weil diejer behauptete, Sone fei 
verliebt in ifn... Das war freilich) vor Sahren gewefen 
— aber es gibt auch eine Siebe über die Zeit hinaus. 

Magnus’ Herz wurde plötlich fehwer, und fein Durft 
nad) Glück verjanf. Er wandte fi, um Jone nicht zu 
ftdren, aber in dem gleichen Augenblick wandte auch fie fich 
um, ihre Blide trafen fic, und troß der nebligen Damme- 
rung fühlten fie, daß fie einander erfannt hatten. Sekt zu 
gehen hätte ausgefehen wie feige Flucht; fo fegte Magnus 
denn feinen Weg fort und ftand wenige Gefimden fpater 
an Goswyns Grab. 

Die beiden frifchen Kränze, die darauf lagen, hatte 
Sone wohl gebracht; fie jah jehr blaß aus, aber nicht ver- 
weint, al3 fie mun dicht vor ihm ftand und ihm zur Begrü- 
hung die Sand reichte. 

„Snädiges Fräulein,” fagte er mit eiferfiidtigem Vor- 
wurf, „an diejent Ort, um diefe Stunde — und allein?” 

Sie lächelte troßig. 

„Wenn ich ehrlich fein joll — nicht das Alleinfein, 
fondern mein Sierjein ijt eigentlich ein Verbrechen.” 

„Barum?“ 

„Ich Habe auf Befehl der Herzogin act Tage Haus: 
arrejt!” 

Er fah jehr erjtaunt aus. 

/ Was hat denn die Hofdame der Bringeffin verbrochen ?“ 

„Die Hofdame? Ich denfe, es gilt mehr None bon 
Trettau, der Tochter de3 Ministers.“ 

„Aber warum?“ 

Sie jah ihn ſchweigend an, in ihren Mugen jtand deut- 
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lich lesbar gefdrieben: fannj{t du dir das nicht denfen? — 
Und er begriff fofort. 

„Ich Habe es mir gedacht,” fagte er verjtimmt. 

Sie warf den Schleier rückwärts. „Heute würde id) 
e3 wieder tun! Troß allem.” 


„Um de3 Toten willen?” fragte er gepreBt. Er mußte 
nicht, wie e8 ihm über die Vippen getreten war, aber als 
es gejchehen, fah er fie mit zurückgehaltenem Atem an. 

Sie wurde jehr rot. 

„Ich will nich nicht feſſeln Iajjen durch das, was andere 
für Recht erfennen. Ich will frei fein! Eigene Anjchau- 
ungen, eigenen Willen haben! — Bon Jugend auf war ich 
mir felbjt überlaffen, da habe ih nicht die Zahmheit der 
anderen gelernt. Und mich einjperren zu laſſen für einen 
Schritt, den vielleicht andere, freier Denfende, loben würden 
— ift meiner unwürdig. — Sch bin fein Gejchöpf, das blinde 
Knechtſchaft erträgt.” 

Sie hatte ſchnell gefproden, ihre Augen funtelten. —- 
Magnus’ Ciferjucht auf den Toten fehwand. 

„Die Herzogin hat Sie alfo tief gefränft! Sch fann 
e8 mir denken.” 

„Die Herzogin? Sie ijt eine Frau, die mir fern fteht, 
deren Anfichten nicht die meinen zu jein brauchen.” 

„io — Shr Vater!“ 

Sone ſchloß die Lippen feft und fenfte den Kopf, fie 
mochte nichts über die furchtbare Szene fagen — nicht ein- 
mal daran denfen — die zwifchen ihr und ihrem Vater ge- 
fpielt. Sie hatte fic) trogig aufgebaumt, und er hatte ihr 
Dinge gefagt — Dinge, die ihr nod jekt daS Blut in die 
Wangen trieben. Seither hatte fie raſtlos überlegt, wie fie 
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fic) von ihrem Vater trennen Fönne — auf immer! — Raſt— 
[os — dod) bisher ohne Rejultat. 

Die Gewshnung, die Anfchauungen ihrer Welt, ihres 
Standes, alles hinderte fie ja. Niemals war einem Mäd- 
chen in ihrer Stellung Selbjtändigfeit anders gejtattet, als 
durch eine Heirat. 

Auch da8 hatte fie erwogen. Aber eS mußte jemand 
fein, der auch ihrem Freiheitsgefühl Rechnung trug, der 
fie liebte, und deshalb hatte jie den Gedanken an Magnus 
bertvorfen. 

Nun ftand er unerwartet hier bor ihr, ihr Herz flopfte 
unruhig: fie waren allein, und das Dunkel des Abends fank 
immer tiefer. 

Er fah fie an, jah den Streifen des weichen, blonden 
Haare8, daS loje um den Kopf gelegt war und unter dem 
dunklen Hut herborquoll. Auch ihm war fonderbar zumut. 

„Wie fommen Sie aber gerade hierher, Fräulein von 
Trettau ?“ 

Ohne ihn angujehen, jagte jie jchnell: „Sch verjpradh 
Alix, einen. Kranz herzubringen — und die Luft zu Haufe 
erjtictte mich fait. — Mein Vater ijt heut zum L hombre 
bei der Herzogin, da weil; ich genau, warn er zurüdfommt.” 

Magnus empfand einen fleinen Stih, er mußte an 
Myra denken; genau fo hatte fie wohl auch überlegt, ehe fie 
den folgenſchweren Schritt getan. 

Da fah Sone ihn an, als ahne fie jeine Gedanken: 
„Zat id) unrecht?” 

Er ftiek mit feinem Fuß gegen ein Steinden im Wege, 
die Antwort wurde ihm bitter fchwer. 

„Nach meiner Auffafiung — ja!” 
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Ohne ein Wort drehte fie fih um und ging. Er folgte 
ihr nicht, aber feine Augen hingen an der hohen, dunflen 
Gejtalt, die ihm mit jedem Schritt mehr entſchwand. 

Es tat ihm leid, fie gefränft zu haben. Dankbar hätte 
er ihr fein miijfen, denn was fie getan, galt ja nur jeinem 
Bruder, dem Toten. Nicht aud) — ihm — dem Lebenden? 

Eilig folgte er ihr. Nach ein paar Schritten, bei einer 
Wegfriimmung jah er, daß fie till bet einem anderen Grab- 
hügel ftand; als fie feine Schritte hörte, drehte fie fic) um 
und fah ihm entgegen. Sie verleugnete nicht, daß fie auf 
ihn gewartet hatte. 

„sch wußte, daß Sie fommen würden,“ fagte fic ein- 
fach, al8 er vor ihr jtand. 

„Alſo find Sie mir doch nicht boje?” Er atmete tief auf. 

„Rein. Sch fann mir denken, daß Sie, Magnus, in 
anderem Licht jehen werden, als id. Wollen Sie mich über 
den Kirchhof geleiten ?“ 

Er bot ihr ftumm den Arm, fie nahm ihn ebenſo; das 
Herz ihlug ihm ſchwer und dumpf in der Bruft, dennoch war 
er wie in einem Rauſch befangen. 

Ahnte fie, wie e8 um ihn ftand? Eilig begann fie eine 
gleidgiiltige Stonverfation. 

„Barum find Verchins aus Baryn nicht zum Begräbnis 
Shres Bruders gefommen ?” ; 

„Myra — ift — frank!” fagte er zögernd. 

„D Gott, davon weiß ich ja gar nichts! Doch hoffent- 
fi) nichts Ernſtes? Bin ich erjt wieder frei, will ich gleich 
hinaus nad) Baryn. Aber Sie fehen fo traurig aus, Graf!” 

Er ftrich mit der Hand über die Stirn. Sollte cr fie 
vorbereiten auf das, was fie doch mit der Beit erfahren 
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würde, oder e8 der Zufunft überlafjen, ihr daS Gefchehene 
zu enthiillen? Er war unfider und unruhig. Gone las 
das auf jeinem Geficht. 

„Sie wollen mir etwas verheimlichen — das dürfen 
Sie aber nicht, Graf Verdin. Myra war meine bejte Freun— 
din, ehe fie heiratete.“ 

Sie beugte jid) vor und jah ihn forjchend an. 

„Was hülfe es auch,” entgegnete er rejigniert. „Die 
aanze Stadt wird es ohnehin bald wijlen, dak mein Vetter 
fih von feiner Frau getrennt hat.“ 

Sie jtieß einen leichten Schrei aus. 

„Bon Myra! — Unmöglid! — Die reigenden Kinder! 
— Sa, gibt e$ denn einen ernftliden Grund dazu?“ 

„Solde Dinge pflegen meijt einen ernjthaften Grund 
zu haben.“ 

„Aber Sie jagten vorher, Myra wäre Franf?“ 

„Das ift fie aud. Nervenfieber. Noch ijt der Arzt 
nicht ohne Beforgnis.“ 

„Und ihr Mann?“ 

„sit verreift; er betritt Baryn nicht wieder, bis feine 
Gattin es berlafjen hat. — Daß ich Shnen da8 alles erzähle! 
Aber bejjer, Sie erfahren e8 von mir, als bon anderen.” 

„Und was hat — die Arme verbroden?” fragte Gone 
leife, ganz erjchüttert bon dem Gehörten. 

„Sie hat den Maskenball hier befucht; ohne Wiſſen 
ihres Mannes, in Begleitung meines verjtorbenen Bruders.“ 
Er jprach zögernd. 

Sone ſchluchzte auf und verhüllte das Geficht mit den 
Händen. Emen Mugenblid fdien e8 ihr, als wanften 
ihre Rnie. 
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„Ich Dajte, es war die Megidi,” murmelte fie. 

„Ale Welt glaubte e8. Man hat die Äürmſte ſchwer 
damit gefranft . . . Woher aber wijfen Sie...“ Er jah 
fie an, ihr fam eS vor, alS ware jein Blid unertraglid 
forfdjend. 

„Bapa erzählte mir . . .“ fie hatte fic) mühjam zur 
Faſſung gezwungen. Um Gottes willen, Magnus durfte 
ihr Geheimnis nicht erfahren. Wie hart würde er fie fonjt 
verurteilen! Ging es ihr doch, jeitdem die drangende Eifer- 
fuchtSqual von ihr genemnten war, nicht beffer. 

Seit Goswyns Tode begriff fie ſich Faum nod, fo ruhig 
und Kar war es jest in ihrer Seele. 

Sekt endlich zivang fie fic) wieder zu ihm aufzubliden, 
in der Meinung, er wiirde ihre Erregung nicht mehr merfen. 

„Aber ift denn das Bejuchen des Balles ſolch ein Ver- 
breden?“ Shre Stinune gitterte etwas. „Muß Myra fo 
ſchwer dafür büßen?“ 

„An und für ſich wohl nicht,“ — er biß ſich auf die 
Lippen, „obgleich — eine Dame aus unſeren Kreiſen ... 
id) meine, die Verſuchung könnte ihr gar nicht nahetreten 
.. . Sie gum Beifpiel, Fräulein von Trettau .. . Könnten 
Sie Luft dazu haben? Sch denfe, ein ftolges, reines Herz 
fchiigt vor derartigen Dingen.” 

Sie fenfte den Kopf tief, feine Worte trafen jie emp- 
findlid. Was würde er erjt jagen, wenn er den wahren 
Grund ihres Beſuches wiipte? Mber die Angit vor feinem 
Urteil war ftarfer als ihre Gewiſſensbiſſe; fie wollte in 
feinen Mugen nicht herabjteigen. -— Sie fühlte, daß ihr an 
feiner guten Meinung alles lag, daß fie diejelbe nicht aufs 
Spiel jegen konnte, um einer Hier jehr iiberfliiffigen Wahr- 
heitsliebe willen. 
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Sie nidte energisch. „Sch denfe aud fo!” fagte fie mit 
fejter Stimme. 

„Und dod) — aber nicht. wahr, Sie verzeihen mir, was 
id) jeßt fage — einen Augenbli glaubte ich Sie unter 
einem fchwarzen Domino zu effennen. Ihren Gang, Shre 
Haltung! -- Sie jind nicht böje darüber.” 

Sie lächelte etwas gezwungen, ihr Herz ſchlug. „Aber 
Graf Verdin . . .“ 

„sc Habe mir vorher Ihre Verzeihung erbeten, gna- 
diges Fräulein. Wher e3 gibt Dinge, die man mandmal 
ganz unmotiviert ficht, weil jich die Gedanfen viel damit 
bejchäftigt haben.“ 

Sie lachte ploglic) furz auf. 

„Und wenn ic) e3 mun gewefen wäre — was dann?” 

„Dann —“, wieder zögerte er — „dann jtänden Sie 
für mic) nicht mehr auf demfelben Blak wie bisher.“ 

Sone atmete auf. Er hatte alfo wirklich feine Ahnung, 
fonjt würde er anders gefproden haben, niemal3 durfte er 
auch davon erfahren. Nie! 

/ Welch eine Idee auch,” fagte fie und warf den Kopf 
in den Naden. „Wie fame ic) auf den Ball! — Aber Sie 
find mir noch nähere Auskunft über Myra jhuldig. Glauben 
Sie wirklich, dak Ihr Vetter mit der Trennung Ernft madt ?” 

„sch fürchte es faſt.“ 

„Die Mrmfte! Sie ijt nicht viel mehr wie ein Rind in 
ihrem Denken und Handeln. — — Gewiß bereut fie bitter- 
lich. — Ob ich da helfen finnte? Vielleicht gelänge es mir, 
ihren Gatten zu verſöhnen, wenn ich ihm jagte, daß er mit 
Myra Nachſicht Haben müſſe . . .“ 

Magnus fchwieg, und Sone fah ihn erftaunt an. Hatte 


— 21 — 


denn aud er fein Wort der Entihuldigung für die Fleine, 
törichte, vergnügungsfühtige Frau? 

„Die Gegenwart Shre Bruders jhütte fie doc) wohl 
vor jeder Verdächtigung,“ fagte fie erregt. 

Wieder ſchwieg er und jah mit halb abgewandtem Kopf 
in die Gräberreihe hinein, und ploglich begriff fie, und der 
Atem ftocte ihr einen Mugenblik auf den Lippen. Ganz 
entjeßt jah fie aus, und langjam ftieg ihr eine dunfle Nöte 
in das blaffe Geficht. 


Much Myra hatte den Toten aljo geliebt! Noch jet 
empfand fie etwas wie Eiferſucht, Ciferjucht auf einen 
Toten — und ihre Bineigung zu Myra verflog. — 

Schweigend legten fie eine Strede Weges zurüc, dicht 
vor ihnen blinfte ſchon das Gitter, das diefen Ort des Frie- 
den3 bon der Welt abjchloß, die ſich dahinter aufrieb in nug- 
lofein Kampf; dort trennten ſich auch ihre Wege. 

Dit vor der Tür fagte Magnus halblaut: 

‘ „Erweifen Sie mir die Freundlichkeit, Fraulein von 
Zrettau, und fehren Sie noc) einmal mit mir um. Go un- 
geftort wie hier find wir nirgends, und — wer weiß, wann 
wir und mwiederjehen!” 

Sie mußte ihn verjtohlen anblicen, jeine Stimme flang 
bewegt und, auc) fein Geficht zeigte Spuren von Erregung. 

Faſt mechaniſch wiederholte fie jeine legten Worte: 

„Wer weiß!” 

Er atmete gepreßt. 

„So will ic) denn bier — an Diefem ungeeignetiten 
Ort -- eine Frage an Sie richten, Fraulein von Trettau — 
eine Frage, die mein ganzes ferneres Leben bejtimmen foll.“ 
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Sie war erfdjroden jtehen geblieben und erhob die 
Hand, al3 wolle fie ifm das Folgende verwehren. Es war 
fo jtil, daß man das Fallen der angefammelten Tropfen 
bon den Baumgerippen auf die toten Blätter zu ihren Füßen 
hören fonnte. 

„Soll ih — ſchweigen?“ fragte er dumpf und gepreft. 

Sie dedte die Mugen mit der Hand. 

Shr ganzes Leben zog blitzſchnell an ihr voriiber. 
Der gleichgültige, manchmal harte Vater, der Dienft im 
Schloß, Mir, die nun auc) oavonging, die Cinfamfeit, die 
ihrer überall wartete, ihre tote Liebe — was wollte fie nod 
anderes bom Leben als heiraten — einen Mann, der ihres» 
gleichen war, der fie liebte. Sie wußte, wie forgfam und 
ſchützend er 1m fie bemüht gewejen — mwas ihr nod) an Liebe 
zu ihm fehlte, würden Beit und Gewohnheit erjegen. 
Ihre Hand ſank herab. 

„Rein, Sprechen!” jagte fie ruhig und deutlich. 

„sone —“ er hatte ihre Gand erfaßt und drüdte fie 
an feine Sruft, jeine Stimme flang jubelnd. „Sone — ° 
Sie wijjen, was ich Sie fragen mill?” 

Sie nidte. 

„Und Ihre Antwort ?” 

Schweigend gab fie ihm zu der rechten auch die linfe 
Sand. Umd er fiipte fie beide — abwechjelnd — wie in 
einem Rauſch von Seligkeit, dann zog er ihren Arm durch 
den jeinen. 

„Alfo mein — für Beit und Ewigkeit,“ fagte er dabei 
bewegt. ,,Zeuerfte Sone, der Zeitpunkt meiner Werbung 
mag Shnen jeltfam erjcheinen, jo furg nad) dem Tode meines 
Bruders, aber ich habe mich noch nie fo vereinfamt gefühlt, 
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wie gerade jetzt — ich brauche Troft. Und dann Ihre Er- 
gablung vorhin — Ihr Vater wird Sie ohne allzu großen 
Kummer verlieren, denfe id. Warum follte ich länger 
zögern?” 

„Sie haben recht, Magnus — ich bin wie ein Vogel 
ohne Heimat — in diefen Tagen habe ich e8 deutlich 
gefühlt.“ 

Shr Lon war fehr bitter. 

„Nie wieder, Sone,” fliifterte er leidenjchaftlid). „Nie 
wieder. — — Morgen gehe id) zu Ihrem Vater.” 

„Sa, tun Sie das! — Was wird Alir jagen! — Wie 
feltjam, daß wir bier, unter den Toten einen Bund für das 
Reben gefdloffen haben. Und wie feltjam, daß wir in den 
lichtſtrahlenden Galen des Schlofjes niemals daran dachten.” 

„sch Tiebte Sie ſchon lange, aber — ich fürchtete meinen 
glänzenden Bruder.“ 

Sbr Arm zudte in dem feinen, ihr Stolz baumte fich 
auf, daß jemand geahnt haben fonnte — 

„ie Magnus! Nie!” rief fie faft außer fich. 

Er atmete auf. 

„Gott fet Dank!” murmelte er und küßte wieder ihre 
Hand. 

Als fie fich endlich trennten — denn fie waren den 
feuchten, dunklen Weg mehr wie einmal auf und ab gegangen 
— fagte er, jhon die Hand am Tor: 

„sone, ein Wort möchte ich noch bor unferer Trennung 
hören, daß Sie mich lieb haben, nur ein klein wenig.” 

Sie fah ihn an, ehe fie ſprach. — Aber es war ja wahr, 
was er zu hören wünſchte — wirklich wahr, fie fühlte es 
deutlich. 
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„Sch habe did) Tieb,“ jagte fie leife, Iangfam, feierlich 
und bot ihm die Lippen. — Aber er berührte ihre Stirn. 

Und Sone verließ den Kirchhof, ohne einen Blid rüd- 
wärt3 nad) dem einjamen Grabe, deffen jtillen Schläfer fie 
foeben verleugnet hatte, wie Petrus feinen Herrn. 


Hatte fie ihn denn wirflich geliebt? Das war dod 
nicht möglich. Und doch, ihre Raferet, ihre Verzweiflung, 
ihre Liebe — jawohl ihre Liebe — ftanden greifbar deut- 
lich nod) vor ihr; mur Tage lagen dazwischen. Was hatten 
dieje Tage denn an ihr geändert? — Oder liebie fie Magnus 
nicht, war e3 nur Freundſchaft, was fie für ihn empfand? 
Würde Goswyns Bild wiedererwacen, jie quälen und äng- 
ftigen? Das durfte nidjt jein! — Sie jchüttelte heftig den 
Kopf. — Wile ihre Gedanfen waren bei Magnus — etwas 
wie Nuhe und Frieden goß die Erinnerung an ihn in ihr 
Herz. Sold ein Gefühl mute bejtehen — war bejjer wie 
jenes, was fie für Goswyn empfunden. 

Aber fie hatte ihn belogen — mit Wiffen und Willen 
belogen! Ihre Liebe verleugnet, den Bejuch jenes Balled. 
Wenn er es wüßte! Gie fühlte, dak fie heiß errötete, fie 
fühlte Gewiffensbiffe über ihre Handlungsweije, und dod 
hatte fie nicht den Wunfch, eS zu ändern. Wie würde fie 
vor Magnus dageftanden haben, wenn er alles gewußt? 
Nein, diefe Lüge mußte fie tragen. Niemand außer ihr 
wußte darum, e3 war nur natürlich und flug, daß jie ſchwieg. 
Die Vergangenheit lag hinter ihr — war vergefjen! 

Bu Haufe angefommen, öffnete fic den Kleiderſchrank, 
in dem der Domino aufbewahrt war. Im Winkel lag er 
da, zufammengeballt und unjcheinbar. Haſtig warf fie die 
Tür wieder zu, ſchloß ab und legte den Schlüffel in eine 
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Ede ihres Sekretärs. Es graute ihr, diejen Zeugen ihrer 
Herabwürdigung auch nur zu berühren. Vergeſſen wollte 
fie ihn, wie alles Vergangene. Später mochte die Sungfer 
einmal die Sadhen nehmen —- jet nicht — e8 follte nie- 
mand Verdacht ſchöpfen. 

Ihr ganzes Herz und ihre Gedanken wandten ſich 
Magnus zu. Sie wollte ihn lieben. 


XIV. 


Und fie liebte ihn wirklich, ohne daß fie fich jo recht 
darüber flar wurde, wann es begonnen hatte, wodurd es 
genährt wurde. War es, weil ihr Vater allzu offen zeigte, 
wie froh er war, die Tochter geborgen zu haben, war e3, daß 
fie fühlte, wie die Herzogin feit jener ſchroffen Auseinander— 
fegung in ihr mur nocd) die Revolutionärin, die Mbtrimnige 
jah, und jede Freundlichkeit unterlieh? Oder weil Mlir’ 
Brautjtand wie ein Reif auf alle Peteiligten fiel, befonders 
die Prinzeſſin völlig verwandelt hatte? one wurde -da8 
Gefühl nicht los, überall fet e8 falt und einfam, nur nicht 
am Herzen ihres Bräutigam. 

Dieſes Herz lernte fie von Tag zu Tag mehr erfennen 
und jchäßen. 

Der Minijter hatte zuerjt zwar ein fehr ſaures Geficht 
gezogen bei der Ausficht, den Negierungsrat Grafen Verdin 
zum Schwiegerſohn zu befommen. 

Er fonnte fih von dem Gedanken nicht loslöſen, dak 
diejer auf jenen often jpefuliere und ihm derfelbe im 
neuen Negime auch ficher fet. So hapte er in ihm fchon 
den Fommenden VBerdränger, denn wenn der Miniſter irgend 
eine Gergen8requng überhaupt bejaß, fo war fie nur ver- 
fnüpft mit feinem Portefeuille, 
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Segen den ausgejprochenen Willen jeiner Tochter fonnte 
er allerdings nicht3 machen, um jo weniger, al8 ihm jeder 
triftige Beweggrund fehlte. 


So mußte es denn fein einziger Troft fein, daß die 
Herzogin fic) Iebhaft fiir dieſe Partie intereffierte. Ihr lag 
augenfcheinlid daran, Sone möglichſt unauffällig aus dem 
täglichen Verkehr der Brinzeifin zu entfernen, ihr Einfluß 
fchien ihr bedenklich. — 


Alir war eine fo blafje, apathijde Braut, dab es end- 
lich jogar der Sergogiir auffallen mußte, jo jehr fie fic) da- 
gegen zu bverjchließen fuchte; der Leibarzt wurde fonfultiert, 
und geduldig jchludte das arme, junge Siirftenfind all die 
verordneten Pillen und Mirturen mit dem heimlichen Be- 
wußtſein, daß fie ihr dod) nichts helfen würden, denn Alix 
wollte jterben, dem Geliebten in das Grab folgen. 


Der Tod war ihr einziger Gedanfe, ihr einziges Biel. 
Mit einer gewiffen ungeduldigen Zuverſicht mujterte fie täg- 
lich ihr ſchmales, kleines Gejicht im Spiegel, jah es immer 
blaffer und blaffer werden und freute ſich daran. 


Pring Gottfried exijtierte nicht für fie, feine Perſon 
bedeutete ihr gar nichts. 


Selbjt nicht zu Sone ſprach fie von ihrem zähen Willen, 
zu fterben; nur als dicje ihr einmal bon Magnus erzählte, 
wie fehr fie ifn ſchätze und Liebe, bet Alix' tiefem, ſchwer— 
miitigem Seufzer aber plößlich erjchroden verſtummte, fagte 
die Pringeffin: 

„Sprid ruhig weiter, Sone; ich freue mich über jedes 
Wort. Und dah gerade du und Magnus zufammengefommen 
feid, ijt mir ein Trojt. -— Außer Gostwyn gibt e3 feinen 
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bejjeren Menſchen wie ihn auf der Welt. — Und ihr beide 
werdet unfer Andenken hochhalten — das weiß ich auch.” 

„Unfer Andenfen?” wiederholte Zone erjtaunt. 

„Sa, Goswyns und meines — wenn ich ihm erjt ge- 
folgt jein werde.” ; 

Sie fah mit den himmelwärt3 gerichteten Augen jo 
verflart aus, daß Sone erjchroden auffprang und fie in die 
Arme ſchloß. " 

„Sprich nicht fo, Mix,” bat fie bewegt. „Du Fannit 
— du darfit nicht folche Gedanken hegen.” 

Die Prinzejfin fchiittelte den Kopf. 

„Nein, nein, ic) warte fehon, bis er mich ruft. Mber 
pak auf, das gejhieht bald. Er fann nicht lange ohne 
mid) fein.” 

Und während Sone da8 blonde Haar der Pringefjin 
zärtlich erihroden an ihre Bruft driicte, fam dem ſonſt fo 
hochmiitigen, felbjtgeredjten Mädchen die beſchämende Über- 
zeugung, daß fie fic) nie zu Alix' unendlicher, gewaltiger 
Liebe aufzuſchwingen vermöchte. Dak noch taufend Fleine und 
große Dinge neben derjelben ihr Anrecht an fie behielten, 
dak, obgleic) fie zu ihrem Brautigant mit einem Gefühl 
bon Surdt vor feinem Urteil aufjah, dod ein Bodenfat 
bon allen möglichen Untugenden in ihr zuriidigeblieben fet, 
den, von der Liebe löjen zu laſſen, fie gar nicht einmal die 
NGficht Hatte. 

Er hatte fie ja lieb fo wie fie war; wozu da3 viele 
Modeln an fi. Und mit diefem Argument befchwictigte 
fie auc) ihre Gewijjensbijje, daß fie ihm ihre Leidenſchaft 
zu Goswyn, ihren Ballbejuch fonfequent verheimlicht hielt. 
Sa, je mehr fie ifn fennen lernte, defto mehr wandte fie 
fogar ihre Gedanfen von jenem einzigen dunklen Fled ihrer 
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Vergangenheit ab, von dent fie fühlte, daß deffen Kenntnis 
ihrem Bräutigam eine tiefe Wunde jchlagen würde. 

Wenn der lieder blüht — jollte die Hochzeit des 
prinzliden Paares fein, hatte die Herzogin bei der Ver— 
lobung angeordnet. 

Der lieder blühte gwar noch nicht, aber die erften zarten 
Blattfnofpen drängten fic) erſt an da8 Tageslicht, Baum 
und Straud) mit einem graugrünen Schimmer überziehend, 
und Prinzeß Wlix lebte immer nod). 

Shre Apathie war einer wachjenden Unruhe getvichen, 
je mehr die Zeit vorfdjritt. 

Sie hatte fo fiher auf ihren Tod vor der Hochzeit ge- 
rechnet, daß fie an die Möglichkeit ihrer Ehe nie gedadt; 
nun ftand fie dicht. bor ihr, der Trouffeau nahte feiner Voll- 
endung, und Wir war gejünder al3 im Winter. 

Was jollte das Heifen? Sie grübelte und ratjelte 
eifrig darüber, ohne zu einem Reſultat zu fommen. Wollte 
Goswyn fie nicht droben in feinem Himmel, den, wie fie 
hoffte, fie für feine Seele erfleht hatte, oder mußte fie noch 
durch dieje Prüfung, vor der ihr graute? 

Sone erwartete ihren Hochzeitstag mit fo ganz anderen 
Gefühlen wie fie, Wir begriff das faum. Mber freilich — 
ftande Goswyn an des Prinzen Stelle, dann — — 

Sie prebte die Hände auf die Bruft. „Wenn ich nur 
fterben fonnte — Sterben!” murimelte fie in angjtvollem Web. 

Die Hochzeit trennte fie nicht allein von ihrer Mädchen- 
zeit, fondern auch von ihrer einzigen Freundin, Yone von 
Xrettau, die einen Tag jpäter in aller Stille Gräfin Verdin 
wurde. — So wollte es die Herzogin. Mlir ging dann mit 
ihrem Gatten nad) Schlog Barwalde, Sone blieb in der 
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Stadt. Die Entfernung war faum zwei Stunden, aber das 
alte, traute Mädchenleben, das jekt zwiſchen ihnen bejtand, 
war e8 dann dod) nicht mehr. Fremde Menfchen, fremde 
Gefichter würde fie um fic) Haben — überall! Schon jekt 
wurde ihr die Zeit lang, wenn Bone nur einnial fehlte wie 
heute; und dod) hatte fie ihr diesmal Urlaub geben miiffen, 
denn Myra von Verdin, ihre zufünftige Verwandte, ver- 
langte nad) langem Stranfenlager fie zu jehen, ehe fie mit 
ihrer Mutter ein giinftigeres Klima zur völligen Heilung 
auffuchte. 

So hieß es offiziell in der Stadt, obgleich die ein- 
geweihten — und auch nidjt eingeweihten — Kreiſe be- 
reit3 gang genau über den Bruch unterrichtet waren, der 
zwiſchen den Verchins auf Baryn ftattgefunden hatte. 

Sone ſchrie laut auf, al8 fie bet Myra eintrat. Klein, 
3ufammengejunfen und elend erjchien ihr die faum Ge- 
nejene, die ſich mühſam bei ihrem Eintritt erhob. 

„sch werde gut zu ihr fein,” hatte fie mit heroiſchem 
Entihluß ihrem Bräutigam verſprochen, der vielleiht am 
fiebjten gejehen hatte, fie wäre gar nicht bor die Alter— 
native, hart zu jein, oder fonjt befrittelt zu werden, gejtellt 
worden. „Sie ift ja geftraft genug.” Aber beim Anblick 
ihrer ehemaligen Freundin ging doch das Herz mit allen 
Berjtandesporjägen durd). 

„Du Mrmfte! Du Mrmfte!” fagte fie nur. 

„Weißt du alles, Sone?” Myra blicte ſcheu zu der 
blühenden Erſcheinung auf. 

„Alles, was mir Magnus gejagt hat!“ 

„Und bat er mich nicht verlajtert? Er hat erlaubt, 
daß du mich bejuchit?” 
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„Sonft tate ich e3 nit — vielleiht nit. Aber er 
ift gerecht und gut.” Sie jagte es mit Stolz. 

„Um im gegebenen Moment genau fo zu handeln wie 
Egbert, glaube e3 mir! Ich fagte früher aud) dasfelbe von 
meinem Dianne, und nun?... Gib ihn niemals Gelegen- 
beit, Sone, hart und graufam zu dir zu jein, er ware es 
auch — die Verchins find alle fo, 
nur Goswyn war gut.” Sie legte 
die Arme auf den Tijch, den Kopf 
darauf und weinte bitterlich. None 
ftand, heiß errötet, neben ihr | 
und jah auf den geienften Kopf | 
herab. 

„Myra!“ 

„Ja, du haſt 
gut reden, du weißt 
nicht, wie mir zu— 
mute iſt! — Von 
meinen Kindern 
muß ich fort — 
mein Heim ver— 
laſſen — der ein— 

zige unrechte 
Schritt, den ich 
getan, er iſt zu 
hart beſtraft. — Ein Ballbeſuch! — Was will denn das 
bedeuten? Und ich hatte ſolche Luſt die Masken, das 
Tun und Treiben dort zu ſehen — ich bin ja noch ſo 
jung! Und es war hübſch, Jone!“ 

Sie trocknete die Tränen und blickte zur Freundin auf, 
aber dieſe hatte ſich abgewandt. 
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„Was willft du in Bufunft beginnen, Myra?” fragte 
jie mit erjtidter Stimme. 

„ech, ic) weiß nicht — am liebſten fterben!” Und fie 
weinte wieder. 

„Es ftirbt fic) nicht fo Schnell.” 

„Das hat wohl Goswyn bewiefen! Mein Gott, wenn 
ich bedenfe, fo leichtherzig — fo froh — ic) habe niemals 
ein trübes Geficht an ihm gefehen — mit Ausnahme — 
gulegt — nach dem Ball — al8 er mit mir ganfte.. .” 

„Ich Hoffe, du wirft in Stalien alle diefe Erinnerungen 
leichter überwinden,“ Ienfte Sone wieder ab. Shr war es 
eine Tortur, immer von dicfem Wtasfenballe hören zu 
müſſen, den fie dod) am liebjten ganz vergeſſen hätte. 

„Nein, nie! Was denkft du denn? Sd fann nie — 
nie wieder ruhig werden, bis ich weiß, wo der Schmuck — 
der unjelige Schmuck geblieben ijt.“ 

„Der Schmud?“ rief None erjtaunt aus. Sie erin- 
nerte fid) wohl, daß Goswyn3 Begleiterin ein wertvolles, 
altertiimliches SMeinod getragen, und daß fie der Negidi — 
denn dafür hielt fie diejelbe ja — das Familienftiid nicht 
gegönnt, Goswyn fogar für deffen PBrofanation verantwort- 
lich gemacht hatte; aber von dem Verſchwinden deSfelben, 
bon den tragiihen Folgen, die fich weiter daran gefnüpft, 
hatte fie feine Ahnung. Magnus hatte darüber gefchwiegen. 

Und Myra, jierbenstraurig wie fie war, begann der 
Freundin ihre ganzes Herz zu entlajten. Wie fie zu Gos- 
wyn gefommen, den jchleht verwahrten Schmud, den fie 
für unecht gehalten, gefunden, und, um ihn zu ärgern und 
zu beſchämen, angejtedt habe. Wie derjelbe beim Umneh- 
men des Mantels plößlich verloren gewefen; dann ihre Angft, 
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ihre Verzweiflung, wie fie fo lange ohne Nachricht blieb; 
Goswyns Tod, ihre jekige Seimiatlofigfeit; alles, alles die 
Folgen diejes einen leichtfinnigen Streiches. 

„Andere tun viel jehlimmeres, und niemand erfährt 
davon; fie brauchen nicht jo ſchwer zu büßen wie Goswyn 
und ich,” fagte fie endlich fchluchzend. „Wie Fonnte der 
Bring nur glauben, daß wir ihm den Schmuck genommen 
hätten? Das war jehlecht von ihm! Grundſchlecht! — Sch 
wollte, ich finnte e8 ihm einmal jagen.” 


sone jaß ganz till und jtumm auf ihrem Stuhl, fic 
regte fich nicht, fo jehr hatte fie die Erzählung der Freun— 
din gelahmt. Alſo war es nicht gewejen, wie fie manchmal 
in dunklen Stunden angenommen, daß der von ihr beforgte 
Brief der Pringeffin Goswyn in den Tod getrieben. Sie 
hatte gar feinen Anteil daran, nicht da3 geringite Schuld- 
bemwußtjein brauchte fie mehr zu quälen. Wndere, die ihm 
näher gejtanden, waren jchuld daran... Sein Freund — 
jeine Geliebte. — Sie blictte auf Myra hin, die alte Eifer- 
fucht, die fie auf jenem Ball gegen den Domino an feinem Arm 
empfunden, regte fich für eine Sefunde noch einmal in ihr, 
wie ein blajjes Nebelbild gwar, aber doch deutlich fühlbar. 


Myra hatte inzwiſchen weiter gejprochen, None jedoch 
hatte fein Wort verftanden, allmählich erft fehrte ihr das 
Bewußtfein dafür zurüd. 

„Immer war er heiter mit mir, immer!” jagte Myra 
gerade jet. „Und lieb hatte er mich gewiß auch, obgleic) 
ihm ja alle Mädchen und Frauen der Stadt nachliefen. Mur 
die letzten Stunden unferes Beifammenfeins, die waren 
nicht ganz ungetrübt. Ein ſchwarzer Domino drängte fich 
an ihn heran — nidt einmal, nein, immer wieder, 
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gang aufdringlich fogar, und der muß ihm irgend etwas 
gefagt haben, was ihn verftimmte oder meine Gefell- 
ihaft weniger lieb fein lieg. Ein abjcheulicher ſchwarzer 
Domino! Und er war auch dicht Hinter uns in der Garde- 
robe, ich fah ihn im Spiegel. Und der — jet verfichert — 
der hat den Schmuck gefunden und behalten, der allein.“ 

Eine dunfle Blutmwelle ſchoß in das Geficht der Bue 
hörenden. 

„Was fällt dir ein!” ftieß fie fchroff heraus. 

„sa, wie fannft du ihn denn verteidigen; du Fennft 
ihn ja gar nicht,” fagte Mtyra jehr erjtaunt. 

„sch denke, Elemente, denen man Diebftähle zutraut, 
fommen nicht auf diejen Ball.“ 

Sone war aufgeitanden und an das Fenfter getreten, 
um Myra ihr Gejicht nicht zu zeigen. Sie fühlte, dak ihre 
Hände vor Erregung eisfalt waren. 

„Bielleiht nahm fie ihn aus Sap — aus Rache, wer 
weiß.” — Myra vergrub die Finger in ihrem fraufen Saar 
und ſprach jehr nachdenklich. — „Sch kann von dem Ge- 
danken nicht [o8fomnten. Man müßte fonjt doch irgend 
elwas gehört oder gefunden haben . . . wenn fie den Lowen 
aber hat —“ ihre fleine Gand fuhr jest hervor, ſpreizte fic 
und ballte fic) zur Fauſt — „dann flude id) ihr, nicht ein- 
nial — nein, taufendmal! Goswyns Tod und mein Un— 
glück fomme über fie.“ 

Gang erſchrocken war die Hofdame auf die Erregte zu— 
getreten. 

„Myra, ich bitte dich! Der Domino fann ja ganz un- 
fchuldig fein.“ 

„sch glaube es nicht! Die Frau Hinter der Maske 


liebte Goswyn, 
da8 fah ich aus 
der Art, wie fie 
fid) ihm nä— 
berte. Gie,und 
fie allein hängt 
mit dem | 
Schmudzujam: | 
men. Wenn ich 
fie fände, Sone, 
9, wenn ich fie 
fände! Mit 
diefen meinen 
Händen er- 
würgte ich fie.“ 

„Aber, 
liebites Kind,“ 
jagte Fräulein 
bon Trettau, 
ohne das Bit- 
tern, das fie 
fciittelte, gang verbergen zu fünnen, „mir jcheint, du 
hängſt da einem Hirngejpinft nah. Der Domino fann an 
dem Verluft des Schmuckes ebenfo unjchuldig jein wie 
du und ich.“ 

Myra fehüttelte wieder eigenfinnig den Kopf. 

„Sage, was du willjt, id) glaube es nicht. Er war 
hinter uns, al3 ich den Löwen zulegt in meinen Haar im 
Spiegel fab, und faum fünf Minuten fpäter war er fort.“ 

„Du haft ihn eben inzwijchen verloren.“ 

„Jawohl, vor ihren Füßen. Sie hob ihn auf und be- 
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bielt ihn. Nun fie das Unglück fieht, da8 fie damit an- 
gerichtet hat, ijt fie zu feig, ihn wieder herauszugeben. So 
und nicht anders ift es.” 


„Ein ganzer Rriminalroman,” meinte Yone, und gab 
ſich Mühe, zu lachen. Es gelang ihr nur fchledt. Die An- 
Ichuldigungen, die Verwünſchungen, die Myra gegen den un- 
ichuldigen ſchwarzen Domino ausgeftopen, all das Neue, das 
fie gehört, lag ihr in den Gliedern und erjchreckte jie, fo rein 
fie fih auc) wußte. Wenn fie nun plößlich auffprang und 
fagte: „Du irrſt dich — ich war der Domino, id) habe den 
Schmud wohl an dir, aber niemals ſonſt wo gefehen . . .” 
Es hätte feinen Swed gehabt, denn Myras Wahn war für 
jeden anderen ja ohne Belang. Sie niigte niemand mit 
diefem Geftändnis, nur fic) fchadete fie, denn dann erfuhr 
Magnus davon. Und Myra war ferner überzeugt, daß 
diefer Domino Goswyn geliebt! — Alſo auch dies verraten, 
denn warum hätte fonft Fräulein von Trettau, die Hofdame, 
diefen bei Hof gerade fo verpönten Ball befucht? Nein — 
fie mußte ſchweigen, um ihrer jelbjt willen. 


„Du!“ fagte Myra verzweiflungspoll, „du haft gut 
reden und zweifeln. Mber denfe nur, wie ich leide! Bon 
meinen Sindern muß ich fort, von Egbert, bon meinem Heim! 
Oft denfe ich mir jet, meine Liebe zu Goswyn war nur 
eine Einbildung — mein Herz hängt allein an Egbert. Für 
den war ich immer nur die einzige Frau auf der Welt, und 
Goswyn Tiebte jo viele! — Bch bin überzeugt, aud) jener 
ſchwarze Domino war ihm nicht fremd, oder ware ihm 
nicht mehr lange fremd geblieben. Golde Männer find 
eigentlich fein Frauenderz wert. -— In meiner langen Kran: 
beit habe ich über das alles nachgedacht — und jekt, wo id 
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zur Erfenntni3 gefommen bin, muß ic) meinen Wahn büßen. 
Das ift jehr hart.“ 

„So liebjt du ihn nicht mehr?” fragte one bebend; 
ihre Zähne fchlugen leicht aneinander vor Erregung. 

„Rein! Nein! — Nicht mehr!” 

Das war aljo die zweite, die von ihm abfiel, nun er 
tot war! Sone brauchte fic) ihres Wankelmuts nicht zu 
fhamen. — Saft tat ihr der Tote leid. 

Myra fprang auf. 


„So leb denn wohl, Sone! Wenn du an mich denfft, 
bemitleide mich, und du — werde glüdlich! Und höre, fei 
in allen Dingen deinem Mann gegenüber vorjidjtig und ver- 
ſchwiegen. Wir willen niemals, wie ein Mann eine unjerer 
Handlungen beurteilt, die wir uns ganz ſchnell vergeben, 
weil wir die Triebfeder fennen. Er hat denfelben Charaf- 
ter wie Egbert, und mit folden Männern wird man ent- 
weder fehr glüclich oder — fehr unglüdlich!” 

Das war ein ernites Mahnivort, das die Kleine, vogel- 
föpfige Viyra, auf die Sone immer mit einer gewiſſen geijti- 
den Itberhebung herabagefehen, ihr auf den Lebensweg ge- 
worfen. Sie fonnte gar nicht damit fertig werden. Dem— 
nad) hatte ihr eigenes Gefühl recht, das fie angetrieben, 
Magnus ihren Ballbeſuch und ihre frühere Liebe zu jei- 
nem Bruder zu verheimlichen. Aber Myra riet es ihr aus 
ihrer fchmerzlichen Erfahrung Heraus. Daß doch alle fpa- 
tere Neue auch nicht ein Titelchen von dem ablöfcht, was 
einmal in einer übereilten, erregten Stunde gejchehen! Sie 
empfand e3 fajt al3 eine Ungerechtigkeit des Schickſals. Und 
mit einem gewiffen Troß gewappnet, beftärfte fie fic) nod 
fefter in ihrem Entſchluß. 
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Troß diefer erregten Gefühle drängte fie fic) doch 
zum erjtenmal fait hilfefuhend an Magnus, als diefer fie 
am Spatnadmittag auffuchte, da eine nod) unerledigte Wr- 
beit den Minifter länger al8 fonft an den Schreibtifch feffelte 
und jo ein Mlleinfein des Brautpaares ermöglichte. 

Mit der Feinfühligfeit des Liebenden merfte er Jones 
Erregung fofort. 

„Du warjt bet Myra,” fagte er und legte den Arm um 
ihre Taille. 

„sa! Und fie hat mir bon dem Schmud erzählt, und 
den ganzen Zujammenhang awifden dem Prinzen und Go3- 
wyn und dir. O Gott, wie fehredlich ift das alles!” 

Sie verbarg einen Nugenbli ihr Gefiht an feinem 
Halje; troß aller WillenSfraft zitterte fie ein wenig, als 
ware fie initbeteiligt. Dann hob fie gleich wieder den Kopf. 

„Barum Haft du nie davon zu mir gefproden, Mag- 
nus?“ 

„Sch wollte nicht, daß du dich unnitg aufregen follteft. 
Die Ehre Goswyns ift rein und unbefledt.“ 

Sanft jtrid) er über ihr blondes Haar, aber fie entzog 
fic) ihm raſch. 

„Slaubft du auch, dat jener ſchwarze Domino, von dem 
Myra ſprach, den Schmud — geitohlen hat?” fragte fie 
nerbds. 
„Wer fann das wijjen, Rind! Tatfade ift, daß er nir- 
gends zu ermitteln ijt, weder hier, nod) in anderen Städten.” 

„ber deshalb fonnt ihr doch nicht einer Unbefann- 
ten die Ehre rauben — fie verdächtigen,“ fiel fie ihm er- 
regt ins Wort. 

Er lade. 
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„Beruhige did), Sone, fie weiß ja nichts bon Myras 
Verdacht! .. . Denn — wer weiß, wer es gewejen.. .“ 

„Du follft nicht fo ungerecht fein — du nicht!” bat fie 
und jdlang den Arm 
fchmeichelnd um feinen 
Hals. Ihre Wangen 
waren heiß und rot. 
Mit Erjtaunen blicte 
er in ihr erregtes 
Geficht. 

„Was haft du nur, 
nein Lieb?“ fragte er 
ganz betroffen. 

Sie fühlte, daß jie 
fih zufammennehmen 
mußte, wollte fie fic 
nidt verraten; mit 
einem Rud richtete fie 
fih auf. 

„Es tut mir leid, 
jemand verdädtigt zu 
fehen, der fic) nicht ' 
wehren fann,“ fagte or 
fie ruhig und ftrid — 
das Haar hinter das Ohr. „Myras Anklagen erſchienen 
mir ſo ungerecht:“ 

„Und doch hat ſie vielleicht das Richtige vermutet — 
ich habe jetzt mein Augenmerk darauf gerichtet, die Perſön— 
lichkeit dieſes Dominos feſtzuſtellen.“ 

Sie machte hajtig ein paar Schritte. 
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„E3 wird dir nicht gelingen,“ behauptete fie fajt her- 
ausfordernd. 

„Wer weiß? Vielleicht dod.” Er war fo unausiteh- 
lic) ruhig und ficher in feinen Antworten, fie verzehrte fic) 
faft bor Ungeduld. 

„Du fonnteft an ein Geheimnis rühren, deſſen Ent- 
deckung dir nichts nützt. Wenn diefer Domino wirklich Gos— 
wyns wegen — dann ware e3 unredjt . ..“ 

„Aber Sone!” fagte er ganz betroffen. 

Sie rungelte die Stirn. „Du haft recht — was geht 
es mid) an — madjt, was ihr wollt — ich glaube, wir 
miiffen jeßt zu Papa.” 

Er 30g fie in die Arme und küßte fie Zuerjt blieben 
- ihre Lippen unbeweglich, al3 fampfte fie noch mit einem 
Reft Unmwillen, dann aber fchloß fie die Mugen, und nun 
fühlte Magnus zum erften Male das heiße Blut, das in 
den Mdern feiner äußerlich fo Fühlen Braut pulfierte. C3 
ftieg ihm zu Ropf und verwirrte ihn jo, dak ſich der Minifter 
im Laufe des Abends mehrmals über die Zerftreutheit feines 
Schwiegerſohnes mwunderte. 

Sone aber fagte zu fich felber, als fie am Abend zur 
Nachttoilette in ihrem Zimmer jaß, mit zufammengepreßten 
Bahnen: 

„Ich will ibn nicht verlieren — denn ich liebe ihn, 
und ich weiß, daß ich nichts Boje getan habe. — Darauf 
kommt e8 an.“ 


XV. 


Die Knoſpen des Flieders zeigten ſchon bläulichen 
Schimmer. Bm Schloß war der Trouffeau der Pringeffin 
Alix für die neugierigen Töchter der Stadt zur Anficht aus- 
geftellt, und der Saal wurde nicht [eer bon Schaulujtigen, 
die ji) an dem Glanz beraufchten und die Braut mit neid- 
erfüllten Herzen glüdlid priefen. Der Hochzeitstag war 
feſtgeſetzt. 

Droben in ihrem Zimmer ſaß Alix und wartete mit 
der ganzen Naivität und Verzweiflung der Jugend noch 
immer darauf, daß der Kummer ihrem Leben ein Ende 
machen ſolle. Sie wehrte ſich gegen die Erkenntnis, daß 
ein Her; qualvolle Jahre verzehrender Sehnſucht, hoff— 
nungsloſen Kummers durchleben kann, ohne daran zu— 
grunde gu geben. Sie haßte ſich ſelbſt, ſobald fie in den 
Spiegel blickte. Ihr Geſicht ſah noch ebenſo jung und 
hübſch aus, die Wangen hatten ihre Farbe wiederbekommen, 
die glänzenden Mugen zeigten feine Spur mehr von den 
täglid) bergoffenen Tränen, ja, ihre Figur war entjchieden 
voller, entwidelter geworden, trog ihres unendlichen 
Schmerzes. 

Als Alix das merkte, ergriff fie die Angft vor dem 
Kommenden mit wahrhaft jinnverwirrender Macht. Heute, 
fo dicht vor der Hochzeit, lief fie verzweifelt, mit qualvoll 
gerungenen Händen im Zimmer auf und ab, dann, ohne 
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jemand ein Wort zu fagen, ftiirgte fie hiniiber zu ihrem 
Vater, dem Herzog. 

„Papa, Bapa! Sh fann Prinz Gottfried nicht 
heiraten.” 

Auf den Sinien lag fie, umflammerte ihn und ſchluchzte 
hergbredjend. Der Herzog, der glüdlicherweije allein war, 
hob fie erſchreckt auf. 

„Was fag{t du da, Mix? Was ift dir? Rs deut- 
licher, daß ich dich verftehen fann.” 

„Ich fann Prinz Gottfried nicht heiraten,” wiederholte 
fie ftammelnd — unter rinnenden Tränenftrömen. „Hilf 
mir, Papa, o hilf mir doch dazu!” 

„Weshalb haft du denn aber eingewilligt, feine Braut 
3u werden?” fragte Seine Hoheit ftreng. Denn da er feine 
Ahnung von den Stürmen hatte, die in der Bruft feiner 
Tochter tobten, fam fie ihm gang unbegreiflid) und fin- 
diſch vor. 

„Ich Hoffte, vor der Hochzeit zu jterben,” murmelte fic 
ganz zerfnirfcht, „Sch war feft davon überzeugt! Und mim 
‘werde ich jtatt dejfen immer gefiinder und ftärfer.” 

„Air!“ 

„Es ijt jo, Bapa, ganz gewip.” Sie jah ihn rührend 
findifd) an, dann begannen wieder die Tränen zu fließen, 
„und darum fann id) nun den Prinzen Gottfried nicht hei- 
raten, da3 jiehft du doch ein.” 

Der Herzog räujperte fich unbehaglid. Ihm fam die 
Ahnung, daB manches jchwierige Negierungsgejhäft doch 
wohl leichter zu erledigen fei, al$ daS Studium eines 
Mädchencharakters. 

„Willſt du ſo gut ſein und einmal im Zuſammenhang 
ſprechen?“ ſagte er dann ernſt. 
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„Sa, Bapa.“ 

Und nun fam jtodend, unter Tränen gejtamntelt, die 
Erzählung ihrer jungen, furzen Liebe, ihrer Trauer und 
ihrer wahnjinnigen Angjt vor der Zukunft hervor. 

Der Herzog räufperte fic) nicht mehr, er faß ra wie 
erftarrt. Welch einen Pienft hatte ihm nad) diejen Eröff- 
nungen dod) Goswyn mit feinem felbjtgewablten Tode ge- 
leitet! Wie viele unangenehme Auftritte erjpart. Er emp- 
fand ordentlid) etwa8 wie Dankbarkeit gegen den Toten. 

„Du bijt der erjte Mann im Staat — du allein Fannit 
ein Machtwort ſprechen,“ ſchluchzte Alix. „Laß mich den 
Prinzen nicht heiraten — ich kann es — kann es nicht. — 
Sei barmherzig, Papa!“ 

Da nahm er die Hände ſeiner Tochter feſt in die ſeinen. 
Nicht mehr der Herzog, nur der trauernde Vater noch, der 
ſeinem Kinde nicht helfen kann. 

„Alix,“ ſagte er, „faſſe dich einmal und höre mir ruhig 
gu. Alles, was du mir da gebeichtet haſt, find Illuſionen 
eines törichten Maddentopfes, die ſich niemals erfüllt Hätten. 
Betrauere Goswyn, deinen Jugendfreund, mit dem Herzen, 
das wird dir niemand wehren, aber vergiß nicht, daß du 
Prinzeſſin biſt, der Sprößling eines erlauchten Hauſes, und 
daß dir deine Geburt Verpflichtungen auferlegt. Warum 
haſt du das alles der Mama nicht vor deiner Verlobung 
geſagt?“ 

„Der Mama?” flüſterte Alix, und ein Ausdruck von 
Abwehr und Unbehagen glitt über ihr Geſicht. 

„Sie liebt euch doch, dich und Elimar.“ 

Wieder dieſer Ausdruck von Pein, und Seine Hoheit 
war klug genug, ihn diesmal ganz zu ignorieren. 
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„Run, mein liebes Rind,” fuhr er deshalb etwas jchneller 
fort, ,ift die Sade denn dod zu weit gediehen, um aud) 
nur die Möglichkeit eines Bruches gu rechtfertigen. Die 
Hochgcitsvorbereitungen werden getroffen — was follte wohl 
die Welt denken!“ 

„Das ijt doch gleihgültig, Papa, nur rette — rette 
mid) bor dem Furchtbaren.“ 

Der Herzog lächelte unmerfli, er nahm die beiden 
Händchen in die feinen und jah ihr nachdrüdlich in die Mugen. 

„Wir haben Pflidten, Wir, die uns höher ſtehen müſſen 
alg unfer perfonlices Empfinden. Ein großes Bolf, ein 
ganzes Land fieht auf unfer Tun und Handeln, ihm find 
wir Rechenſchaft jhuldig. Was würde man von einer jolchen 
grundlos guriidgeqangenen Verlobung jagen? Ein Wort- 
bruch ijt immer ein böjes Ding, mein Kind, bejonders auf 
der Menjchheit Höhen. Nicht unfere Perſon fommt in 
erfter Linie, fondern unjere Pflicht, unjer Stand, das, was 
wir unjerer Geburt fduldig jind.“ 

„Und darum müſſen wir unglüdlih werden, Rapa?” 
fragte Wir atemlos, mit weitgeöffneten Augen. „Dann hat 
ja Elimar recht!” ; 

Der Herzog rungelte die Stirn. 

„Nein, Elimar hat nicht recht, und er wird einmal 
anders fprechen lernen. Alix, wir haben ein gutes Schild 
gegen das Unglüd: Stolz und Refignation! — Auch du 
wirft nod erfennen lernen, wa3 für Balfam darin liegt. 
Beharre geduldig in dem reife, den dir Gott gezogen, 
und du wirſt feben, wie fih allmählih alles in dir zum 
Beffern wendet.” 

Vergweiflungsvoll faltete fie die Hände. 
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„sc fann nicht, Bapa! Sei barmherzig mit mir.“ 

Er ftrich ihr leife über daS Haar. 

„Ergib dich, Kind!” jagte er weich, denn der Kummer 
feines Liebling ging ihm nahe, obaleid) auch nicht die 
entferntejte Möglichkeit, ihr zu helfen, in ihm auftaudte. 
„Es fommt zulett alles befjer, wie man zuerst fürdtet. Du 
wirft dic) mit der Zeit gewöhnen. — Schloß Barwalde 
liegt herrlich, du bleibit in unferer Nähe, ijt das nidt Grund 
genug, um fic) mit der Zufunft auszuföhnen? Es gibt 
feinen unendlichen Schmerz.” 

Alix war aufgejtanden; ihr Kindergefihtchen fah ganz 
blaß und ftarr aus. Es gab alfo feine Hoffnung für fie 
— feine. — Man gab ihr Steine jtatt Brot, fie fand fein 
Verſtändnis, fein Recht für ihre eigene Individualität! Zu 
fügen hatte fie fic) — nichtS weiter. Ihre einzige Hoffnung, 
ihre einzige Rettung war der Vater gewejen; wie eine Ver- 
zweifelnde hatte jie zu ihm gefleht, und jein Trojt war ge- 
twejen, daß Schloß Barwalde der väterlichen Nefidenz fo nahe 
lag. So war e3 denn zu Ende, mute zu Ende fein! Gos— 
wyn verließ fie in diefer Prüfung, und niemand auf Erden 
reichte ihr die Hand. 

Der Herzog nahm jie in feine Arme und füßte fie zart- 
lid) auf die Stirn. 

„Meine arme, fleine Alix — meine liebe Tochter,“ 
fagte er gerührt. 

Sie regte fic) nicht. In ihre war alles erjtorben und 
falt, nur eine furchtbare Erbitterung empfand fie gegen 
ihren Stand, ihre Eltern, gegen die ganze Welt. 

Stumm verließ Mlir die Gemacher ihres Vaters, und 
unruhig und befiimmert blieb der Herzog zurüd. 
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Ihn danerte die Tochter, aber er fonnte nicht helfen, 
und vielleicht war es aud) jo am beiten. Alix würde jich 
in da3 ihr gewordene Los fügen, das Politik und Familien- 
verhältnifje guthiegen. — Wa3 aber in diefem MXugenblic 
an Gefühl und Charakter in feiner Tochter gejtorben war, 
da8 ahnte der zwar gutmütige, aber nicht allzu: weitfehende 
Herzog nist. — DedenfallS hatte er einen öffentlichen 
Skandal verhütet. — — — 

Als Alix in ihre Gemächer zurückkehrte, fand fie Fräu— 
lein bon Daffel in fieberhafter Aufregung ihrer wartend. 

„Hoheit, ein unglaubliches Gejdhehnis — ein Diebjtahl 
im Schloß.” 

„So!“ fagte Alix gleichgültig und fegte fid) auf ihren 
Lieblingsplag. 

„Ihre Hoheit die Frau Herzog haben hergeſchickt — 
Prinzeß möchten fich gleich hinüberbemühen . . .“ 

Die Lähmung, die die hohe Frau fajt bejtandig an ihren 
Seſſel fejjelte, hatte in Ickter Zeit noch zugenommen. Sie 
mußte auch jeßt, troy der großen Erregung, in der fie fic) 
befand, jtill figen bleiben. Ilm jie herum ein Leuchten und 
Sprihen, ein Funkeln und Bligen. Mus all den geöffneten 
Etui, die wahllos auf dent Tijd) ausgebreitet waren, 
itrahlte e$ heraus. Die Herzogin war ganz blak, und ihre 
Hände zitterten. 

„Mix,“ rief fie der Tochter entgegen, „fieh du doch ein- 
mal im Schmudjchranf nah — die Wiesner behauptet, fie 
fann nicht3 mehr finden, und e8 mu doch da jein — es 
muß! — Sene8 bedeutfame, fojtbare Stück aus unferem 
Familienſchmuck, der fpringende Lowe in Brillanten und 
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Sie jtrih mit dem Bud) über die feuchte Stirn. Bn 
der Ede ftand die alte Kanımerfrau, die bereits fünfund- 
zwanzig Sabre ihren Dienft verjah und weinte till vor fid 
hin. Alix trat ind Nebenzimmer an den ihr wohlbefannten 
cingefdraubten Kafjettenjchrant, der zum Aufbewahren der 
Juwelen diente, öffnete der Reihe nach alle Fader und blickte 
hinein. Wergeben8, der Schranf war leer. 

„Das Etui muß irgendwo in einen Winkel gerutjcht 
fein,” rief die Herzogin nervös durch die geöffneten Türen, 
„ich bitte dich, fich dich nochmal forgjam um.” 

Aber es half fein Umfehen, fein Suchen. Nach einigen 
Minuten fonnte Mlix nur bejtätigen, daß nichts, aud) gar 
nicht3 in dem Schrank guriicdgeblieben war. 

„Dann muß e3 bier jein. Es muß! — Mein Gott, 
e3 ijt ja faum ein halbes Sahr her, daß ich den Lowen in 
Händen hieli. Gm Winter war's. — Kurz nad) Weih- 
nadten... Laß uns hier fuchen, Wir.“ 

Und wieder jchoben und tiirmten fic die Etuis auf dem 
Tiſche neben der Herzogin und zeigten ihren Gnbhalt in gan- 
zer Pract, aber weder Mutter noch Tochter Hatten Sinn 
dafür. 

Und wieder war es umjonit. 

Die Herzogin rang die Hände. 

„Berade diefer Schmud, an den die jagenhafte Tra- 
dition für unfer Haus gefnüpft ijt — gerade diejes Kleinod, 
das den größten Wert repräfentiert! Es muß ihn dod 
jemand genommen haben mit menjhliden Händen! Wer 
aber hat Zutritt zu meinen Gemädern — zu meinen 
Suimelen !?“ 

„ur ich, Hoheit,” fagte die weinende Kammerfrau. 
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Es fam ihr ja nicht im entfernteften in den Sinn, daß 
man fie wirklich berdadtigen fonne. Sm Dienft um ihre 
Herrin alt und grau geworden, hatte fie deren Ohr und 
Vertrauen in nicht geringem Maß bejejfen und war eine 
ziemlich gefiirdjtete und gehaßte Perfönlichfeit in der Stadt. 
Auch) Ellen Wegidi hatte 
feinen Grund ihr danf- 
bar zu jein. 

Die Wiesner war 








mit ihrer Serrin 
außer fich iiber 
den Verlust des 
Schmudes und 
grübelte vergeb- 
lich nad der entfernteften Möglichkeit jeines Verſchwindens. 

Auf ihre Worte hatte fie einen energifchen Proteft von 
feiten der Herzogin erwartet aber — der blieb aus. Ihre 
Hoheit wußte genau, daß die Wiesner einen leichtfinnigen 
Sohn hatte, der fie häufig in Geldverlegenheiten gebracht, 
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che fie ihn nad) Amerifa hinitberfpedicrte. Weld) ein weites 
Feld bot das alles für einen bligjchnell entjitandenen Ver— 
dacht! Hatte die Mutter vielleicht für den Sohn gefrevelt ? 
Die KRammerfrau hob bei der entjtandenen Stille den Kopf 
und wagte fid) einen Schritt näher. Wenn jemand, jo 
fannte fie ihre Herrin. 

„Hoheit zweifeln doch nicht an mir? — Meiner Recht- 
ſchaffenheit?“ 

„Aber wer hat denn das geſagt, liebe Wiesner!“ Die 
Stimme der Herzogin klang gereizt. „Sch werde doc) wohl 
nad) verſchwundenen Kleinodien fuhen fönnen, ohne dadurd) 
jemand zu dverdächtigen.” 

Die Kammerfrau zuckte gufammen und trat wieder 
einen Schritt zurück. 

„Die Schranktür ift ımberührt, alle anderen Juwelen 
find hier nad) dem Verzeichnis, e8 fann aljo mur jemand 
den Lowen genommen haben, der entweder Wert auf dies 
eine Stück legte oder doch hoffte, daB der Verluſt der fait 
nie benußten Agraffe möglichſt lange unentdedt bleiben 
würde.“ 

„Und das ſetzt genaue Kenntnis der Gewohnheiten 
Ihrer Hoheit voraus,“ ſagte die Kammerfrau erregt. 

„Das kann ich nicht leugnen, liebe Wiesner!“ 

„Hoheit!“ — Es war ein Schrei ehrlicher, ſchreckens— 
voller Verzweiflung. — War cS denn möglich, daß ſich der 
Verdacht wirklich auf fie lenken fonnte, die auf ein langes, 
tadellofes Leben zurückſah und die ihrer Herrin unentbehr- 
lich zu fein glaubte? 

„Ich Tage ja damit nichts, was nicht alle Welt fieht,” 
fagte die Herzogin, begütigend zwar, aber doch nicht ganz 
überzeugt. „Dir gejchieht fein Unrecht dadurd, Wiesner.“ 
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„sch bitte nun Hoheit, alle meine Sachen auf da8 ein- 
gehendjte unterfucjen zu laſſen, fo lange id) nod) hier im 
Schloſſe bin,” verlangte die Rammerfrau mit aller Energie. 
„Da3 bin id) meinem guten Namen ſchuldig. O Hoheit, daß 
ich daS erleben muß!” 

Sie rang die Hände und fchluchzte laut. Die Herzogin 
riidte nervös auf ihrem Seffel bin 
und ber. 





„Ich finde, du iibertretbjt, Wiesner,“ fagte fie endlich. 
ftreng. „Faktum ijt, daß nur das eine Schmuckſtück fehlt, 
gerade das, an dent ich am meijten hänge Soll ich das 
etwa aus Rückſicht auf deine Empfindlichkeit mit Still- 
fchweigen übergehen? Alix, ich laſſe den Herzog, deinen 
Vater, herbitten.” 


— 232 — 


Die Pringeffin ging in das Nebenzimmer und jchellte 
dem Lafaien, fie ging auch nicht wieder hinein in da3 Bou- 
doir, jondern trat an das Fenfter und fah in den lachenden 
Sonnenjcdein hinaus; ihr war der verlorene Schmud jo 
namenlos gleichgültig. Freilich, darüber erregte fich die 
Mutter — der Vater wahrfcheinli aud — aber dak ihr 
Herz blutete und brad), dabon nahm niemand Notiz. 

Wahrenddem fpielte ſich eine furge, aber draſtiſche Szene 
zwiſchen der Herzogin und ihrer Vertrauten ab. 

„Wiesner,“ fagte die hohe Frau fait flüfternd, wäh— 
rend ihre fdarfen Augen das Geficht der Kammerfrau faft 
durKhbohrten, „wenn du mir irgend etwas zu jagen haft — 
irgend etwas — mein Gott, e8 gibt ja fo viel Dinge in der 
Welt — jet wäre der richtige Zeitpunkt dazu. — Wir find 
allein.” : 

„Hoheit fonnen glauben ich ich!” Die Augen 
der Kammerfrau waren ganz groß vor Entjeten. 

„sc glaube nichts — ich frage did) nur.” 

Die Wiesner griff mit beiden Händen an ihren Kopf. 

„Iſt's möglid — Hoheit,“ ftotterte tie ganz faffungs- 
108. „Nach fünfundzwanzig Sabren. — Ih -- ih. . .” 

Am Abend desfelben Tages verbreitete fic) in der Stadt 
das Gerücht, daß die Nammerfrau der Herzogin, die viel- 
gehapte Wiesner, in den Fluß furg vor der Stadt gefprun- 
gen fei, weil man fie im Schloſſe des Diebſtahls überführt 
habe. Sie war gwar gerettet worden, lag aber auf den Tod 
franf danieder. 

„Da ſiehſt du, wohin dich dein mißtrauifcher Sinn ge- 
führt hat, Sfabella,” ſagte der Herzog unzufrieden zu jeiner 
Frau, „du verdächtigſt die Mtenfden jehr jchnell. Verträgt 
fi) denn das mit deinem Chriftentum?” 
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Die Herzogin hatte geweint, der Verlujt des Schmudes 

nagte an ihrem Herzen und nahm ihr die Rube. 

„Es fann niemand anders gewejen fein,” murmelte fie 
beharrlid. 
„Kur die 
Wiesner 

fonnte an die 
Raffette ge— 
langen. Was 
du für ge | 
franfte3 Ehr- 
gefühl hältſt, 
ift Moielleicht 
das böje Ge-| F 
wifjen.” 

Der Her- 

30g zudte är- 
gerlich die 
Achſeln. 
Seine Frau | 
zur Nachſicht, 
ſelbſt nur zur 
Gerechtigkeit 
zu bringen, 
hatte er lange 
aufgegeben, 
aber daS langatınige Stadtgejpräd iiber diefen Fall war 
ihm unangenehm. Er jelb{t neigte viel mehr zur Tole- 
rang als jeine Gattin, und Prinz Elimar tat ifm un- 
recht mit jeiner Empörung gegen die väterliche Herr- 
ichaft. — 
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Auch in die Wohnung des Minijters war die Runde 
ton dem beabfichtigten Selbjtmord der alten Kammerfrau 
wegen de8 fehlenden Schmudes gedrungen; aufgeregt war- 
tete Yone auf ihren Verlobten. 

Er fam, noc) ganz ahnungslos und unwiffend, voll glüd- 
jeliger Freude auf die wenigen Stunden mit feiner Braut. 
Er liebte jie namenlos; fo tief und leidenſchaftlich, dab er 
vor fic) felber errötele, wenn ihm fo recht zum Bewußtſein 
fam, wie er mit jeder Fiber feines Seins an fie gefnüpft 
war. Als fie ihm daS Gefchehene erzählte, erregt, dicht vor 
ihm stehend, in dem rofigen, verflärten Abendlicht, umgeben 
von den breitblätterigen Pflanzen, die den Erfer ausfüllten, 
hatte er guerjt Mühe, jeine Gedanfen von ihr weg auf das 
zu fongentrieren, was er hörte. 

„Dürfen wir eS denn leiden, Magnus,” fragte jie und 
fchob ihren Arm unter den feinen, während fie ihm in das 
Sefiht fab. „Eine Unfchuldige, bedenfe nur! Denn der 
Schmud wird doch derjelbe fein, den Myra damals verloren 
bat, meinst du nicht? Die Wiesner ijt mir gwar ſtets eine 
unausftehliche Perſon geweſen, aber das fällt hierbei doch 
nicht ing Gewicht.“ 

Er zog ihre Sand empor und Füßte fie. 

„Wie gerecht du biſt!“ jagte er weich. 

Als er das Geſicht aufrichtete, war es erblaßt. Frei— 
lich war er ji) ganz einig, welchen Weg er jeßt zu gehen 
hatte, aber was diefer Weg fiir ihn bedeutete, das wußte 
feine Braut nicht. 

Sone fpielte nachdenklich mit dem Blatt einer Palme, 
fie fah beharrlich darauf nieder, faft al8 fürchte fie die Augen 
ihres Brautigams. 
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„Magnus,“ fagte fie, „der Pring hatte den Schmuck 
an Goswyn gegeben. Myra erfuhr e8 nach jeinem ode 
durch did). Wie fam der Schmud in den Befit des Prinzen ?” 

„Ich weiß es nicht.“ 

Sie jah haſtig auf, ihre Blicke freugten fic. 

„Und er hat gejdwiegen zu den Anichuldigungen feiner 
Mutter,“ fuhr fie noc leifer fort. „Sag, begreift du das?“ 

Er ſtrich mit der Hand über die Augen. 

„Das Mißverſtändnis muß fich aufklären.“ 

„Ein -— Mißverſtändnis?“ 

„Ich gehe glei zu ibm, vielleicht ahnt er von dem 
Geſchehenen nod) nichts.” 

Sie ſchürzte verächtlich die Lipper. 

„Bielleicht ijt er franf, wie bet Goswyns Begräbnis. 
— Aber du, Magnus, ijt es für dich gut, dak du dich da 
Hineinjtedjt? An dir wird es ablaufen, wie damals bei Go3- 
wyn. Bleibe bei mir.” Sie fah ihn flehend an; gum erjten- 
mal funfelte etwas in ihren Mugen, was ihm plötzlich Atem 
und Befinnung raubte. 

„gitterjt du für mich, Sone?” fragte er fajt Heifer und 
rif} fie in feine Arme. 

„Ja!“ Sie legte den Kopf an feine Schulter und fühlte 
mit Wonne, wie fein Herz Elopfte, fein heißer Atem über 
ihr Haar ftrich. 

Der Minifter, der in das Zimmer trat, raufperte fich 
nachdrücklich. Ihm war nichts verhaßter, als das Abweichen 
bon der Form, und dieje zärtliche Stellung des Brautpaares 
ftand außerhalb deffen, was er für jchielich hielt. So weit 
hatte er fich nie vergeffen. 

Sone hob den Kopf und gab ihren Verlobten frei, aber 
ihre Augen jchimmerten feucht, und ihre Lippen bebten. 
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„Ich möchte mid) gleich wieder verabjdieden, Exgel- 
Teng,” fagte der Itegierungsrat, „ein dringender Gang ins 
Schloß rechtfertigt mic) wohl.“ 

Herr von Trettau, gu dejjen Eigentümlichfeiten auch 
die ftrengfte Abwehr jeglidher Vertraulichkeit gehörte, felbft 
Magnus gegeniiber, fobald fie nicht unumgänglich nötia 
war, jah jeinen fiinftigen Schwiegerfohn einen Augenblick 
prüfend an. 

„Ich hoffe, lieber Graf — Sie handeln nad feiner 
Ricdhtung unflug. Der Diebjtahl im Schloß geht uns 
nichts an.“ 

„Erxrzellenz, das fraglide Kleinod haben Sie und id 
an dem Abend des Masfenballes im Haar meiner Coufine 
gejehen, e3 ijt verloren... Wie fann da ein Diebftahl in 
erage fommen ?” 

„Sm...“ Exzellenz fah auf feine gepflegten Nägel. 
„Das geht uns aber gar nicht3 an, lieber Graf.“ 

„Mich vielleicht doch — ich fenne den Zuſammenhang.“ 

„Manche Stenntnis ijt für uns bei Hofe nur wertvoll, 
wenn wir fie nicht anwenden.“ 

Der alte Diplomat jprad) jo glatt, fo höflich und gleich- 
mäßig, dennoch verjtanden alle drei den geheimen Sinn fei- 
ner Worte. — 

Er hatte fid) allmählich mit der Tatſache abgefunden 
— der Herr Minifter — in feinem Schwiegerſohn ein- 
mal feinen Nachfolger zu jeden, e3 fam dann wenigitens fein 
ihm Verhapter an die Nleihe; nun wollte er nit, daß Mag- 
nus jeine Zukunft einer Schrulle wegen auf da3 Spiel fegen 
follte. Er nannte alles eine Schrulle, was ihm nicht von 
Vorteil jehien, und fiir die alte Wiesner Hier aufzutreten, 
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Diefe Sage, deren Krallen wohl jeder cinmal zu foften 
befommen hatte, fchien ihm geradezu Wahnfinn. 

„Erzellen;s mögen recht haben, aber mein Gefühl 
ftraubt ſich ...“ 

„Ach, ach, lieber Graf — Gefühl!“ Was für eiſigkalte, 
verwunderte Augen dieſer alte Herr machen konnte; neben 
ihm war Jone ſicherlich niemals warm geworden. — Mag— 
nus warf einen zärtlichen Blick auf ſeine Braut, deren Augen 
erwartungsvoll an ihm hingen. 

„Deſſen bedarf es nicht, mein Lieb,” dachte er glücklich, 
ſich mit ihr doch eins zu wiſſen. 

„Nun denn — mein Gewiſſen, Exzellenz!“ ſagte er 
entſchieden, zog den Rock feſter in die Taille und verbeugte 
ſich. „Auf Wiederſehen, Exgellenz.” 

Er küßte ſeiner Braut die Hand und ging. 

„Ein ſehr ſelbſtbewußter, energiſcher junger Herr, dein 
Bräutigam,“ ſagte Exzellenz grämlich und trat an den Tee— 
tiſch. „Auf dieſe Art wird er ſich bald die Finger ver— 
brennen.“ 

„Ich liebe ihn nur deſto mehr dafür,“ rief Jone enthu— 
ſiaſtiſch. „Magnus, Papa, iſt ein ganzer Mann.“ 

„Ein unbequemer Mann,“ murmelte der Miniſter, 
„ſolche Menſchen ſind immer unbequem, auch ihren Frauen.“ 

Sie lächelte ſtolz. — Wie ſie ihn liebte! Wie ſie ihn 
namenlos liebte! 


XVI. 














agnus begab ſich direft zum Erbprin- 
zen. Ye näher er dem Schloß fam, 
je mehr gewann gorniges Erftaunen 
in ibm die Oberhand, daß Elimar 
das alles gejchehen laſſen fonnte, 
ohne fiir die Verdächtigte eingutre- 
ten. Und wenn wirklich die 
Wiesner die Aegidi damals ver- 
fajtert und verflatjdt haben 
jollte, daS war dod 
fein Grund, fie 
ſchweigend zur Diebin 
ftempeln zu [affen. 
Elimar mußte jet 
beichten, e8 gab feine 
andere Wahl, und 
ſchließlich würde er 
; das jelbjt einjehen. 
Von dem alten Recht des unangemeldeten Eintritt3 
madte Magnus diesmal nach langer Beit zum erjtenmal 
wieder Gebrauch; er wollte jich nicht abweijen lajfen. Der 
Prinz fab im Schaufeljtuhl und lieg ein fleines Pudelchen 
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Kunſtſtücke machen, jein bis dahin heiteres Geficht veran- 
derte fich plöglich und nahm einen ganz anderen Ausdrud 
an, al3 Magnus eintrat. 

„Was willft du?” fragte er; aus dem Tone Hang ſchon 
das Unbehagen über die unliebfame Störung. 

„Du haft doc einen Wugenblic Zeit für mich?” 

„D ja — daS heißt ein paar Minuten. Sek dich nur.” 

Das Fang alles läjjig, nicht jehr höflich, die Stirn war 
ihm bewölft. Der Mdjutant hatte fich fchon zurüdgezogen. 

Magnus nahm einen Stuhl. 

„Du weißt, weshalb ich komme,“ jprach er zum Prinzen. 

„Kann es mir abfolut nicht denfen. Du fiebjt, ich bin 
gang folid geworden — warte in Rube meine Zeit ab. — 
Pudel abricten ijt fein Feßerifches Cun, weder jo nod) fo.” 
Er lachte höhniſch. „Was willft du aljo?” 

„Meine Braut erzählte mir joeben ... . 

„Deine Braut? Bardon — ad) ja — du bit wohl ein 
vorzüglicher — jehr glüdlicher Bräutigam?“ 

Magnus madte ein abweijendes Gejidt. 

„sch habe ernft mit dir zu fprechen, Elimar.“ 

„Iſt deine Braut etwa nicht ein ernſtes Thema?“ 

„Du weißt genau, wie ich daS meine. C8 handelt fic 
um den fdeinbaren Diebftahl, der hier im Schloffe verübt 
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fein joll.“ 
„Welche Wajdhweibergewohnheiten wir doch in unferem 
guten Städtchen angenommen haben! — Nun aljo?“ 


Magnus fah ihn erftaunt und betroffen an. „Du weißt 
das alles und — hajt gejchwiegen?“ 

Die Augen des Prinzen glommen auf, ein böjes, heim- 
tückiſches Funfeln lag darin. 
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„Ich wußte natürlich vom erjten Wugenblic an, weld) 
ein — na, fagen wir einmal — Menjchlichfeitsdrang — dich 
gu mir führte; ja nod) mehr, da ich dich Fannte, habe ich dich 
erwartet. So wollen wir die Angelegenheit gleich fumma- 
rif abtun. Mir fann es, fo wie es gefommen ijt, nur recht 
fein — ich fchweige.“ 

Magnus jprang auf. 

„Das darfjt du nicht, Elimar!“ 

„Wer will mid daran hindern?“ 

„Ich!“ — 

Feindſelig maßen ſie einander einen Augenblick vom 
Kopf bis zum Fuß. Aus Magnus' Blicken leuchtete ein 
eiſerner Wille, ein nicht Nachgebenwollen — um keinen 
Preis. Der Prinz hingegen verſuchte nur zu kämpfen und 
fühlte ſchon jetzt, daß er der Schwächere war. 

„Daß ich ſo ein Narr ſein mußte, dir mein Geheimnis 
zu verraten!“ ſtieß er mit zuſammengebiſſenen Zähnen her— 
vor. „Jetzt pochſt du auf dieſe Kenntnis — wirfſt dich zu 
meinem Richter auf . . . Wer gibt dir ein Recht dazu?“ 

„Dein Verſprechen damals — nad) dem Vode meines 
Bruders.” — Er ſprach gang ruhig und ohne die Stimme 
zu erheben. Dennoch lag etwas in den wenigen Worten, 
was den Prinzen veranlapte, aufzujpringen und im Zim- 
mer auf und ab zu laufen. 

„Ich bitte dih, Magnus, fpiele dich nicht wieder als 
Tugendbold auf, du tateft das fehon immer gern, aber wir 
find feine Rinder und Rnaben mehr. Mac)’ dir einmal flar, 
was du verlangft. Ich, der Erbe einer Krone, fol gestehen, 
daß ich — und wen zuliebe? Einer heulenden alten Rammer- 
frau wegen, die dieſe Strafe um mid) und Ellen reichlich 
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berdient hat? Die fich tröften und mit ihrer Penfion in 
Frieden weiter leben wird? — Der Stadt ijt damit nur 
ein Dienst geleiftet — die Klatjehereien hören wenigſtens 
etivas auf. Findet fi der Schmud nod), befommt ihn 
Mama zurüd, wenn nicht — fo verblutet jich die Geſchichte. 
Siehft du nicht ein, Magnus, daß jo alles am beiten ijt?” 

Er ftand vor ihm, die Hand in der Tajde feines Bein- 
fleid8, frampfhaft bemüht, die Gace äußerlich auf die aller- 
leichtejte Seite zu nehmen, aber jene Mundwinfel zudten, 
die Stirn feuchtete fich leicht, feine innere, nerböfe Erregung 
trat überall hinter der Maske deutlich zutage. 

Magnus blieb ganz ruhig. Er kannte ja feinen Sugend- 
gejpielen jo genau. 

„Du beriefit dich vorhin auf die Krone, die du einmal 
zu tragen haben wirt,” fagte er. „Allein, gerade um diejer 
Krone willen, die dich zum Nichter über menſchliche Schwächen 
erhebt, mußt du dein Gewiſſen befreien. C8 ift freilich eine 
Tat, die moraliihen Mut verlangt, Eli, aber du mußt ihn 
haben.” 

Der Pring ftampfte heftig mit den Fuß. 

„Zum Teufel, nein — nur du und ich wiffen darum 
— willft du hingehen und mich des Diebftahls anflagen?“ 

„Wenn eg fein mug — ja!“ 

Mit geballten Fäuften und einem Laut, wie ein wildes 
Tier ihn ausftopt, jtürzte fich der Prinz auf den hoch Auf: 
gerichteten. Aber feine Traftlofen Hände wurden gefangen, 
und niedergehalten, und Magnus’ Mugen bohrten fich feit im 
die glühenden bor ihm. 

„Schäme dich!“ fagte er ernjt, mit der ganzen Wutori- 
tät, die er fo oft den jüngeren beiden Gefpielen gegenüber 
angewandt hatte. 
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Der Pring fnicte cin wenig in die nie, machte fich 
heftig [03 und warf fic) in den nächſten Seffel, die Augen 
mit der Hand bededend. 

„Willſt dur nicht ſprechen?“ fragte er nad) einer Pauſe 
heifer. — „Sch denfe, mein Mentor hat {don einen ganzen 
Plan für mich fertig, dem ich mich mir zu fügen haben werde, 
oder —“ 

„Xieber Eli,” fagte Magnus jet herzlich, „das waren 
ja alles nur Spiegelfechtereien, du felbft bijt ja längjt mit 
dir im reinen, daß du deine Pflicht tun willſt.“ 

„sch will durchaus nicht, Magnus ih Tann nicht! 
— Du fennft Mama nicht!” 

„Es gibt feinen anderen Weg, Eli, du ſiehſt das 
felbft ein.” 

„Ich zeigte ihn dir — er liegt fo nahe.“ 

„Und ijt fo Hübfch bequem. Sa. Wher — e8 ijt der 
Weg der Ehrlojen.“ 

Wieder fprang der Bring mit funfelnden Mugen auf. 

„Sch jehe ein, daß eS zu viel war, was ich dir anver- 
traut habe!“ ſtieß cr gereizt hervor. 

„Möchteſt du den Tod der alten Frau auf dein Gewiſſen 
laden ?“ 

Er zuckte wegwerjend die Achjehn. 

„Es wäre nicht mehr als ein Musgleich, Magnus. Sie 
gerade hat Ellen fortgebijjen, und ich — ich bin jo unglüd- 
lich ohne fie.“ 

„Und doch geben dir diefe Erwägungen tein Recht zum 
ſchweigen.“ 

Prinz Elimar, beide Hände in den Taſchen, ging wie— 
der unausgeſetzt im Zimmer auf und ab. 
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„Würdeſt du auch an deinem eigenen Leibe jo — fo 
beroifch handeln, Magnus? Dergleichen itt leichter von an- 
deren verlangt als felbjt getan.” Unter den gefenften Li- 
dern hervor zuckte wieder der feindfelige Blik wie vorher. 

„Ich glaube e8 zuderfichtlich.“ 

„Bielleicht fandejt du dir gegenüber Milderungsgründe, 
deren ich natürlich nicht bedürftig bin.” 

Magnus Ichwieg. Er fühlte, dak er gefiegt hatte, daß 
er nicht nachgeben durfte. 

„Damit Du aber nicht etiva in die Lage fommit, den 
Denunzianten gegen den Erbpringen zu fpielen, jo füge ich 
mid) deinem Verlangen. Meine Mutter foll e3 erfahren.” 

Er nagte die Lippen blutig, er lief wie ein Raubtier 
mit gudenden Bewegungen auf und ab, aber Magnus bot 
ihm nicht die helfende Hand. Wie ander3 würde Goswyn 
gehandelt haben! Der hätte fich eher felbjt in die Brefde 
geworfen, ehe er dem Freunde etwas Derartiges zu tragen 
auferlegt. Bring Elimar fühlte, dak er feinen Sugendfreund 
bon diefer Stunde an haſſen miiffe. 

„Morgen — morgen werde ich e8 tun,“ fagte er end- 
lic) heifer und wifchte den Schweiß bon der Stirn. 

Magnus legte ihn die Sand auf den Arm. 

„est, Elimar, jetzt!“ fagte er eindringlid). 

„Morgen!“ 

„Nein, jet.“ Und gang leife fegte er Hinzu: „Durch 
diefe Handlung fiihn{t du Goswyns Tod an mir.” 

Der Erbprinz ſchlug die Hände vor das Gefiht und 
ftürzte davon. — — 

Als er zurüdfam, war er totenbleich, und feine Anie 
wantten. Was es in der Sntimitat der Familie für eine 
Szene gegeben, davon erfuhr Feiner jemal3 aud) nur eine 
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Andeutung, nidt einmal Magnus, der auf den Zuriicehren- 
den gewartet hatte. 

Er trat ihm entgegen und reichte ihm ftumm die Hand. 
Der Pring warf den Kopf auf und maß ihn hochmiitig, dann 
drehte er fich halbab, und nun 
ergriffer zögernd die ihm ent- 
gegengeftredten Singerjpigen. 

Er verjtand wohl, was 
diejer Händedruc bedeutete. 
Er war ein Zeichen der 
wiedererworbenen Achtung 
und Sreundichaft eines ftreng 
und rechtlich denfenden Man— 
nes. Und al3 des Prinzen 
falte Hand die warme, ehr- 
liche bor ihm faum berühren 
wollte, da ſchloß Magnus auch 
die Linfe feft um diefelbe, und 
während diejes langen ; 
Handedruds vertilgte er 
aus jeinem Herzen alles, 
was er bisher gegen den 
Pringenempfunden Wie 
Pring Elimar dadhte? — 
Er wußte e3 nicht, ſchloß 
aber aus jeinem eigenen 
Empfinden heraus — und — einen Trugſchluß. 

Bring Elimar haßte von dieſer Stunde an den Mit- 
wiffer feines Geheimniffes, hapte den Mann, der ihn zu einer 
Beichte gezwungen hatte, deren Mißton ihm unvergeßlich 
fehien, und er fühlte nur den einen brennenden Wunſch in 


















— 246 — 


fic), aud) einmal vor Magnus al3 Richter und Sieger git 
ftehen. — 

Während man in der Stadt zu den Hochzeitäfeierlich- 
feiten der PBringeffin Braut rüjtete, lag die Herzogin, bon 
ſeeliſchen Erſchütterungen niedergeworfen, auf dem Rranfen- 
bett. Die Erfahrungen, die fie an ihrem Sohne gemadt, 
hatten ihr beinahe ta8 Leben gekoſtet. 

Die Öffentlichkeit wußte, oder follte vielmehr nichts 
davon wiffen, dennoch ficferte bald ein leiſes Gerücht von un- 
angenehmen Gejchehniffen am Hof in die weiteren Klaſſen 
der Bevölferung und erregte Neugier, Teilnahme und Kom— 
mentare, ohne daß aber jemand etwas Näheres erfuhr. Die 
Wiesner wurde durch den Beſuch der Pringeffin Wlix, dic 
perſönlich fam, um fic) nad) der Stranfen zu erfundigen, in 
den Augen aller wieder vollfommen rehabilitiert, ihr Dienft- 
antritt hing nur von der Hebung ihrer Gefundheit ab, und 
die machte unter der augenfälligen Gnadenfonne ihrer Herrin 
bald erfreuliche Fortichritte. 

Nur eins blieb bejtehen, der Schmud war fort, und 
trog ihrer Frömmigfeit zitterte die Herzogin doch nicht weni- 
ger vor der Erfüllung des alten Mberglaubeng, der fic) daran 
fnüpfte, al8 vielleicht ein Weib aus dem Volfe. — Hatte 
er nicht überall ſchon Unheil genug geitiftet? 

Die Nachforfdhungen, die bisher im geheimen jtattge- 
funden und rejultatlos gewefen, jollten jett, nad) den Hod)- 
zeit3feierlicheiten, in verjchärften Maße wieder aufgenom- 
men werden. Nichts follte unverjucht bleiben, nun man die 
Öffentlichfeit in Anjpruch nehmen fonnte. 





Aird) Reihen qualinender Facfeln, vorüber an langen 
Beilen ilfuminierter Fenfter, an fic) drehenden, ſprühenden 
Sonnen, im Schein leuchtender bengalifder Flammen, hin- 
aus in da8 jchweigende Dunkel der Landitrage mit ihren end- 
lojen Baumreihen, die faum in Umrifjen am Wege aufrag- 
ten, fuhr der Viererzug, der Pring und Pringeffin Gottfried 
nad) Barwalde bradte. 

Der Lärm, das Hochrujen der Menge, das ftrablende 
Licht blieb Hinter ihnen; vor ihnen lag nur das Dunfel, die 
Cinjamfeit. 

Die Hufe der Pferde dröhnten auf der ftillen Straße; 
gwifden den nicenden Federbüſchen tauchte zumeilen die vom 
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Fackelſchein grell beleuchtete Stappe des Vorreiter auf. — 
Eine Stunde Fahrt und fie hatten das Schloß, die zufünftige 
Nefidenz des jungen Paares, erreicht. 

Blak, ſchweigſam, hoch aufgerichtet fak Bringefjin Gott- 
fried zur Rechten ihres Gemahls. Der heutige Tag mit 
feinem Geprange hatte fie ermüdet und gleichzeitig doch 
furchtbar aufgeregt. Ohne eine Träne war fie aus dem 
Elternhaufe”gegangen, die Tränen der Mutter, die warmen, 
herzlichen Abſchiedsworte des Vaters hatten fie falt gelajjen. 
Sie ging wie eine gum Tode Verurteilte, deren Unjduld und 
gutes Recht man nicht hatte anerfennen wollen, verbittert, 
voll innerliher Empörung gegen alles, was nun noch fam. 

Und während fie jo mit ihrem jungen Gatten in der 
ihweigenden Nacht ſchweigend dahinfuhr, hielt fie im Geijte 
Zwieſprache mit dem Toten, der zwar ihr Herz mit fich in 
das Grab genommen, ihren Leib jedod) auf diefer Erde 
guriidgelajjen hatte, troß ihres heißen Flehens. 

Much ibm grollte fie bitter. — 

Vierundzwanzig Stunden jpäter verließen aud) Graf 
Magnus und Gräfin Jone Verdin die Stadt zu einer 
längeren Hochzeitsreife, aber Jones Geficht ftrahlte, und eng 
und vertrauend jchmiegte fie fic) an die Seite des Mannes, 
der bon nun an Schuß und Schirm ihres Lebens fein follte. 








Der Minifter von Trettau ging etwa act Wochen 
fpater mit feinem gewöhnlichen, abgemejjenen Schritt in der 
Wohnung des jungen Paares auf und ab, das er heute er- 
wartete. ‘ 

Es hatte erjt einer gewilfen längeren Überlegung be- 
durft, ehe er fic) überhaupt zu diejem Befuch entjchlofjen. 
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Er fand e8 nicht völlig einwandfrei, daß er, den un- 
Ihuldigen, zärtlichen Vater jpielend, fo gewijjermaßen bier 
bei feinen Rindern antichambrierte; fie hätten guerft zu ihm 
fommen müfjen; aber Serenijfima hatte e8, jogujagen, ge- 
wünſcht, fie hatte ihm mitgeteilt, daß an diefem Nachmittag ein 
Strauß aus ihrem Treibhaus an das junge Baar gelangen 
würde, und um diejen Strauß würdig zu empfangen, ging 
der Miniſter jdon feit einer halben Stunde durch die ge- 
ſchmückten Zimmer. 

Der Strauß ftand nun in einer prächtigen Vale, Serenij- 
fima8 Hochzeitsgabe an das Hoffräulein ihrer Tochter, auf 
dem Tiſch im Salon, und der Herr Minifter wartete. 

Er rieb fic) die Hände, er warf einen Blid zum Fenjter 
hinaus und dann einen in den Spiegel. Die Tadellofig- 
feit feiner Erjcheinung freute ifn. Gott jet Dank, an ibm 
und feiner Familie gab es fein Tüpfelchen, daS das Tages- 
licht zu ſcheuen hatte! 

So gang tadellos ftand ja die Familie feines Schivieger- 
fohne3 leider nicht da. Der Selbjtmord des Bruders, die 
Chefcheidung des Better, die jet die Gerichte beſchäf— 
tigte . . . da8 war nicht gerade angenehm, und der Negie- 
rung8rat mußte ganz entfchieden das Seinige tun, um die 
Scharte dur doppelte Carriere auszuwetzen. 

Aber wenn den erfahrenen Hofmann nicht alles täufchte, 
hatte er eher bei dem Erbprinzen an Terrain verloren, an- 
ftatt gewonnen — man wird ja fo feinfühlig in jolchen 
Saden .. 

Prinz Elimar hatte verjprochen, perſönlich Trauzeuge 
gu fein, im legten Augenblick aber unter ziemlich durchfichti- 
gem Vorwand abgejagt und feinen Mdjutanten mit der Ver— 
tretung beauftragt. 
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Nun — Gone mufte jet da3 Shrige tun — fic eine 
Stellung zu fchaffen, er würde ihr Mittel und Wege an die 
Hand geben, und fie ihre Miffion fon vollführen . . . wozu 
ware fie jonjt jeine Tochter! 

Dann fam das junge Ehepaar. — Nur verbindliche Be- 
grüßung, nicht herzlich, wie unter Eltern und Kindern, ein 
paar Floskeln — dann eine Tafje Tee mit höflicher Konver- 
fation. Der Minister aber jah mit hellem Erftaunen, wie 
blühend, ja geradezu jchön jeine Tochter geworden war — 
das ließ fi) nicht Ieugnen. Und gliidlid) ſah fie aus, bei- 
nabe plebejijd glüdlid. Der Minijter mußte darüber den 
Kopf jhütteln, al3 er nad) Haufe fuhr. 

„Bott jet Dank,“ jagte Sone und redte die vollen Arme 
in die Luft, „daß wir allein find, Magnus! Papa ver- 
förpert mir den eingezwängten, Iuftlofen Hofton, unter dent 
id) jahrelang geſeufzt habe, fo draftijd), daß mir jegt erjt 
wieder frei um8 Herz wird,“ 

„Er ijt dein Vater, Sone.” 

„Sa, du Lieber Pedant!“ fagte fie lächelnd und ftrid) 
mit den Händen iiber ihr volles blondes Haar, „das allein 
berechtigt ihn aber nod) nicht zu irgend welchen Anfprüchen. 
So recht ‚Vater‘ ijt er niemals gewejen, Freilich trieb er 
mich damals durch jene Szene jdneller in deine Arme, als 
es fonft wohl gejchehen wäre, aber das fann er fi) unmög- 
lich als Verdienst anrechnen.“ 

Er 30g fie an jeine Bruft. 

„Bereuſt du eS etiva, mein Herz?“ 

Sie lachte übermütig. 

„Bis jegt noch nicht, mein Serr und Gemahl!“ — Dann 
legte fie ihre Wange an die feine. „Sch bin fehr glüdlich, 
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Magnus. O, mehr als id dir fagen fann — und ich Tiebe 
did) bon ganzem Herzen.“ 

Es war nicht das erftemal, dak jeine Frau fo zu ihm 
ſprach, aber e8 beglüdte ihn jedesmal aufs neue. Wenn fie 
glüdlih war, er war es nicht weniger. MU fein Fühlen, 
fein Denfen wurzelte in der Frau, die feinen Namen trug. 

„Morgen fahre id) nad; Barwalde hinüber und jehe, 
wie es Alix geht,“ jagte Sone, fic) endlich aus feinen Armen 
aufrichtend. „Sch fürchte, ihr Hat das Leben fein fo lächeln- 
des Geficht gezeigt wie und.” é 

„Slaubft du, dah die Pringeffin Gottfried dir gegenüber 
noch die alte Mir geblieben fein wird?” 

„Sa! Dazu fenne ich fie zu gut, um daran zu zweifeln, 
und dod) fürchte ich mich beinahe etwas bor dem Wieder- 
fehen.” 

„Warum?“ 

„Mir ift zumute, al8 würfe ihre Gejtalt, jo Elein und 
zierlich fie ijt, den erjten Schatten in unjer jonniges Glück.“ 

Er lachte und küßte fie. 

„Solde Schatten, Liebling, die von außen fommen, dic 
fürchten wir nicht, nicht wahr?“ 

„Wer weiß es!“ fagte fie nachdenklich und fah zu den 
zarten, weißen Wölfchen ant Abendhimmel empor. 

Dachte fie in dieſem Augenblide an den Masfenball, 
oder hatte fie ihn vergeffen, wie ihre damalige Leidenfchaft? 

Vielleicht zog nur ein halb unbewußtes Erinnern daran 
durch ihr Gemüt, als fie fo neben dem Gatten jtand, glück— 
lich, jung, aufgeblüht zu großem Liebreiz. — 

Am nächſten Vormittag fuhr fie nah) Schloß Barwalde. 

Wieder einmal hatte Magnus recht gehabt. PBrinzeffin 
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Gottfried war die alte Mlix nicht mehr. Cine finftere Falte 
ftand auf der jungen Stiri, und das Geficht hatte einen 
anderen Ausdrud bekommen. Etwas wie Efel gegen die 
ganze Umgebung lag darauf. Sie jchien fic) auc) gar nicht 
nach irgend einer vertraulichen Mitteilung zu fehnen, denn 
jie machte feine Miene, ihre Hofdame fortgufdicen, eine Sone 
ganz fremde, ältere Dame, die Prinz Gottfried für feine 
junge Frau ausgejudt hatte. 

„Wie hübſch du geworden bift, Sone,” jagte die Prin- 
zejlin auf einmal in das gezwungen fic) binjdleppende Ge- 
fpräch hinein und ſtand auf. „Sehr hübſch! Rein Wunder, 
daß Magnus dich licbt und ihr miteinander glüdlich feid.“ 

Die Gräfin Verdin errötete wie ein junges Mädchen, 
aber e8 bedrücte fie, dal fie das Kompliment nicht zurüd- 
geben fonnte; je länger jie Alix anjah, je tiefer erſchrak fie 
über die Veränderung, die fic) überall bei ihr zeigte. 

„Laß uns etwas in den Bark gehen,“ fuhr die Prin— 
zejfin fort und fchob ihren Arm unter den Sones, „du fennit 
den Barf nod nidt. Gräfin Ermler mag uns hier er- 
marten.“ 

Die tiefe Verbeugung der im ftillen entrüfteten Hof— 
dame ermwiderte fie nur mit fühlem Nopjnicfen, dann gingen 
die Freundinnen die Terraſſe hinab und in den Park hinein. 

„Alix,“ fagte Sone endlich ganz beflommen, „du hajt 
dich jehr verändert.“ 

neindeft du?" Die PBringeffin late auf. „Sa, das 
Glück, das meine Mutter fiir mich erwählt, ift ein jehr dor- 
nigeS . . .“ Sie blieb ftehen, rik ihr feines Taſchentuch 
mitten durch und fagte mit zornbebender Stimme und fun- 
felnden Wiugen: „Sch haffe meinen Mann — o, Gott, id) 


hajje ibn!” 


— 253 — 


Sone ſchwieg. 
„Du glaubft mir nicht — du denkſt, es ijt albernes 
Rindergefhmag. — Sch bin fein Kind mehr, None, ich weiß 





genau, was ich fage! Diefe unfelige Heirat wird meinen 
Charafter bi3 inS Marf verderben. — Warum mußte id 
denn überhaupt heiraten, jo jung wie ich) war? Nützte ich 
dem Staate etwas dadurch? Diefem Moloch, der feine 
Opfer, ohne zu fragen, verlangt und verjdlingt? Nein! — 


— 264 — 


Sogar das Bewußtjein, cin Martyrium flaglo$ des Zweckes 
wegen zu ertragen, ijt mir verjagt, ich fann mich nicht daran 
aufridjten.. Elternzwang — nicht weiter! Warum aber 
follen wir einem folchen Zwang gehorchen — mir, die wir 
unjer ganzes Leben noch vor uns haben, wir, denen. nie- 
mand auc) nur mit einem Wort Hilft, die wir alles allein 
tragen imiifjen, was andere uns: aufgebürdet haben.“ 

„ix,“ jagte Zone ernjt. „Du darfjt nicht ungerecht 
werden. Weil dein jeiger Gatte deiner erjten Liebe nicht 
gleicht, darum jchliegejt du mwahrjcheinlich die Augen vor 
jeinen jonftigen Eigenjchaften, die...” 

Sie verftummite die ‘Bringefjin fah fie an mit einen 
jo undefinierbaren Bli von Yammer, Abſcheu, Verzweiflung 
und Hilflojigfeit, daß er Yone fofort den Mund ſchloß. 

„Armes Kind!” jagte fie ftatt deffen und nahm das 
zarte, junge Geſchöpf feft in ihre Arme, an ihre Bruft. 

„Sch bin jchlecht geworden, grundjchlecht, Sone,” ftöhnte 
die PBrinzejjin leife. „An nichts glaube ich mehr, alles haſſe 
ih... meine Eltern, meinen Mann, mid) ſelbſt — ja, fajt 
meine tote Liebe, denn warum — warum hat er mich nicht 
gu fic) geholt?” 

Grafin Verdin ftrich ihr leije über das Haar, fie juchte 
nad) Worten der Beruhigung, aber ehe jie noch welche ge- 
finden, hob Alix den Kopf. 

„Dan fommt!” jagte fie, trocfnete die Augen und nahm 
wieder die veradjtungsvolle Miene an, die Bone ſchon vorhin 
an ihr aufgefallen war. Aber nicht Pring Gottfried, wie 
beide erwartet hatten, bog um die Ede des Bosketts, fon- 
dern Bring Elintar im Mettanguge; die Sande in den Tajchen 
jeines loſen Jaketts, jchlenderte er, nachläſſig in der Hal- 
tung, auf die Damen zu, 
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Wir trat ihm einen Schritt entgegen. 

„Bott fer Dank, daß du es bijt,” fagte fie aufatmend 
und bot ihm die Hand. „Bor dir fann ich doch immer nod) 
Menſch fein.” 

Er begrüßte erjt jie, dann die Gräfin Verdin, an der 
feine Augen mit unverhohlener Bewunderung hängen blieben. 

„Bitte, maden Sie mir fein Kompliment, Hoheit,” 
ichnitt ihm Sone mit etwas ſpöttiſchem Kräuſeln der Lippen 
ſchon bon bornbhercin jedes derartige Wort ab. „Sch habe 
in letzter Beit zu viel gehört. Sogar Papa fühlte fid) dazu 
veranlaßt. Als ob es ein Wunder ware. Bd habe ein 
Stückchen Welt gefehen; nach der Enge unferer Refideng hier 
ijt das allein ſchon genügend, einen Menjchen über fich her— 
auszuheben.“ 

„Auch das Glück verſchönt, Gräfin.“ 

„Hoheit, ich bin wirklich glücklich!“ 

Es klang etwas herausfordernd, ſo ernſt es ihr mit 
ihrem Geſtändnis war, aber ſie hatte den Prinzen in Ver— 
dacht, daß er allein ihre Paſſion fir Goswyn beobachtet 
hatte. 

„Der beneidenswerte Magnus.“ 

Jone warf den Kopf ein wenig in den Nacken und 
wandte ſich Alix zu. Aber der Erbprinz wollte ſich nicht ſo 
abſpeiſen laſſen. An dieſer jungen, voll erblühten Frau 
war etwas, das ihn plötzlich reizte. 

„Sie zürnen mir, Gräfin, daß ich nicht zu Ihrer Trau— 
ung gekommen bin?“ 

„Warum denn?“ meinte ſie kühl. „Körperliches Lei— 
den entſchuldigt doch wohl.“ 

„Und meine Gegenwart hätte Ihnen ſicher kein beſon— 
deres Glück gebracht,“ bemerkte er bitter. 


bed 
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„sch bin nicht abergläubifch.” Sie lächelte, aber fo 
höflich) fie war, gang ließ fic) ihre alte Abneigung gegen den 
Prinzen doch nicht überwinden. 

Er ftrecite ihr plößlich feine unbehandjdubte Hand ent- 
gegen. 

„Reichen Sie mir Ihre Nechte, Gräfin, es ijt mir, als 
ftrome damit warmes, frijches Leben in mich über, und ich 
fehne mich danad.“ 

Sie fal ihn fühl und abwehrend an. 

„sc bin Fein Magnetifeur, Hoheit.” 

Er ließ empfindlich berührt die Gand finfen, und Alix 
fagte: 

„Warum bift du unfreundlich zu Elimar, Sone? Wir 
armen Fürftenfinder haben e8 wahrhaftig nötig, daß man 
etwas menſchlich gut mit uns verfährt.“ 

Der Pring richtete feine tief eingejunfenen Mugen auf 
daS blühende Geficht vor fich, neben dem auch die viel jün- 
gere Alix ſcharf und franfhaft ausfah; e3 lag etwas Dur- 
ftendes in dem Blick, etwas Wuffaugendes. Sone fühlte das 
unbehaglich, mochte aber nichtS weiter jagen. j 

- „Wenn Seine Hoheit wirklich den Wunfch hat —“ fie 
zögerte fichtlic), aber der Prinz ſtreckte ihr Schon wieder die 
Hand entgegen, und mun legte fie die ihrige hinein. 

Range und feft hielt er fie umfpannt, er fühlte den 
vollen, lebhaften Puls, die gejunde Wärme, und ihn durdh- 
ftrömte es feltfam. 

Sone wurde e3 immer unbehaglicher gumute; am Tieb- 
iten hatte fie die Hand weggejchleudert, die mit ihrer feud)- 
ten Kühle ihren Lebensjtrom zu ermatten jchien; aber fie 
bezwang Sid. 
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Bogernd ließ der Pring endlich die Hand fahren, feine 
Blide glitten faft ſcheu an Sone herab, bis fie wieder den 
Boden — ihr gemöhnliches Ziel — gefunden hatten. 

„Wie e8 Magnus geht, brauche ich wohl nicht zu fra- 
gen, nachdem ich Sie gefehen, Gräfin; darf ich mir erlauben, 
in den nadften Tagen einmal bei Shnen vorzuſprechen?“ 

„Es wird uns eine große Ehre fein, Hoheit.“ 

„Eine Freude natürlich nicht; das wäre in fo einer jun- 
gen Ehe aud zu viel verlangt. Trokdem — ich bin egoiſtiſch, 
Snädigfte.” 

„Ich fomme auch, Sone — zu dir fomme ich,“ jagte 
nun aud Prinze Mir. „Mein Gemahl und meine Eltern 
werden natürlich außer jich fein — ihnen habe ich bis jekt 

jeden Bejuch termeigert. Aber 
aerade deshalb tue ich e8 doppelt 
gern. Sch bin doch froh, daß 
du wieder da bijt und unjer 
alter Magnus 
genug, ich fomme.“ 

Aber troßaller 

diefer Verfiche- 
rungen, frog der 
fiheren Ausficht, 
ihre früheren 
Freundinnen vor 
Neid erblaffen zu 
feben, empfand 
Sone feinen Wu- 
genblid Freude. 
Wie ein befchwer- 
licher Druck legten 
9. Schobert, Bl. Rom, Die Brillanten der Herzogin. 17 
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fih die alten Berhaltniffe auf einmal auf fie, und am 
fiebften hatte fie mit Magnus der ganzen Stadt wieder 
den Rücken gefehrt. 

Woher war fie denn nur fo verändert? — Man würde 
fie beneiden, ihr Vater fogar etwas mie Achtung vor feiner 
diblomatifden Tochter empfinden, vielleicht freute fid) auch 
Magnus — — in diejem Falle wollte fie ja ihr Unbehagen 
verbergen, da8 am Ende wirklich nur eingebildet war. — 

Als Gräfin Verdin endlich aufbradh, fehon mit heißer 
Sehnsucht nach ihrem Gatten im Herzen, ftieg auch der Prinz 
zu Pferde und ritt den ganzen Weg hindurd) am Schlage 
ibres Wagens. Er ſprach zu ihr von Wlir, deren Gemüt3- 
zuftand ihn beunruhige, und diefes Thema berührte auch 
Sones Herz. ME die Tore der Stadt in Sicht famen, lief 
fie den Schleier herab. 

„Und nun leben Sie wohl, Hoheit, auf baldiges Wieder- 
fehen in unjerem Haufe.” 

Er ſah ihr wieder fo jeltfam tief in die Augen. 

„Sie verabjchieden mid, Gräfin; aber fo ift e3 nicht 
gemeint, ich begleite Sie bis vor Ihre Tür.” 

„Aber das Auffehen,“ rief fie gang erfchroden; denn fie 
fannte die Refidenz. 

Er zuckte die Achſeln. 

„Mas fiimmert es mich! — Sch verfolge damit fogar 
einen Zmed.” 

Gang überrafcht jah fie ihn an. 

„Und der wäre?“ 

„Man hat mein Fernbleiben von Shrer Hochzeit natür- 
fi) fommentiert — mir ein Berwiirfnis mit Magnus an- 
gedichtet — al8 ob ich mich je mit Magnus übermwerfen 
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würde! So will ich aller Welt zeigen, daß fie fich in ihren 
Kombinationen täuſcht. Aft Ihnen das nicht ſympathiſch, 
Gräfin?“ 

„D — gewiß, Hoheit!“ 

Sie mare allerdings gern weniger auffällig in ihr 
Heim zurücgefehrt; aber jedenfall waren die Motive des 
Prinzen ehrlich und nad) außen Hin fast erdriidend huld— 
poll. Die alte Evanatur regte fich doch ein wenig in der 
Tochter des Minifters. Ihre Mugen hatten helleren Glanz, 
al8 fie jegt zu dem Prinzen auffah, der die Hand fogar auf 
den Wagenfdlag des nun langſam fahrenden Wagens ge- 
legt hatte. 

Sie fah im Geift all die neugierigen Mugen, die dicfem 
nie gejehenen Schaufpiele folgten, und ihr Wtem wurde 
ichneller, ihre Worte lebhafter. Erſt vor ihrem Saufe ver- 
abfchiedete fic) der Prinz, indem er tief den Sut 30g; dann 
galoppierte er die Promenade hinab. 

Hochatmend fam Sone oben an. 

Magnus war noch nicht zu Haufe, fo daß fie Zeit hatte, 
fic) zu beruhigen, und als cr fam, hatte er bereits davon 
gehört, daß feine Frau in Begleitung des Erbpringen ge- 
weſen war. 

Magnus late, als er es erzählte; aber Yone fah ihn 
prüfend dabei an. 

„sch konnte e3 gwar nicht ändern; aber e3 war dir 
doc recht, Magnus?” fragte fie. 

„Sewiß, mein Herz. Elimar hat uns dadurch beweijen 
wollen, daß er auf unferer Seite ift; das jchadet nach den 
vielen Mlatjchereien und Munfeleien der letten Beit gar 
nichts. Übrigens fpricht e8 wirklich für fein gutes Herz. 

17* 
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und das freut mich; denn vielleicht hatte er Urfache, meiner 
nicht mit befonderem Wohlmwollen zu gedenfen.” 

„Deiner?“ fragte fie zweifelnd und legte ihre Arme 
um feinen Hals. „Das ift unmöglich, Magnus! Du bift 
der beite Mensch der Welt; was fonnteft du dem Prinzen 
zugefügt haben ?“ 

„Laß die Vergangenheit ruhen, Schaf,“ bat er ernft. 

„Dir ift e8 alfo recht, wenn er öfter zu uns. fommt?“ 

„Ich bitte dich fogar darum, ihm unjer Haus fo an- 
genehm wie möglich zu machen. Climar hat böje Charafter- 
eigenjchaften; aber im ganzen ijt er mehr zu bedauern, wie 
zu berurteilen.“ 

„Und du bift gar nicht eiferſüchtig?“ fragte fie nad) 
einer fleinen Pauſe und zupfte an einer Blume, die er ihr 
mitgebradt. 

„Nein, mein Herz! Denn in dem Augenblick, wo ich 
wirflich Grund dazu hatte — würde ich die Brau verachten.” 

Jone jah jehr erfchroden aus. 

„So meinte ich e3 natürlich nicht.” 

„Nun, die Frau, die ich liebe, weiß ganz genau die 
Grenze einzuhalten,“ beteuerte er necfend, faßte fie unter 
den Arm und zug fie zum Teetifch. Wher None war es, als 
wäre nod) ein Drittes, Bedrückendes, Unfichtbares zwiſchen 
ihnen, da8 fie peinvoll empfand, während Magnus feine 
Ahnung davon hatte. 

„Es it ein Mibton, den ih aus Bariwalde mit: 
genommen,” dachte fie zu ihrer eigenen Beruhigung, „und 
der hat nichts mit uns zu ſchaffen.“ 


XVII. 






ring Elimar fam oft. Er 
ihien eine bejondere 
Vorliebe für die graf- 
lid Verchinſchen — gefaßt zu haben. Meiſt traf 
er zuerſt Jone allein an, als Hausfrau beſchäftigt, für Gaſt 
und Gatten alles möglichſt freundlich und harmoniſch zu— 
zurüſten. Er ſetzte ſich dann in einen tiefen Seſſel, wie er 
ihn liebte, und folgte ihr unabläſſig mit ſeinen tiefliegen— 
den, unruhigen Augen, faſt ohne ein Wort zu ſprechen. 

Sone hatte fid) allmablid) an feine Anwefenheit ge- 
wöhnt; er ftdrte fie nicht mehr, ohne daß fie deshalb doch ein 
befonderes Mak von Freundlichkeit und Beflifjenheit für den 
hohen Gajt übrig gehabt hatte. 

Er dagegen hatte eine ganz bejondere Paſſion für die 
Frau jeines Sugendfreundes gefaßt. Ihr Anblid tat ihm 
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wohl. E3 war außerden das erfte Mal, daß er ein glüd- 
liches, eheliches Sufammenteben fah; ihn berührte eg fremd- 
artig und neiderregend. Sein ganzes Leben lang hatte er 
fic) nad) Liebe gefehnt . . . freilich, als er fie einmal un- 
eigennüßig gefunden, da hatte er jelbjt fie in unfeligem Miß— 
trauen zertreten, und jeitdem floh fie ihn... Daß er 
Jone nichts galt, wußte er gang genau; aber ihre ftrogende 
Sejundheit zog jeine Franken Nerven wie ein Magnet an, und 
das Naufchen ihres Kleides erregte in ihm ein unbejchreib- 
lid) wohliges Gefühl. 

Aus jeinem tiefen Sejjel heraus fagte er ploglid) bei 
feinem heutigen Befuch: 

„Wie fommt e3 nur, Grafin, dap ich Sie al3 Mädchen 
gar nicht in der Erinnerung habe? Meine Kenntnis Shrer 
Perſon beginnt erjt von dem Wugenblic an, da id) Sie im 
Bärwalder Schloßpark jah.” 

Jone lachte. 

„Das iſt nicht ſehr ſchmeichelhaft für mich, Hoheit. Ich 
erinnere mich doch, Ihnen ſehr häufig begegnet zu ſein.“ 

„Vielleicht war ich damals voreingenommen. — Aber 
iſt es nicht ein jeltfames Ding, wie wandelbar des Men— 
ichenherz ift? Damals hatte ich e8 nicht geglaubt, heute — 
weiß ich es.“ 

Sone war dunfel errötet. Hatte fie nicht diejelbe Er- 
fahrung an fich gemacht? Sedesmal, wenn jie fi) an das 
ichnelle Vergeffen ihrer Zeidenjhaft für Goswyn erinnerte, 
ſchämte fie fich und fuchte ſich vor fic) felber zu entſchuldigen: 
Er war nicht der Rechte! — Aber damals hatte fie dod) alles 
um jeinetwillen gewagt, um jeinetwillen Qualen erlitten. 
Würde jie auch Magnus fo fchnell vergefjen? Ihr Herz 
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ſchrie: „Nein,“ und unter dieſer Empfindung ſagte ſie raſch: 
„Es gibt auch Ausnahmen, Hoheit.“ 

„Sie denken an fic) und Ihren Gatten!” 

„Selbſtverſtändlich.“ 

„So denkt mancher — aber die Zeit ändert überall.“ 

Jone fühlte Unbehagen. Weil ſie ſo glücklich war, 
mochte ſie weder mit Worten noch mit Zweifeln daran 
rütteln laſſen; aufatmend hörte ſie den Schritt ihres Mannes, 
und ihrer ſonſtigen Zurückhaltung entgegen, die ſie ſich in 
des Prinzen Gegenwart aufzuerlegen pflegte, ſprang ſie auf 
und eilte ihm entgegen. 

„Wie glücklich ihr ſeid,“ ſagte Prinz Elimar nach der 
Begrüßung. „Eine Regung des Neides meinerſeits, der ich 
das nie kennen gelernt habe, iſt wohl natürlich. Man will 
mich ja nun auch verheiraten!“ 

Er ſprach gleichgültig, wie von einer ganz belang— 
loſen Sadıe. 

„Ad, das ift mir neu!“ 

„Hat dein Schiviegervater nicht davon gejprodhen ?“ 

„Das tut er nie! — Aber wenn e3 fein Geheimnis ijt?” 
Magnus hörte mit wirklichen Intereſſe zu; eine vernünftige 
Frau {Hien ihm für den Erbpringen das Wiinjdenswertefte. 

„Rein, o nein! Brinzeffin Sidonie! — Cine Staat3- 
aftion, mein lieber Freund, bei der das Herz gebeten wird, 
hübſch jtill zu fehweigen. Das, was dem ärmiten Mann 
meines dereinjtigen Landes zuteil wird, ein liebende3s und 
geliebtes Weib — id habe fein Recht, danad) zu juchen, die 
Staatsinterefjen fordern meine Perſon für ſich.“ Er ladıte. 
„Sa, Gräfin — um die hübjchen Mbende bei Ihnen wird 
es mir einzig leid fein.” 
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Sone hatte eine Handarbeit vorgenommen und ſtichelte 
daran, jetzt, bei jeiner Direfien Anrede, jah ſie auf und be— 
gegnete den Wugen des Prinzen. 

Daß er doch immer diejen abſcheulichen, jehnjüchtigen, 
dürjtenden Bli für jie bereit hielt! Es argerte jie jajt 
nod) mehr, dap Magnus gar nicht davon bemerkte. Gie 
warf ihre Arbeit heftig in den Ytahforb. 

„D Hoheit, das jind Liebenswiürdigkeiten, die Sie uns 
ihuldig zu fein glauben.” 

Ihr Lon hatte wohl feltfam geflungen, Magnus fab 
jie überraſcht an, der Bring aber jagte: 

„Bei deiner Frau fann ich mir leider Feine dauernde 
Sympathie erwerben, das fühle ich genau.” 

Sone war rot geworden. Jetzt ärgerte fie ji) am 
meijten über ich. jelbft. 

„Hoheit find ganz im Irrtum,“ jagte fie etwas ver- 
legen. „Schon um Alix' willen —“ 

Er hielt ihr die Hand entgegen. 

„Kun denn — auf gegenfeitige Freundſchaft.“ 

Bogernd legte fie die ihrige hinein. Sie tat es nicht 
gern, die feuchte Kühle feiner Finger madte fie jtets fröfteln, 
auc) hatte fie nach wie vor das Gefühl, als lähme der Drud 
den raſchen, warmen Pulsſchlag ihres Blutes. Und ihr 
Mann jaß dabei — ihr Magnus — und merfte gar nichts 
von dem ftummen Kampf, den fie führte. Sa hätte fie da- 
von gejprochen, würde er jie wahrjcheinlih ausgelacht 
haben. 

Endlich hatte fie ihre Hand wieder frei, injtinftiv barg 
jie fie jchitgend mit der Linken; da jagte der Pring: 

„Meine Schweiter macht mir Sorge mit ihrem Gemiits- 
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gujtand. Gite ijt von einer Reigbarfeit und Nervojität, die 
mid) erſchreckt. Sicher hat Pring Gottfried feinen Simmel 
an ihrer Seite.” 

„Er verdient ihn auch nicht!“ jagte Jone energifd. 

„Nein — er verdient ihn nicht. Wber Sie jollten dod 
Shren Einfluß anwenden, Gräfin, um meine Schweiter 
ruhiger zu jtimmen — etwas nadhfichtiger vor allen Dingen 
.. . Sie fommen jo felten nad) Bärmwalde.“ 

Sone jeufzte. Die Freundſchaft mit den Hoheiten legte 
ihr doch fehr viel Zwang auf, das Tieß fich nicht Teugnen. 
Faſt niemals war fie mit Magnus allein, immer in Anjprud) 
genommen, entweder durd) die Prinzeſſin oder den Prinzen, 
und jie liebte ihren Mann doch . . . feine Gegenwart allein, 
ohne einen dritten, würde ihr am liebjten geweſen fein. 
Gang verjtohlen fah fie zu ihm auf, flüchtig begegneten fich 
ihre Blide — fie dadjten das Gleiche. Trokdem fagte 
Magnus: 

„Fahre doch morgen hinaus nach Bärwalde, Liebling.“ 

Sie jhüttelte haſtig den Kopf. 

„Morgen fann ih nicht — mwirfli nicht, Magnus — 
und Bring Gottfried fieht mich auch nicht gern dort.” 

„Sind Sie furdtjam, Gräfin?” 

Sie ladhte. „O nein — ich denfe nicht.“ 

„Kun, dann tun Sie e8 mir zuliebe.“ 

„Sa, gewiß. An dem eriten jchönen Tage.“ 

Sm ftillen hoffte jie jehnlichjt, daß die feuchte, nabfalte 
Witterung, die fich jest zun Beginn des September jchon 
eingefunden hatte, noch redjt lange anhalten möchte. Ge- 
wiß liebte fie Wlir herzlich, aber Bring Gottfried war ihr 
ein Greuel und verleidete ihr jeden Befuc) bei der jungen 
Freundin. 
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Als der Erbprinz jdon im Begriff war, zu gehen, fiel 
ihn nod) etwas ein. 

„Der Bolizeirat hat mich benadjridtigt, dak man un- 
jerem Schmud auf der Spur zu jein hofft. Sn Brüſſel. 
Semand müßte hin, ihn refognoszieren. Darf id) auf deine 
Bereitwilligfeit rechnen, Magnus?” 

Der Megierungsrat fprang vor Itberrafdung vom 
Stuble auf. 

„Und das ſagſt du mir erft jest, Elimar? Und fo 
gleichgültig ?” 

„Ich Halte es für blinden Larm. Aber gleichviel — 
wenn jemand hinreißen muß, wirft du es fein?” 

„Selbitverjtändlich.” 

„Ich wünſchte wirklich, das Rätſel löſte fich endlich,“ 
fagte Sone. Die Schere war ihr zu Boden geglitten, fie hob 
fie auf, ftach fic) dabei ein wenig in den Finger, zudte gu- 
fammen und verfärbte fic) etwas. Der Bring jah ihr zu— 
fällig in daS Geficht und bemerfte die Veränderung in 
demjelben. 

„Ihr ift e8 nicht recht, daß ich ihren Mann fortſchicke,“ 
dachte er, und gleich hinterher in plögli erwachtem Miß— 
trauen: „Ob Magnus gejchwiegen. Oder ob auch fie von 
meiner damaligen Ilnüberlegtheit weiß und mir deshalb 
nicht freundlich gejonnen iſt?“ — Er wollte jofort fondieren. 

„Gräfin find gewiß von allem genau unterrichtet?“ 
jagte er mit einem jcharfen Blick auf da8 Ehepaar. „Shr 
Satte war ja mein Vertrauter in diefer Affäre.“ 

„Sch denke doch.” 

Der Pring bif fich auf die Lippen, unter den zufammen- 
gezogenen Brauen fuhr ein haplicher Blick zu Magnus 
hinüber. 
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„Sc begreife, daß man vor einer Gattin wie Gie feine 
Gebheimnifje haben fann,” fagte er höhniſch. 

Seine alte Abneigung gegen den Sugendfreund war 
wieder ftärfer da wie je. Und Magnus ahnte nicht einmal, 
was der Bring befürchtete! 
Die Möglichkeit, den wabh- 
ren Sachverhalt aufgufla- 

ren, auf 
welche Weije 
der Schmuref 










damals in die Hände des Prinzen gelangt war — zu jemand 
anderm davon nur andeutungsweije zu fprechen, fo weit ging 
er gar nicht mit jeinen Gedanfen. Das Grab fonnte nicht 
verjchiviegener fein wie die Lippen diefes Mannes. — 
Wie er nun fagte: „Das Berjchwinden des Schmudes 
. hat mir viel Leid, gulegt aber doch da größte Glüd der Welt 
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— meine Frau — gebracht,“ da dachte er tatſächlich nur 
daran, und nicht an die Erniedrigung, in die ſich der Prinz 
auf einmal geſchleudert fühlte. 

Haſtig brach er auf und verabſchiedete ſich nun kürzer 
wie ſonſt. 

„Was hat nur der Pring?” fragte Jone gang erftaunt. 

„Die Erinnerung an den Schmud regt ihn ſichtlich auf. 
Spreden wir in feiner Gegenwart nicht mehr davon.“ 

„Aber er fing ja an. — Und fort folljt du nun auch 
nod) —“ Sie lehnte ji) an jeine Bruft. „Ad, Magnus, 
wir jind doch ein recht bedauernsmwertes Ehepaar.“ 

Und dann ladıten fie miteinander wie zwei glüdliche 
Slinder. — 


Nach ein paar Tagen hellte fic) das Wetter wieder auf, 
und Magnus mußte feine Keife nad) Briiffel antreten. Er 
verpflichtete feine Frau, den erjten Tag in Barwalde zuzu— 
bringen. 

„Damit ich dich nachher weniger zu entbehren brauche,“ 
jagte er, fie zärtlich küſſend. — 

Mit Staunen jah Zone, wie weit der Herbit {don über- 
all in daS Land gefommen war. Die Bäume waren nur 
nod) diinn belaubt, die Blätter waren gelb und rot, und die 
Luft jo eigentümlich weich) und modrig. Sie fühlte fein 
Trauern bei dem GHinjterben der Natur. Was ging fie der 
Herbft an. — Mochte der Winter dod) fommen, ihr und 
ihrem fonnigen Gliic, ihrer fraftjtrogenden Jugend ver- 
mochte er nicht3 anzuhaben. — Als der Wagen in den Schloß- 
bof einfuhr, ftand Bring Elimar an einem geöffneten, tief 
hinabgehenden Parterrefenjter, gerade al3 habe er auf Sone 
gewartet. 
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Schon in der Halle trafen fie aufeinander, aber er ge- 
leitete fie nicht in die Bimmer feiner Schmweiter, fondern 
durch die Tür des Gartenjaales auf die Terraffe. 

„Wo ift denn Air?” fragte fie erftaunt. 

Der Pring fah erregt und unbehaglid aus. 

„Bitte, folgen Sie mir nur,” bat er auf frangofifd, 
während fie an den Lakaien borüberfchritten. 

Draußen im Garten hielt er an und bot ihr den Arm. 

„Eine jehr häßliche Szene zwiſchen meiner Schwefter 
und meinem Schwager,” fagte er endlih, an jeinem dün— 
nen, blonden Bart fauend. „Da ijt jeder dritte zu diel.” 

Sone war jehr bewegt. 

„Air fprad mir ſchon öfter davon. Iſt fie denn ganz 
ſchutzlos — und hat doc) Eltern und einen Bruder.” 

„Auf weffen Seite Tiegt die Schuld?“ fragte er da- 
gegen. „Eine Ehe aus Konvenienz ift immer eine Refig- 
nation, aber Mlix refigniert nicht.” 

„Sie ift jo jung.“ 

„Gleichviel — fie muß! — Diefe Szenen find un- 
würdig.” 

„Bring Gottfried ift ſchuld,“ behauptete Sone beftimmt. 

„But. So muß fie erft recht fühl und nachgiebig fein.“ 

Grafin Verdin jeufzte laut auf. 

„Wenn e3 nur gut endet!” fagte fie, faft abjidtslos 
ihren Gedanfen Wort gebend. 

„Es muß!“ wiederholte er energijd. 

Sie jah fast feindfelig zu ihm auf. 

Bon anderen verlangte er mehr, wie er fich jelber zu- 
mutete, da8 ftand lesbar in ihren Mugen gejchrieben. 
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„NRatürlid — Sie verachten mich!“ beantwortete er 
ihren Blick. 

Es war das erfte Mal jeit jenem Teeabend, dab fie 
fi) fahen. 

Sone erjdraf, da3 hatte fie nicht im entfernteften ge- 
meint! Wenn Climar ihr auch nicht fympathifd war — 
verachten — nein, das tat fie nicht. Er war doch ihr zu- 
fünftiger Landesherr. 

„ber, Hoheit!” fagte fie denn auch, ganz fonfterniert 
ben dem Musdrud. 

„So geben Sie c3 doch einfach zu — ich mu es eben 
ertragen.“ 

Er big und zupfte noch immer an jenem Schnurrbart 
und ſah fie zwifchendurd) bon der Seite mit glühenden Blicken 
on. Sebt jah fie auf. 

„Barum follte ich denn lügen?” fragte fie einfach. 

Er prebte ihren Arm heftig gegen feine Bruft. 

„Daß Sie aud) mitleidig fein fonnen . . .“ murmelte 
er. „Magnus war e8 nicht —“ 

„Magnus ijt alles, was gut und edel ijt,” fiel fie ibm 
eifrig in8 Wort. 

„Da, aber ein Richter — fein barmherziger.“ 

Wieder fah fie ihn an. Diesmal starr, al3 verjuche fie, 
auf dem Grunde feiner Seele zu lefen. War es möglich, 
daß der Pring ihren Ballbefuch ahnte, erfahren hatte — daß 
er fie warnen wollte? „Das glaube ich nicht,” jagte jie, aber 
ihre Stimme ſchwankte etwas. 

„sch weiß es,“ murmelte er. 

Sm Eifer des Gejprächs hatte er ihren Arm immer 
fejter an fic) gezogen, ohne daß jie darauf acht gegeben, 
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nun fam ihr plöglich feine Nähe unangenehm zum Bewuft- 
fein. Saft ſchroff verjuchte jie ihren Arm fortgugiehen. Prinz 
Elimar hielt ihn feft. 

„Laſſen Sie mir doch dies farge Glück,“ fagte er leiſe, 
aber deutlich. 

Mit einem Ruck blieb fie ftehen und fah ihn feft an. 

„Mein Pring, reipeftieren 
Sie die Achtung und Freundichaft 
bor ung und unjerem Namen.” Sie 
fprach mit unbefchreiblichem Hoch- 
mut, ihre blauen Au—⸗ 
gen ſchoſſen Blige. 

Trogdem gab 
er ihren Arm nicht 
frei, jondern jagte 
bittend: 

„Mißverſtehen 
Sie mich doch um 
Gottes willen nicht, 
Gräfin! Ich habe 
durchaus nicht die 
Abſicht, Ihnen ir— 
gendwie nahezutreten — ebenſowenig wie Magnus. — Was 
ich aber an Ihnen liebe und bewundere, iſt Ihre Friſche, Ihre 
Kraft, Ihr Lebensmut. Mir iſt es, als ſtröme etwas davon 
in meine Adern, wenn Sie mir körperlich nahe ſind. Haben 
Sie Mitleid mit dem Schwächling, aber verdammen Sie ihn 
nicht.“ 

Ungewiß blickte ſie zu ihm auf. 

„Das klingt ganz — verſöhnlich, Hoheit, und doch bitte 
ich Sie, geben Sie mich jetzt frei.” 
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„Wenn Sie es trotzdem befehlen — ſofort.“ Er ließ 
ihren Arm fallen und ſeufzte. 

Nun tat es ihr faſt leid. Elend und hinfällig genug 
ſah er ja aus, mit der langen, haltloſen Geſtalt, aber Mag— 
nus würde ein derartiges Samaritertum von ſeiner Frau 
vielleicht doch nicht nach ſeinem Geſchmack finden, und auch 
ihrem geſunden Fühlen widerſtrebte es. 

„Ich weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen helfen ſollte, 
mein Prinz.“ 

Sie ſtanden am Ufer eines ziemlich breiten Sees. 
Schwäne ſchwammen darauf, und einzelne gefärbte Blätter 
lagen bewegungslos auf dem dunklen Waſſerſpiegel. Da— 
hinter, zwiſchen den ſchon gelichteten Bäumen, ſpann die 
Ferne ihre weißlichen und bläulichen Schatten. Ein Hauch 
von Todeseinſamkeit, von Todestrauer lag auf dem ſtillen 
Landſchaftsbilde. Sogar Jone empfand das und ſeufzte. 
Ter Prinz hatte fie unverwandt angeſehen, er bemerkte auch 
ihren Seufzer. 

„Der galt mir nicht,“ ſagte er mit einem melancholi— 
ſchen Lächeln. 

„Nein!“ 

„Sondern Magnus.“ 

„Seinem Fernſein — es iſt das erſte Mal, daß ich allein 
ſein muß.“ 

„Alſo auch Ihnen bringt der unſelige Schmuck trübe 
Stunden?“ 

Sie lachte beluſtigt. 

„Hoffentlich gehen ſie bald vorüber, ich bin nicht aber— 
gläubiſch.“ 

Aber ſie klopfte trotz ihrer ſcheinbaren Heiterkeit doch 
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ungeduldig mit der Fußſpitze den Boden, das Tete-a-tete 
mit dem Prinzen fing an, ihr unbequem zu werden. Srine 
feft auf fie gerichteten Augen genierten fie. 

„Sie find alles, was anbetungswürdig ift,” fagte Eli- 
mar nach einer fleinen Pauſe. „Und wenn e3 nidt gar fo 
lächerlich flange, würde ich jagen: ich bin eiferfüchtig auf 
Magnus, der fich dies Kleinod errungen hat.“ 

Sie runzelte die Stirn. 

„Hoheit,“ fagte fie jehr bejtimmt, „einen anderen Ton, 
wenn ich bitten darf! Ich bin nicht willens, dergleichen 
zweifelhafte Komplimente anzuhören, fie beleidigen mid). 
Und nun wünfche ic) umzufehren.” 

Bon dem großen Afazienbaume, unter dem fie ftanden, 
war ein herbitlich gefärbtes Blatt herabgetaumelt und hatte 
fi) an Sone? Hals gelegt, gerade da, wo gwifden dem 
Stragen de Kleides und den blonden Nadenlödchen ein 
Streifchen rofiger Haut zu jehen war. Sie merfte e3 nicht, 
aber Prinz Elimars Blice hingen unablaffig daran. Plötz— 
lich beugte er fid) bor, nahm e3 fort und führte es an feine 
gippen, dann fchob er es in fein Notizbuch), alles fchweigend, 
ohne jeden Hauch von Leidenfehajt, und doch fo jeltfam. Jone 
errötete heftig, fie mußte in diefem Augenblick an Ellen 
Negidi denken, und dann fiel ihr Myra ein, und ein Frojteln 
lief ihr plögli den Naden herab. — In tiefem Schweigen 
famen fie wieder in die Nähe des Schloſſes. 

„Ich fürdte doch, Mix wird heute nicht fichtbar fein,” 
begann Sone endlich mit fräftigem Entſchluß. „Dann ift 
es bejler, ich fahre nad) Haufe zurück.“ 

„D nein, warten wir noch ein wenig. Meine Schweiter 
wird nachher doppelt dankbar fein, Sie hier zu finden.” 

9. Shobert, ZU. Rom, Pie Brillanten der Herzogin. 18 
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In demjelben Mugenblic eilte Alix die Terrafjentreppe 
herunter. Gie jah jehr erregt aus. Sreisrunde, rote Flecken 
brannten auf ihren Wangen. Ohne ein Wort der Begrü— 
Bung jtredte fie den beiden Wartenden die Hände entgegen. 

„Nun?“ fragte Bring Elimar und fah eine Schwejter 
forfchend an. 

Sie biß die Zähne auf die Unterlippe, ihre Mugen 
funfelten. 

„Lieber gehe id) in den Schloßteich, al8 diefe Behand- 
lung nod) länger zu ertragen,” fagte fie mit erjticten Zauten. 

Sone nahm fie unter den Arm. 

„Air...“ 

Sie rif ſich heftig los. 

„Ach du! Mas wißt ihr denn bon meinem Leben! Von 
diefer täglichen Erniedrigung, die ich im ftillen mit mir 
herumjdleppen muß! Shr jeid glücklich! — Mber ih! — 
Sch! Es ift mir heiliger Ernft mit dem, was ich jage, nein 
Ende ijt der Schloßteich — und da8 bald! Dann fann Mama 
mit dem Refultat ihrer flugen Berechnung zufrieden fein!“ 
Sie jhluchzte ein paarmal tränenlos auf. 

„Sei doc) nicht fo eraltiert, Mir!” fagte ihr Bruder 
borwurfsvoll. 

Sie wandte fich gereizt ihn zu. 

„D, du! Du ijt auch nicht bejjer als die anderen! Hait 
die arme Aegidi laufen laffen, al3 man fie von hier vertrieb, 
und dich auch nicht darıım gefümmert, was aus ihr gewor- 
den ift. Du fannft meine Qualen natürlich nicht verjtehen.“ 

Sie faßte die Grafin um die Taille. „Du auch nicht, 
Sone; aber du biſt doch menschlicher mit mir wie die anderen, 
weil du all die traurigen Stunden um Goswyn redlich mit 
mir durchgemacht haft. Warum fonnte ic) ihm nicht nad- 
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jterben! Muß id) wirklich erft felbft ein Ende machen?” — 
Sie ſchlug die Hände vor Geficht und weinte heftig. Gone 
30g fie zu emer Banf. Dann zum Prinzen auffehend, 
jagte fie: 

„Hoheit, ware e3 nicht bejjer, Sie verließen uns jet?” 

Er nidte. 

„Darf id) Sie in den nächſten Tagen auffuchen, Gräfin?” 

„Nicht eher, als bis mein Mann zurüd iit — ich jiedle 
fo lange zu meinem Vater über,” fete fie, verwirrt über die 
Notliige, Hinzu. Ein ironifdes Lächeln zudte um feinen 
Mund. 


18* 
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„Ich verftehe fdjon fo, Gräfin.“ 

Er ging, und Yone atmete auf wie erlöft. Leiſe wie 
in früheren Seiten ftrid) fie über da8 Haar der Prinzeß. 

„Alix,“ bat fie zärtlich, “,berubige dich dod, fage mir, 
was dich qualt.” 

Und wie in früheren Zeiten wijchte Wir die Tränen 
mit ihren fehmalen Fingern aus den Augen und fah die 
Sreundin an. „Erzählen? Sc fann e8 nicht, Sone. Die 
Worte fehlen, wo alles nur Gefühlsempfindung ijt. Sch 
haffe den Mann, dem man mich, ohne zu fragen, angetraut 
hat für das ganze Leben! Sch ertrage jeine Nähe nicht, fein 
Weſen mordet mich! Seine Küffe ebenjofehr wie feine Bru- 
talitäten. Solche Ehe ift eine Schmach für jedes Weib! — 
Hatte denn meine Mutter dafür fein Verjtandnis? Glaubte 
fie, Kronen und Throne ändern das menschliche Gefühl? Sch 
will Tieber tot fein als fo noc) länger eviftieren.” 

Sone ftreichelte die Falten Hände. 

„Liebe Alix, die Beit Iindert und mildert doch auch bei 
dir. Kannſt du Goswyn nicht edler betrauern als in diefer 
Art?” 

Die Pringeffin jchüttelte den Kopf: 

„Ich bin nicht edel. — Ind ich will es nicht einmal fein. 
Sage du mir nur, daß du mir vergeben willjt, wenn du 
einmal hörst, man habe mich aus dem Teich dahinten her- 
ausgefiicht. Daß du dann gleich herfommen und meine 
Erinnerungen an Goswyn an dich nehmen willjt. Sie jollen 
in feine anderen Sande fallen — mein Leuerjtes, was id) 
habe.” 

Alina 5° 

„Nein, laß alles andere. Gelobe e8 mir hier feierlidft, 
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damit id) ruhig fein fann. Seine fpürenden Mugen follen 
feinen Zeil haben an meiner Vergangenheit.” 

Gräfin Verdin gelobte alles, um die erregte Frau zu 
beruhigen, und Alix danfte e3 ihr aud) durd) verhältnis- 
mäßige Rube in den nächſten Stunden, die fie miteinander 
verbradjten. Als Sone aber nad) Haufe fuhr, dadjte fie mit 
befiimmertem Gergen: „Gott, o Gott, wäre nur Magnus 
erjt wieder hier! Wer weiß, was noc) alles gefchieht.” 

Diejer Tag des Alleinjeins war ihr dod) auf die Nerven 
gefallen. 

Des Prinzen gedachte fie mit Unbehagen, der Pringe}- 
fin mit banger Sorge. Konnte die exaltierte, zarte Alix 
Ernjt machen? Der Gedanfe war ja gar nidt zum Aus— 
malen jchredlich. 

Und Sone fröftelte, tro der milden SHerbitluft, in 
ihrem Umbang. — — — Sie war nicht zu ibrem Vater 
gezogen; was hätte fie da gejollt? 

Und am nädjten Tage ließ fi) der Pring zur gewohn- 
ter Teejtunde melden, troß ihrer Abwehr. Sie wurde arger- 
lid. Mit welder Berechtigung beläjtigte und fompromit- 
tierte er fie? 

Es jdien ihr, als ftande auf den Lippen de3 melden- 
den Dieners ein fatales Lächeln, und furz entſchloſſen nahm 
fie eine Bifitenfarte und jdrieb: 

„Hoheit! Die Whwefenheit meines Mannes legt mir 
Klauſur auf, verzeihen Sie, daß ich auc) Sie nicht emp- 
fange. Etwas Wichtiges aus Varwalde hätte ich Shnen 
aud nicht zu berichten.“ 

Sie Stand am Fenfter, als Prinz Elimar da8 Haus 
verließ. Er jah nicht hinauf. 
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„Natürlich ift er wütend,“ dachte fie. mit einer Heinen 
Schadenfreude. Und dann gleid) hinterher: „O Gott, wird 
Magnus auc) nit mit mir zanfen?” 

Sie fürdtete ihren Mann, und doch hatte er ihr nod 
nie etwas anderes al8 Xiebesworte gejagt. Woher das 
Empfinden tam, wußte fie felbjt nicht; aber die Tatjadye 
gab jie jid) zu, dab jie eher ein Verbrechen begehen fünne, 
al3 vor ihm gedemütigt, erniedrigt dazujtehen. 

Prinz Elimar war aber ganz und gar nicht wütend. 
Der Verkehr mit der Gräfin Verdin regte feine Nerven 
wunderbar an. Er fühlte gang genau ihr Zurückweichen, 
ihr Abwehren ihm gegenüber, er wußte fogar, daß fie ihn 
nicht leiden Fonnte, aber da8 reizte ihn nur noch mehr. 

Er war verliebt in fie, aber in einer anderen al der 
gewöhnlichen Weife, viel feiner, viel fubtiler. Ihre üppige 
Lebenskraft wirkte auf ihn ein, er hätte die Welt darum ge- 
geben, fie einmal im Arm zu halten und ihre roten Lippen 
zu berühren. ‘ 

Wohin das aber führen follte, da3 hatte er fich mit 
feiner gewohnten, bequemen Kurzſichtigkeit nicht klargemacht, 
aud) nicht, daß in Magnus ein Hindernis beftand, das er 
ichwerlih aus dem Wege räumen fonnte. Er würde da3 
aud) faum gewollt haben, denn gerade, daß fic) dieje beiden 
Menjden vor feinen Augen fo innig liebten, war ihm ein 
aanz neuer unbefannter Reiz. 





XIX. 






«X er November war mit flingen- 
dem Froft in da3 Land gefallen. 
Überall an den Dächern hingen 
lange, friftallflare Eitzapfen 
herunter, und die überſchwemm— 
ten Wiefen, die Bäche und Seen 
trugen ſchimmernde Eisdeden. 

Wud Schloß Barwalde 
prangte längſt im winterlichen 
Schmud, und Pringeffin Gott- 
fried benußte die hellen Nad)- 
mittag8ftunden zum Schlitt— 
ihuhlaufen auf dem Gee. Es 
war die einzige Gelegenheit, 
bei der noch etwas von ihrer 
fiebzehnjährigen Sugendlichfeit wieder in ihr wach wurde, 
die fie ſonſt längft abgeftreift hatte. — Im Schloß, in ihrer 
Umgebung, ja jelbft in der Stadt war es ein offenes Ge- 
heimni8, wie unglüdlich fid) die Ehe der jungen, belicbten 
Prinzefjin geftaltet hatte, und man bedauerte fie überall. 

Die Nachwirfungen diefer Szenen, von denen zwar nie- 
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mals ein lautes Wort durd) die gejchloffenen Türen drang, 
die fic) aber fajt täglich gwifden den Ehegatten miederhol- 
ten, flogen wie giftige, unjicjtbare Miasmen überall durch 
die Luft und machten fich jedem peinigend bemerflidh. 


Bring Elimar fam nur nod felten nad) Barwalde, er 
ftand fic) mit feinem Schwager, dejjen deſpotiſcher Charaf- 
ter allmählich immer auffälliger zutage trat, nicht beſon— 
ders. Der Herzog fam nie, denn Alix’ blajjes, verbittertes 
Geſicht war ihm ein Stiller, nagender Vorwurf; der Herzogin 
verboten e8 ihre gelähmten Füße, und das pringlide Paar 
erſchien niemals im Schloß, wenigitens Prinzeß Wlix nie. 


Shre Verbitterung richtete fich zunächſt gegen die El— 
tern, denen jie Gehorjam jchuldig gewejen, und die ihn auch 
rückſichtslos gefordert Hatten, obgleich ihr Lebensglück dabei 
in Scherben gegangen war. 


Sie war ungerecht darin, wie die Sugend überhaupt. 
Der Herzog und die Herzogin hatten: aud) feine ideale, im- 
merhin aber doch eine erträgliche Ehe miteinander geführt, 
fie fonnten fic) überhaupt nicht3 anderes denfen. Daß Alix 
bei der Wahl diejes Gatten refignieren mußte, dafür war 
fie Pringeffin von Geblüt, aljo zu etwas anderem auserwablt, 
al8 zu einer Iandläufigen gliicliden Che. Mit Pring Gott- 
fried hätte fic) aud) fchließlich wohl Leben laſſen, wenn Alix 
eine andere geivejen ware. Nur die Herzogin empfand, was 
fie mit ihrem Machtwort angerichtet, wie ſchwer und unge- 
bärdig die Tochter an ihren Feſſeln trug, fie weinte fic) rote 
Mugen und betete Tag und Nacht um Gnade und Erhörung. 
Aber ihr Gott blieb diesmal taub für fie, und fo fekte fid 
allmählich in der Herzogin die Idee und die Furt feit, 
Wir’ unglüdliche Ehe finne mit dem Verluft des Schmudes 
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zufammenhängen. Sand fich diefer wieder, wiirde aud) all- 
mählich alles andere in ein bejjeres Gleis-geraten. Sie fegte 
jegt hohe Summen aus, aber, wie damals in Brüjjel, er- 
wies fic) jede Spur nachher als falſch. 

Wieder war Magnus mit einer Neije betraut worden, 
diesmal nach London, und wieder, wie im Serbit, wollte 
Sone einen Tag nad) Barwalde hinaus, aber der Minijter 
erfranfte plöglich ziemlich heftig und ließ feine Tochter zu 
fich bitten. 

Sie fam fofort; aber zwiſchen Vater und Kind beftand 
fo gar fein Verbindungsglied. Fremd waren fie einander 
Zeit ihres Lebens gewejen, fremd blieben fie fic) aud) jegt 
innerlih. Der Minifter empfand es mit Grollen, obgleich 
er darüber jchiwieg. Er hatte vergejjen, daB nur gegenjeitige 
Liebe, gegenjeitiges Verjtehen ein Band von Eltern zu Kin— 
dern webt, daS ungerreipbar ijt, daß auch die Eltern das 
ihrige tun miiffen. 

Beit feines Lebens hatte er das nicht getan, und troß- 
dem machte er jeiner Tochter aus ihrem fühlen Verhalten 
ihm gegenüber einen Vorwurf, denn gerade jegt hätte er, 
einfam und franf, der Liebe bedurft. 

Jetzt war e3 zu jpät. 

Sone fdrieb alfo, ftatt felbit zu fommen, einen Brief 
an die Pringeffin, worin fie ihres Vaters Krankheit und 
Magnus’ Abreife mitteilte, ihr Nichtfommen dadurch ent- 
ſchuldigend. 

Es hatte wieder eine böfe Szene im Schloß Bärwalde 
gegeben, als man Alix das Billet brachte, ſie las es im 
Stehen, preßte die Lippen feſt aufeinander, zerdrückte es 
dann und ſchob es in die Taſche ihres Kleides. 
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Sie war zum Cislauf gefleidet, in fchwargen Sam- 
met und Zobel, am Arm hingen ihr die Sdlittidube, die 
fie ftetS jelbft trug. inter ihr ftand die neue Hofdame, 
eine junge Baronejje Erben, bereit die Brinzejjin gum Teich 
zu geleiten, aber ohne befondere Freude, denn fie war Feine 
gute Schlittihuhläuferin. 

Während die beiden Damen den Weg in den Park ein- 
ichlugen, ftand Prinz Gottfried am Fenjter und fah ihnen 
nad). 

Seine Lippen waren zufammengefniffen, auf der Stirn 
ftand eine drohende Wolfe. 

Er hatte fic) jeine Ehe mit der jungen, deshalb wohl 
leicht zu lenfenden Prinzeſſin aud) anders gedadht. 

Schweigjam legten Wlir und ihre Hofdame den Weg 
zurüd, und ſchweigſam begannen jie ihren Lauf auf dem 
Gije. Es betrübte Alix, daß Bone heute nicht gekommen 
war, in ihrem einfamen Seben waren die Befuche der Freun- 
din eigentlich die einzige Abwechjelung. Was fonnte fie ihr 
freilich erzählen? Immer und ewig nur dasfelbe! Shre mit 
einer gewiljen wilden Berbitterung durchkämpfte unglüd- 
lide Ehe! — Sone hatte dafür ja nicht einmal Verftandnis. 
Und follte — fonnte das nun in alle Emigfeit fo fortgehen, 
bi8 ihr Haar weiß und ihr Herz gebrocen war? 

Ein Schauer vor der Zukunft durdrann die Bringef- 
fin, gewaltiger denn je fam es ihr gum Bewußtſein, daß 
fie gefnechtet, gefnebelt war bis zum legten Atemzug, daß 
es für fie auf Erden feine Freiheit, fein Glüd, feine Liebe 
mehr geben fonnte. 

Sie hielt mitten auf dem Teich mit ihrem Laufen inne, 
ichlaff fanfen die Arme in den Sammet ihres Rleide3. Wie 
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eine leuchtende, doch nicht blendende Kugel ſtand die Sonne 
am weißlichen Himmel, die nadten, kahlen Baumäſte ſchie— 
nen ſich ihr flehend entgegenzurecken. Leichter Dunſt ſtieg 
von der gefrorenen Erde gen Himmel. Alix' Augen um— 
faßten das alles, dann glitten ſie über den See. Er lag 
feſtgefroren da, nur in den großen Löchern, die man für 
die Schwäne gehauen, glitzerte das dunkle Waſſer geheim— 
nisvoll. Fräulein von Erben bewegte ſich am Ufer entlang, 
ein wenig unbeholfen und ungejdict, fie jteuerte auf einen 
Sig zu, entidlofjen, die Schlittſchuhe abzuſchnallen, und 
drehte jegt der Prinzeſſin den Rüden zu. 

Da breitete Alix plöglich beide Arme aus, al3 wollte 
jie irgend etwas. erfaffen — fejthalten. Wie ein leichtbe- 
ihwingter Vogel flog fie über den See, immer fdneller, 
immer eiliger. Sie hatte die Augen gejchlojjen, al3 wollte 
fie nicht3 mehr von der Welt und den Menjchen fehen ... 
Da ploglich ... ein furdtbarer Schrei... . das Waſſer der 
Zuhme fprigte Hoch auf, fchreiend flogen die Schwäne in 
die Höhe, und — die Geftalt der Prinzeffin war von der 
Eisflädhe verfhwunden. Fräulein von Erben jak eine Ge- 
Funde wie zu Stein erjtarrt, dann ftürzte fie mit gellendem 
Hilfegefdret in den Park. — 

Gräfin Berhin war eben mit der Zeitung, die fie dem 
Bater vorgelejen, fertig. Sie gähnte ein wenig hinter der 
: borgehaltenen Hand. Da wurde es draußen lebendig. 
Stimmen — Schritte. Und dann fam durd) die vor Auf- 
regung zitternde Wirtjchafterin die Benadrictigung: Prin- 
zeifin Gottfried fet im Schloßteich verunglüdt. 

„Um Gotte3 willen, ift fie tot?“ ſchrie Sone auf und 
ftiirgte an der Frau vorüber auf den Rorridor, um den 
Boten jelbit zu jpredjen. Sie fühlte, wie ihre Anie wantten. 
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Hatte denn Alix wirklid) Ernit gemadht? Dies — 
junge — junge Blut? Ihr Leben fortgeworfen, weil es 
ihr nicht das bot, was fie verlangte! War, fie Goswyn auf 
feinem freiwilligen Todespfade gefolgt? — Sie fonnte fic 
faum aufrecht halten, als fie vor dein fic) des Eindruds 
feiner Botjchaft völlig bewufsten Boten ftand. Aber als 
lie hörte: Nicht tot! jan jie, in Tränen ausbredjend, auf den 
nächſten Sik. Nicht tot! — Das Leben war aljo hart- 
nädiger gewefen, al3 ihr Wille, eS hatte fic) nicht abſchütteln 
laffen! — — 


Männer hatten mit Zeitern und Stangen und unter 
Daranjegung ihres eigenen Lebens das junge Füritenfind 
gerettet, nun aber lag Alix im beftigiten Fieber, und das 
einzige, twas fie unablajjig murmelte, war der Name der 
Freundin. Gone jprang auf und eilte zu ihrem Vater zurüd. 


„sch muß nad) Bärwalde, Bapa. Sofort! Sofort!“ 
Der Miniſter fa ganz aſchgrau und zujammengefnidt in 
feinem ehnftuhl. Er wußte ebenjogut wie Sone, dak diejer 
Unglüdsfal ein geplanter war, binter dem der Zod 
itehen jollte. 


Das hatte er nicht gewollt, nicht geahnt, als er damals 
mit allen Strdften diefe Verbindung eingelei..! und zum 
Ende geführt hatte. Das nicht! — Und jet Elopfte dod 
auc) an jein verfnöchertes Herz etwas wie ein mahnender 
Vorwurf und ließ ihn erjchauern. 


„Seh’ gleich,” jagte er tonlos, „der Diener foll dir 
einen Wagen holen.” 4 


Er mußte darüber nadgriibeln, wie tief diefer Schag 
die hohen Eltern treffen, wie die Herzogin mit gitternden 
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Händen in ihrer Bibel und ihren Erbauungsbüchern Croft 
fuchen würde. Ob fie ihn fand? Ob fie nicht im tiefften 
Herzen ihm nun die Schuld beimaß? 


Er ftiigte den Kopf in die Hand und begann nad- 
zudenfen, lange, lange — und zumeilen bewegte er fein 
tadellos frifierte3, graues Haupt, als fame er an eine Stelle 
feines Lebens, mit der er unzufrieden fein mußte. 


Sone war in ihr Zimmer geftiirgt. Das furge, nur 
leichte Sadden, das fie zu dem Bejuch bei ihrem Vater an- 
gelegt hatte, fdjien ihr nicht ausreichend zu der Fahrt nad 
Bärwalde; e3 wurde bald Nacht und kalt. Zurüd in ihr 
Haus zu gehen, verzögerte die Abfahrt, aber aus ihrer Mäd- 
chenzeit hingen in dem großen Schranf ihres Zimmers nod 
warme Sachen, die genügten. 


Sie nahm den Schlüfjel aus feinem Gewahrjam. Seit 
ihrem SHochzeitstage lag er da, und dann rip fie wahllog 
heraus — da8 erfte befte, was ihr in die Hände fiel — einen 
alten, dunfelroten Mantel. 


Als fie ihn umbangen wollte, jah fie, dak noch etwas 
anderes mit herausgerijjen war, wie eine lange, ſchwarze, 
fehillernde Unheilsflut lag e8 am Boden. — Der Domino: 
— Sone nahm fi faum Zeit, darauf zu achten, fie warf 
den Mantel um die Schultern umd eilte auf den Spiegel zu, 
um den Hafen zu fchließen. 


Da trat fie auf etwas. Es fnirfchte unter ihrem Fuß, 
und abgleitend, wäre fie fait zu Falle gefommen. Sid 
bücend, griff fie mit der linfen Hand den Domino auf, in 
ber Abjicht, ihn in den Schrank zurücdzujchleudern, da ftach 
jie fic) heftig. Ein zudender Schmerz lief ihr über die er- 
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regten Nerven, auf ihre Hand trat ein dider, roter Bluts- 
tropfen. Sone eilte zum Senfter und ſchlug den Domino 
eußeinander, fie wollte jehen, was fie geftochen. Sn dicfem, 
unentwirrbarem Snäuel hatten die Spiken fic) an der 
Schleppe gujammenge- 
ballt, aber durch fie 
hindurch Teuchtete et- & 
was. Cin Rud... 
Sn demjelben Augen— 
bli janf Gräfin Ver— 
Kin mit einem erftict- 
ten Wufjchret in die 
- Rnie. In der Hand 
hielt fie den Löwen 
aus Rubinen und Bril- 
lanten — — da3 jo 
lange, jo jchwer ver- 
mißte, mit Menjchen- 2 
gliif und Menfchen- I 
leben bezahlte Schmurf- 
ftii€ des fürftlichen 
Haujes. 

Sone ftieß ein 
leijes Wimmern aus, | 
alg fie den Schmuck 
fo gleibend und funfelnd, felbft in diefem verldjdenden 
Lageslidt, vor fic) Tiegen jah. Ihr war es, als griffen eis— 
falte Hände nad) ihrem Herzen und pregten es gufammen, 
al8 beugten eiferne Fäuſte ihren Nacken in den Staub. 

Alſo fie! — Sie! — — 

Es fonnte ja gar nicht möglich fein —-'e8 war ja nur 
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eine Einbildung ihrer erregten Sinne! Gie fchloß die 
Augen gewaltfam, aber al8 fie fie wieder öffnete, lag er auc) 
nod) da, der fpringende Lowe, tein Spufgebilde, fondern 
foftbar und edjt wie er nun einmal war. 

Heiliger Gott, was würde man jett bon ihr denfen — 
fagen! Magnus — der Bring, das alles wirbelte ihr durch 
den Kopf und betäubte fie fait. 

Da flopfte e3 leife an ihre Tür. Die Wirtichafterin 
meldete, dak der Wagen vorgefahren fet. Za, jo — Bär- 
walde — die Brinzejfin. — 

Zangjam, wie gelahmt, erhob fie fic) — ihr war, als fet 
fie in diefen wenigen Minuten um Sahre gealtert. 

Und naddenfen mupte fie bor allen Dingen, nachdenfen 
und ruhiger werden. Welch ein Gliid, daß Magnus nicht 
da war! Go blieb ihr wenigitens Zeit. 

Mit zitternden Händen löfte fie den Schmud vollends 
aus den Spiten, obgleich ihr war, al3 verbrenne er ihre 
Finger und wäre fewer wie Blei, denn ihr Atem ging 
feudend. Dann fah fie fich nach einem ſicheren Verjtek um. 
Shr war ploglid) zumute wie einer Diebin, die die Ent- 
deckung fürchtet. 

„Wohin mit dem Schmud?“ 

Nirgends fchien ihr ein Ort fiher genug; obgleih er 
nun faft ein Sahr lang hier unentdect in ihrem Rleider- 
ichranfe in den Falten des Domino gehangen hatte, zitterte 
jie jest, wenn fie nur daran dachte, ihn hier zu lafjen. — 
Shr Bater Eonnte fommen — die Wirifchafterin . . . ein 
unglüdlicher Zufall alles verraten. 

Sie wurde fich im erjten Augenblick gar nicht bewußt, 
daß fie ja doch unſchuldig an diefer Verfettung der Um- 
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ftande war — gang unjduldig. Selbft der ftrengfte Richter 
fonnte ihr feinen Vorwurf madden, und doc) — wie die 
größte Verbrechenslaft hatte e8 fic) auf ihre Seele gefenft. 


Mit zitternden Knien, immer noch wie betäubt, ftand 
fie da und hielt den Schmud frampfhaft in der zufammen- 
gepreßten Hand. Es braufte vor ihren Ohren und wiirgte 
fie an der Kehle. 


Da Flopfte die Wirtjchafterin zum zweitenmal und 
öffnete die Tür. 


sone erſchrak tödlich. Blitzſchnell verbarg fie den 
Schmud in der Aleidertafhe, und fchwerfallig, mit wanfen- 
ven Knien ging fie hinaus, um nad) Barwalde zu fahren. 
Den Abſchiedsgruß an ihren Vater vergaß fie völlig. 

Und nun im Wagen war fie allein, ganz allein mit 
ihren Gedanken! Aber es war ihr unmöglid), fie zu ordnen; 
wie im wilden Chaos ftürmten fie ihr durcheinander. Stöhnend 
pregte fie die Gande an die Schlafe. Was follte fie tun! 
— Magnus war fort, zu ihm fonnte fie nidjt einmal flüchten 
mit ihrer Beichte, felbjt wenn fie gewollt hätte. Aber 
wollte fie denn? Durfte fie iiberhaupt wollen? Der Fund 
dieſes Schmuckſtückes war ja nur der Schluß einer Nette 
bon Berheimlichungen, die fie an ihm begangen und die nun 
zutage fommen mußten, fobald fie ihm den Lowen aus— 
lieferte. Konnte er ihre das alles verzeihen? Würde er 
ihr glauben? Gefegt, er tat es, fo blieb doch immer nod) 
genug übrig, um ihn gegen fie zu verjtimmen, ihr fonniges 
Glück zu trüben. Sie wollte eS fich aber nicht trüben laſſen 
— fie fonnie nicht mehr Ieben ohne diefes! — Magnus’ 
Mugen durften niemals anders auf ihr ruben als in zärt- 
lichſter Liebe wie bisher, er follte bi3 in das fpate Alter in 
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ihr immer nur das Weib feines Herzens, feiner Liebe fehen. 
— Aber wenn er nicht glaubte — wenn ein Schatten des 
Smeifels in feinen Augen jtand — wenn er am Ende dächte 
-— nur für den Bruchteil einer Sekunde dadjte —- fie hätte 
um die Anwefenheit des Schmudes in ihrem Kleiderſchrank 
gewußt... 

Jone fchrie laut auf. — Sie war ja allein — Gott fet 
Dank allein — und der Wagen rafte auf der Chaujjee in 
die finfende Nacht hinein, ohne dah fic) jemand um feine 
Inſaſſin kümmerte. — Das — fo fühlte fie deutlid — ging 
über ihre Kraft, das fonnte fie niemal3 ertragen — davor 
mußte fie fliehen — in die Einfamfeit — in Nacht und Tod. 
— Muf einmal begriff fie Wir’ Entihluß, und ihre Tränen 
ftrömten reichlich. 

Sn Mitleid mit der Freundin — in Mitleid mit 
fich felbit. 

Ind der Gerfuder fam mit der Angjt um ihr Glüd 
herangeſchlichen und flüfterte ihr zu: „Magnus ijt jet fort 
-— muß er es denn tviffen, wenn er wiederfommt? — Der 
Schmuck ift jet verloren — wenn du ihn beifeite ſchaffſt . . .” 

Sie hüllte fic) fröftelnd in ihren Mantel. — War es 
denn fo leidt, den Weg des Verbrechens zu betreten? 
Schütte gar nichts dagegen, wenn die Verſuchung nahte? 
Weder Charakter nod) Name und Stellung? Nein, nein, 
das durfte fie auch nicht. 

Shr Leben lang mit einem bejchwerten Gewiſſen 
herumlaufen, da3 ihr unausgefegt wiederholen würde: „Du 
bift nicht beffer al8 jene, auf die du bisher mit jo großer 
Verachtung herabgejehen!” 

Sie jhüttelte fich vor Ekel über fic) jelbit, und dod) — 
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und dod) — mit flopfendem Herzen fühlte fie, dak der Ver- 
fucher immer mehr Boden gewann. 

„Wenn id) v8 dem Prinzen fagte,” dachte fie endlich 
verzweiflungspoll, „er könnte alles geheim halten -— wenn 
er wollte — und mir die fchredliche Entdedung erfparen. 
Er würde e8 auch wollen! .. .“ 

Aber gwifden ihm und ibr beftanden geheime, unab- 
ichüttelbare Faden, die fie ſchon jegt unangenehm empfand 
— mürden dieje Fäden nicht zu drüdenden Ketten werden? 
Und das — nein, das konnte ſie nicht! Um keinen Preis! 
Lieber ſterben! 

Ein abergläubiſches Grauen ſchüttelte ſie bei dem Ge— 
danken, dak dies entſetzliche Schmuckſtück vielleicht die un— 
ſichtbare Kraft geweſen, die den Prinzen zu ihr, der 
Ahnungsloſen, gezogen. 

„Wohin verirre ich mich — ich werde noch verrückt,“ 
ſtöhnte ſie verzweifelt, und dann ſaß ſie da mit ſtarren 
Augen und blickte auf den Weg, ohne etwas zu ſehen. — 

Wieder kam ihr in Bärwalde Prinz Elimar entgegen 
und drückte ihr die Hand. 

„Meiner Schweſter geht es ſchlecht!“ ſagte er. 

Sein Geſicht ſah womöglich noch bleicher und ein— 
gefallener aus wie ſonſt, ſeine Augen matt wie nach einer 
heftigen Gemütsbewegung. 

Sie ſtarrte ihn einige Sekunden ganz verſtändnislos an. 

„Was würde er denken — wenn er es wüßte,“ dachte 
ſie. Es war wie ein Bann, der auf ihr lag, ſo daß ſie zu 
keiner anderen Empfindung gelangen konnte. Er hielt den 
Ausdruck ihres Geſichts für Verſtörtheit, nochmals drückte 
er ihre Hand. 

19* 
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„sc weiß, Sie find gut und teilnahnıspoll für Wir.” 

„Kann ich fie fehen?” fragte fie bebend. 

„Sa, gewiß. Der Arzt ift bei ihr. --- Und — der 
Herzog bei Bring Gottfried . . .“ fügte er flüjternd Hinzu. 

Sie jchiittelte fich plößlic wie im Fieber, dann brad 
fie in wildes Schluchzgen aus. 

Pring Elimar nahm auch ihre andere Hand und führte 
beide gegen jeine Bruft. 

„Wie Falt fie find!” — jagte er gewiffermaßen ent- 
fehuldigend. „Der Schreck hat den warmen Lebensftrom ge- 
hemmt.“ ; 

Sie antwortete nicht, das Schluchzen fehiittelte fie. 

„Weinen Sie nicht jo, Yone,” flehte er, plößli ganz 
erregt, und legte den Arm um ihre Geftalt. 

Hajtig madte fie fic) frei. 

„sch will zu Wir,” fagte jie mit erfticter Stimme. 

„But! Aber ich bleibe hier und warte auf Sie, Gräfin. 
Sie follen nicht jo allein jein mit Ihrer Sorge, Ihrer Er: 
ichütterung.” 

Flüchtig blickte fie auf in fein Gefiht. Der Ton, in 
dem er fprach, war tröftlich und weich, aber der Ausdrud 
der Augen. Sn denen glimmte wieder jenes unheimliche 
Feuer, das fie fo hafte. 

Nein, ihm fonnte und durfte jie nicht vertrauen! 

Sone trat in das Schlafzimmer der Prinzejjin, die 
ftöhnend und im Fieberdelirium in den feidenen Kiffen lag. 
Das Licht, durd) Schirme und Paravent3 gedämpft, ließ ihr 
feines Köpfchen mit den jet glühenden Wangen faum er- 
fennen, denn nur wie ein leichtes Dunfel floß es über 
das Bett. 
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Eine Sranfenpflegerin war in ihrer lautlojen Art um 
dasſelbe beichäftigt. Vielleicht war es die bitterjte Stunde 
im eben der Fürftin-Mutter, daß fie hier fehlen mußte, daß 
man fie fogar abfichtlich fern hielt, um das faſt erlöfchende 
Leben nicht 
nod) mehr zu 
gefährden. 
sone trat 
leiſe zu der 

Rranfen 

und legte 
ihre fühle 
Sand auf 
deren heiße 
Stirn. Da 
öffnete Wlir 
die Augen, 
einen Aus 
genblicf bei 
vollem Be— 
wußtjein. 

„sone!“ 
flüfterte fie 

feife mit | 
trocfenen 

Lippen, 
„bleibe bei mir. Sie haben mich nicht ſterben laſſen — 
und id) muß dod. . .” 

Weiter fam fie nicht. Die Gedanfen vwirrten fic 
wieder, aber ihre heiße Nechte hielt die Linfe der Freundin 
feft umflammert und ließ fie nicht mehr los. 
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sm Nebenzimmer ſaß Prinz Elimar, auch bei ver— 
hängtem, gedämpftem Licht. Die Tür ftand etwas auf, fo 
daß er einen Bli€ in das Kranfengimmer hatte. So hatte 
er e3 gewünjcht. 

Bon dort hörte man jegt leijes Flüjtern, jah die 
Schatten zweier Geftalten; der Herzog war zu feinem Sohne 
getreten. 

Sie traten beide iiber die Schwelle, unhörbar auf den 
diden Teppichen. 

Die Kranfenjchwefter jtand ehrfurdhtsvoll auf vor dem 
LandeSherrn, Sone fonnte jid) nicht erheben, Alix hinderte 
fie daran. 

Der Herzog legte ihr gütig die Hand auf die Schulter. 

nod) danfe Ihnen, Gräfin, für die Teilnahme, die Sie 
meiner Tochter beweifen: möge Gott alles zum Beften 
wenden.“ 

Sie jah in fein Geſicht; es hatte verfallene, vergramte 
Siige, der Nummer des Vaters ſprach daraus. Am Liebjten 
hätte fie Iaut geweint, geweint, bis all ihr eid in einem 
gewaltigen Tränenſtrom fortgeichwemmt war. Sie trauerte 
ja nicht allein um Mix, fie trauerte auch) um ſich. 

Der Wagen de3 Herzogs verließ mit dumpfem Rollen 
den Hof. Bring Elimar jak wieder unbeweglih in dem 
Sejjel, dejjen Stellung ihm freien Einblic in das Kranken— 
zimmer geftattete, er betrachtete unausgeſetzt Jones Profil. 

Das blonde Haar ſchimmerte matt in der Dämmerung. 
Sie fag unbeweglid, Mir’ Gand noc) immer in der ihren, 
und der Prinz hatte da8 Gefühl, als müſſe von diefer Hand 
allein Kraft und Gefundheit auf die fiebernde Schweiter 
überſtrömen. 
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Ihm wenigften3, ifm würde e3 fo gehen. 

Und er beneidete die Rranfe beinahe um die Hingebung 
der ftarfen, gefunden Freundin. 

Sone fühlte feinen Blid, fie wandte langſam den Kopf, 
fah aber nur nod) jeinen Schatten im Nebenzimmer; aber 
{chon dieſer Schatten peinigte fie, und fie dachte jdaudernd: 
„Kein. Er darf es nicht wiffen. Er darf mir nicht Helfen.” 

Stunde um Stunde verrann. 

Alix murmelte ununterbroden bor fic) hin, die Pflegerin 
hantierte geräujchlos mit den Eisumſchlägen, und one hörte 
ihr eigenes flopfendes Herz immer nur die eine Frage 
wiederholen: 

„Was fol ih tun? — Was joll ic) tun?” 

Dann fam endlih Pring Elimar herein und forderte 
Sone auf, eine Stärfung zu fic) zu nehmen, denn der Körper 
fordere auch jein Recht. Man hatte nebenan geräufchlos 
den Tee jerbiert. | 

Sie fcbiittelte den Kopf. Wie fonnte fie effen und 
trinfen mit diefer furchtbaren Beflemmung, die fic) unter 
dem Zwang der Situation fajt zur innerlicen Raſerei ge- 
fteigert hatte? Er aber gwang fie, indem er einfach) ihren 
Arm in den jeinigen legte. 

„Kommen Sie, Gräfin, ich bitte darum.” 

Als fie ibm am Leetijd) in heller Beleuchtung gegen- 
über faß, erſchrak er über ihr Ausjehen. 

„Wie verftört Sie jind,“ fagte er fait ungaubig. „Mag- 
nus wird uns fchlehten Dank wijjen, wenn er nach Haufe 
fommt.“ 

Sie feste die Tafje, die fie gum Munde führen wollte, 
haftig nieder. Magnus’ Name verurjachte ihr ein Gefühl 
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bon Schmerz, als miiffe fie auffdreien. Daei murmelte fie 
etwas Unverjtändliches. 

„Sie müſſen ein wenig ruben, die Pflegerin ijt ja da, 
helfen fonnen wir ja alle nicht.“ Er fprad) warm und 
herzlich zu ihr, wie nod) nie; die Tränen fdoffen ihr in die 
Augen. 

„E3 it große Gefahr vorhanden,” ftammelte fie mühjam. 

„sa! Aber weder Ihre nod) meine Anmwejenheit beffern 
oder verſchlimmern, das ijt ein Troft, da unſer eigener 
Körper auch fein Recht geltend madt. —- Sie fehen jehr 
leidend aus, Gräfin.“ 

/ Was liegt an mir! Am beften ware es, ich wäre tot,“ 
hätte fie hinausfchreien mögen. 

Aber ihr fiel ein, dah fie das nicht dürfe, dab fie nicht 
das Recht hätte, fic) bloßzuitellen oder Verdacht zu erregen. 
So jagte fie ftatt deffen: „Ich fann mehr vertragen, wie 
Hoheit denken.” 

Er beugte fich vor und jah jie an. 

„Sie find febr erſchüttert, Gräfin.“ 

Wortlos nidte jie nur. Ach, er hatte ja viel mehr recht 
mit feinen Worten, als er abnte. 

Sone ftand bajtig auf. 

„Zaffen Sie mich wieder hinein, Hoheit, es duldet mid 
bier nicht länger.“ 

„Sie haben nod) nichts gegefjen.“ 

„sc fann nicht.“ 

„Das Hang wie verzweifeltes Slehen. Er jagte nichts 
mehr, ftumm küßte er ihre Hand — diesmal war fie falt 
wie Eis, zum Erfchauern Falt. — 

Und die Nacht ging weiter. 

Einmal mußte die Diakoniffin nad friſchem Eis gehen, 
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und faum hatte fic) die Tür Hinter ihr geſchloſſen, als Alix 
mit gellendem Schrei in die Höhe fuhr, Sone umflammerte 
und mit Riefenfraft zu fic) herabriß. 

„Eli- 
mar! Eli— 
mar!“ 

Der 
Prinz fam 
eilend3 hin- 
ein, er jah 
die Gräfin 
Verdin iiber 
der jeidenen 
Steppdecfe 
liegen, Wir’ 
berzerrtes 
Geſicht; nur 
mit Mühe 
gelang es 

ihm, die 

Hände der 
giebernden 
von ihrem 
Opfer zu 
löjen. Müh— F 
fam, mit gelöften Haaren, totenbleich, richtete fic) Xone 
auf. Ihr jchwindelte, das Blut braufte vor ihren Ohren, 
wie ſchwarze Schatten frock) e8 vor ihren Augen. 

Diesmal fagte Prinz Climar fein Wort; er ging in 
das Nebengimmer, goß ein Glas Stognaf ein und brachte 
es Jone. Diefe zog ingwifden ihr Tafdentuch, denn falter 
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Schweiz perlte auf ihrer Stirn, und halb ohnmächtig glitt 
fie in ihren Stuhl zurüd. Mit dem Buch fiel aber aus der 
Taſche ein anderer Gegenjtand zu Boden. 

Er ſchlug nicht auf, denn der dide Teppich dampfte den 
Schall, al3 fic) aber Pring Elimar gu der halb Bemwußtlojen 
herabbeugte, da glimmte und glikerte e8 zu ihm auf, trog 
der Dunkelheit — wie grinjend und höhnend — der Lowe 
aus Brillanten und Rubinen. 

Wie zu Stein erjtarıt blieb der Bring in feiner ge- 
beugten Haltung, die Augen unabläfjig auf den Schmud 
geheftet. Es war, als habe ihn ein wudtiger Schlag 
getroffen und alle Denkfähigkeit plöglih in ihm ertötet. 
Langjam floß der Kognak über Sones Kleid und ihre weißen 
Hände. Sein ftarfer Duft erweckte bei beiden allmählich 
die Bejinnung. 

„Ich danke, Hoheit — ich danke jehr. Der Schred — 
ein Schwindel,“ fie fuhr fic) mit beiden Händen über Stirn 
und Scläfen, während fie da3 murmelte. Shren Berlujt 
hatte jie nicht bemerft. 

Ohne ein Wort der Erwiderung richtete ſich der Pring 
auf und ging mit dem leeren Glas zurück in das Neben- 
zimmer. Cr mußte nadjdenfen — ji) fammeln. Was er 
eben erlebt, war zu ungeheuerlich — gu unmöglid). 

Der Schmud war da und befand fich im Beſitz der Frau 
feines Freundes! Wußte Magnus darum? — Hatte Gos— 
wyn ihn dod) am Ende betrogen, und, den Wert der Steine 
richtig abſchätzend, das Geld zum Bezahlen feiner Schulden 
verwenden wollen? Giitete die Familie nun das brand- 
marfende Geheimnis? 

Oder hatte Sone eS vielleicht jegt erjt in Whwefenheit 
ihres Gatten felbjt entdedt? 
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Er fah auf einmal alles in anderem Lichte! Ein Meer 
bon Gemeinheit umgab ihn ringsum. i 

Sein altes Mtiptrauen gegen die Menschen erwadjte 
bon neuem, und eine Veradhtung, eine grengenlofe Verach— 
tung aller! Sich felbjt faum bewußt, hatte er dem Verchin— 
ſchen Baar dod) eine Ausnahmejtellung eingeräumt. Mag: 
nu8 war tadello$ gewejen in feinen Handlungen, jo lange 
er zurüddenfen fonnte; nur um dieſes moralifdjen Über- 
gewicht3 willen hatte er fi damals zu jener Beichte zwingen 
lajjen, die einen unbeilbaren Riß zwiſchen ihm und feinen 
Eltern zur Folge hatte. 

Woher nahm Magnus das Recht zu folchen: Verlangen, 
wenn er felbft fich nicht entblödete, als Decfmantel der eige- 
nen Sntereffen zu dienen? _ 


Und Sone! — 
Er fühlte einen Stic) im Gergen, einen jchmerzhaften 
Stich fogar, denn er war verliebt in fie. — Wie, wenn er 


nun vor fie hintrat, fie laut der Hehlerei beſchuldigte und 
ihr in unrühmlichem Kampf abjagte, was dod) nicht ihr 


Eigentum war? Sie würde fid) winden . . . zuerſt in fei- 
nen Armen, dann zu feinen Füßen... . fie würde zu leug- 
nen berjudjen . . . fie war ja ein Weib —- und ein Weib, 


das ihren Mann liebte. — — 

Der Löwe würde wieder zurückwandern in die Schatulle 
feiner Mutter, er aber hätte fic) um das einzige armjelige 
Glück jeines Lebens gebracht — fie wiedergufehen. — 

Der Pring fprang auf und ging im Nebenzimmer rube- 
los auf und ab. Nur fdattenhaft und verfdwommen glitt 
feine Silhouette an der geöffneten Tür borüber. 


Wollte der unerfattlide Molod) aud) nod) dies legte 
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Opfer? Nein, und zehntaujendmal nein! — Er fonnte 
ſchweigen — 68 zwang ihn niemand, etwas gefehen gu haben. 
—- Gräfin Verdin hatte jegt längſt den Schmuck geborgen. 


Wie unvorfidtig von ihr, ihn jet gerade hier mit her- 
gubringen! So fonnte aud) nur eine Frau handeln, eine 
underjtändige dazu. — Ob er ihr mit einem Wort, einem 
Blick verriet, was er wußte? — Er fannte ihr Zurüdfahren, 
ihr halb gequältes, halb unbehagliches Ausjehen dann. — 
Nein, jet war fie feiner Schweiter treue Pflegerin, jett 
durfte fie fein Stachel treffen, jest war fie gefeit. Aber 
{pater vielleicht, — ein gemeinjames Geheimnis ijt ein ge- 
meinfames Band. — Auch wollte er fie im jtillen beobad)- 
ten, nun er wußte, ihr Charafter würde fid) ihm jekt 
bejjer offenbaren — e8 war ein, intereffantes Studium. — 
Gewiß — um das alles zu haben, mußte er ſchweigen, und 
er durfte e8, denn er hatte den meiften Anteil an diefem 
Nichts. — — AUS Yone nad ein paar Minuten der Er- 
holung fic) erheben wollte, jtieß ihre Juß an das zu Boden 
gefallene Kleinod. 

Ein tödlicher Schreck durchguctte fie. Heiliger Gott, 
wenn Prinz Elimar etwas gejehen hätte! Er jtand jo dicht 
— jiber fie gebeugt. 

Aber dann beruhigte fie fic) doch. Er würde fich ge- 
büct, gefragt haben — jtatt deſſen hatte er fich jtill ent- 
fernt. Noch einen ſcheuen Blick warf fie durch die offene 
Tür, Bring Climar jchritt dort, gleichmäßig auf und ab — 
dann bückte fie fic) jchnell, und der Lowe verſchwand wieder 
in der Tafche ihres Aleides. — 

Am Morgen wurde Prinzeß Alix ruhiger, und Yone 
wollte fiir einige Stunden nad) Haufe fahren, um fic) das 
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Nötigſte gu weiterer Pflege zu holen. Bleich, übernächtig, 
franf an Seele und Körper ftand fie in der hohen Schloß- 
halle, Pring Elimar vor ihr. 

„Sie fommen wieder, Gräfin?“ 

„Segen Abend, Hoheit.“ 

„Ich danke Ihnen. Aber wollen Sie nist Magnus 
benachridtigen? Seine Reife ift ja doch rejultatlos.” 

Und dabei fah er fie ſcharf an. Sone zitterte das Herz. 
Wußte er? O Gott, nein, das wollte fie nicht aud) nod 
denfen, mehr vermochte fie ohnehin nicht zu tragen. Stumm 
fchüttelte fie den Kopf. 

Der Pring reichte ihr wohl die Hand, aber er küßte fie 
diesmal nit. Er mußte daran denfen, dat an diefer Hand 
unrechtes Gut haftete. Aber Yone tat ihm Ieid, bisher Hatte 
er fie immer nur bewundert. 

„Seien Sie recht. vorjidtig, Gräfin, ich fürchte, Sie 
find e3 nicht genug,” fagte er noch, und auch in diefen Wor- 
ten ſchien ihr eine geheime Anfpielung zu liegen. 

AS Sone nach Haufe fam, war ihre erite Sorge, das 
Schmuckſtück zu verjtecen, jo tief, jo unauffindbar wie fie 
nur Fonnte Sie Schloß zu diefem Zwecke famtlide Türen 
ab, und wühlte es dann tief, tief hinein in Wäſche und 
Leinengzeug, zu dem niemand anders fam al3 fie allein. 

Als fie fich von ihrer Arbeit aufrichtete, perlte Schweiß 
auf ihrer Stirn, die Hände zitterten ihr. 

„Wie eine veritable Diebin,“ dachte fie, „und ich bin 
dod) unfduldig daran!“ 

War fie es wirklich? Hätte fie nicht wenigſtens nach 
ihrem Gefpräd mit Myra den Domino nachfehen Fönnen, 
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aber wer fonnte dergleichen auch nur ahnen? Arme Myra! 
Sshretwegen war fie jet einjam in der Ferne und jehnte 
fih nad) Baryn und ihren Kindern. Ihretwegen lag Gos— 
wyn in der Falten Erde! — Sie ſchauderte jedesmal, wenn 
fie daran dachte, und fam fich wirklich nicht anders vor wie 
eine BVerbrederin. — Kein Schloß jchien ihr mehr ficher, 
fein Kaſten tief und verjchwiegen genug, um den unfeligen 
Schmud darin zu verbergen. 

Sie fauerte wieder auf dem niederen Diwan in ihrem 
Schlafzimmer und fühlte fich todeselend. Wenn fie nun 
ftürbe — gana allein, hier, ohne Magnus noch einmal ge- 
fehen zu haben, dann würde er fie in feiner Erinnerung 
heiter und ſchön behalten, ihrer mit Liebe gedenfen — ihr 
Andenken würde durch feinen Sleck entweiht werden. Wm 
beiten jchon, e8 wäre fo... 


Aber ploglich fprang fie auf. Dann würde er ja den 
Schmud finden und feine Lippe war da, ihm die Wahrheit 
zu enthiillen, dann hielt er fie fiher für eine Diebin. Und 
fie fchrie qualvoll auf und prefte den Kopf wieder zwijchen 
ihre Hände. Nein, der Schmud mußte erjt aus dem Haufe 
— wenn fie ſchweigen wollte. War fie denn aber jdon dazu 
entichloffen ? 

„Sch bin zu aufgeregt — id) muß erjt ruhiger werden, 
id) muß jchlafen,“ dachte fie, mijdte beruhigende Pulver 
und legte fich dann nieder. 

Sie fchlief auch, aber von böſen Träumen geplagt; 
immer war e3 der Lowe, der fie mit feinen Pranfen zer- 
reißen wollte, und fo angftvoll fie auch nad) Magnus rief, 
er fam ihr nicht zu Silfe. 

Am Abend fuhr fie wieder hinaus nad) Bärwalde und 
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blieb dort acht volle Tage, ohne aus den Kleidern zu fom- 
men, denn um Mlix ftand es ſehr fchlecht. 


Endlich fiegten Jugend und aufopfernde Pflege: fie 
ging der Genejung entgegen. Gleichzeitig telegraphierte 
Magnus feine Ankunft, und Jone machte fich bereit, heim- 
gufehren. Sie hatte den Erbprinzen in diefer Beit nur 
flüchtig gefehen, e8 war ihr eine Erleichterung, ihm aus- 
weichen zu fünnen, und fie tat eS, indem fie fich hinter ihrer 
eigenen Abſpannung verſchanzte, in Wahrheit fah fie auch 
fo bleid) und leidend aus, al3 hätte eine Schattenhand ihr 
Sugendblüte und Schönheit abgeitreift. 

Magnus erjdraf, al3 er fein junges Weib wiederjah. 

„Du fiehft jchredlich angegriffen aus, mein Herz,” fagte 
er und jchloß fie felt in feine Arme. „Nun bin ich, Gott jei 
Dank, wieder hier und werde nicht leiden, daß du dich über- 
anftrengjt, werde dich hegen und pflegen, daß du mir wieder 
friſch wie früher wirft.“ 

Sie jeufzte tief und legte ihren Kopf dict an feinen 
Hals, damit er ihr Geficht nicht fehen follte. 

„Haft du denn gar nicht an mid) gedacht, Sone, in dei- 
ner Sorge um die Pringeffin?” fragte er, gterig nad) einem 
ViebeSwort. 

„Gedacht? O, immer — immer!” Ein Schauer durd)- 
rann fie, er fühlte es wohl, fagte aber fein Wort; daß fie 
fran€ und elend war, fah er ja zur Genüge. 

„sch bin felig, daß ich wieder bei dir bin,” flüjterte er 
ihr ins Ohr. „Sind, ich fönnte gar nicht, mehr leben ohne 
dich.“ 

Wieder das fröftelnde Zittern, nod) enger ſchmiegte fie 
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fic) an ifn. Würde er das auch jagen und denfen, wenn 
er alles wüßte? 

„Du bijt fehr nervös, fehr herunter, one,“ fagte er 
liebevoll. „Der Schred init Altx ijt dir wohl jehr nahe ge- 
gangen? Sch nahm das gleich an. Aber fieh, e8 hat fis 
alles zum Bejten gewandt. Sie wird leben, wird verjöhnt 
mit ihren Eltern fein, und vielleicht auch ihrer Ehe eine 
beſſere Seite abgewinnen.” 

„Wie optimijtiich du bijt!“ meinte fie mit mattem Lä— 
cheln. Sie hatte ihre Augen getrocdnet und fah ihren Mann 
an; noc) nie war er ihr fo lieben8wert, jo {chon erjchienen. 

„sc bin fo glüdlih nad) Haufe gefommen, fo leicht, 
fo frei!” jagte er heiter, „mir ijt, al3 ftande mir ein großes 
Glück bevor. Sei auch wieder heiter, meine fleine Frau.” 

Sie nidte lächelnd, aber ein mwahnfinniger Schmerz 
frampfte ihr daS Herz gujammen. Mit ihrem Geftandnis 
mußte fie ihm da8 alles zerjtören, ihn unglüdlich, menjchen- 
feindlid) machen und von fich treiben. 

Mit einem plogliden Ausdruck Teidenfchaftlicher Glut 
warf fie fich an jeine Brut. 

„Berlaß mich nie, Magnus — nic! Tote mich Lieber!” 

Er lächelte, aber ihm war bei diefem fonderbaren Be- 
nehmen feiner Frau nicht ganz geheuer. Go fannte er fie 
gar nicht. Sollte fie fic) durch ihre aufopfernde Pflege etwa 
felbjt einen Krankheitskeim geholt haben? 

Seine Angit und fein Befremden jtiegen in den näd)- 
ften Tagen. Das war wirklich nicht mehr jeine one, jo 
wie er fie verlajjen. Bald ſcheu, bald in einen leidenjchaft- 
lihen Paroxismus verfallend, und das Sonderbarjte war. 
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ſie ſchien ihn zu fliehen, zu fürchten, ihn, der ſie doch mehr 
liebte als jein Leben. -— Wenn er allein war und darüber 
nachgrübelte, jchiittelte er den Kopf; er ahnte nicht, daß 
einige Zimmer weiter jein Weib am Boden lag, in un- 
jinniger Qual fic) windend, den Schrei guriicfpreffend, der 
fi) ihr auf die Lippen drängen wollte. 

„Kur morgen noch, mein Gott! Nur morgen laß mid) 
noc) glüclich fein!“ bettelte jie zum Simmel, als müſſe fie 
ibn dadurd mit ihrem Schweigen verjöhnen. 


9. Schobert, Ill. Rom. Die Brillanten der Herzogin. 20 


XX. 


Der Herzog und die Herzogin hatten für Gräfin Verdin 
zwei prachtvolle Blumenarrangement$ gefdhict und Briefe 
mit warmen Danfesworten für ihre außerordentlihe Auf— 
opferung; fie trug die Blumen eigenhändig hinaus, in ein 
fernes Zimmer, unter dem Vorwand, der Geruch verurjache 
ihr Kopfweh, und fein Schatten von Freude flog über ihr 
blaſſes Geficht. 

Dann fam auch Pring Elimar. Da e3 der Pringejfin 
beffer ging, machte er für ein paar Stunden da3 Anrecht 
an feinem alten Bla am Teetifch geltend. Sone wurde 
bleich bi8 in die Lippen, als fie ihn fic) jo gegenüberfigen 
fah; wußte fie dod) noch immer nicht, ob er ihr Geheimnis 
abnte. Seine Blide jchienen ihr jest fpiirend, beobachtend, 
und fie big die Zähne zufammen, um jich wenigſtens in diefer 
furzen Zeit bor ihm feine Blope zu geben. 

„Mein Reife war leider wieder umfonft,” fagte Magnus, 
während jeine rau den Tee eingof. „Diesmal hoffte 
ich eigentlich mit einem Yiefultat heimzufommen. Die 
Nachrichten waren gar zu prädtige Ich Fann auch nicht 
leugnen, daß das mir vorgelegte Schmuckſtück recht ahnlich) 
war, aber unfer Lowe war e8 dod) nicht.“ 

„Unfer Löwe!” wiederholte der Prinz in einem gang 
eigentümfich gedehnten Ton, der None Herzklopfen machte 
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„sa, glaubjt du nicht, daß ich ebenfo intereffiert daran 
bin wie du und Ihre Hoheit die Herzogin? Einen Finger 
meiner rechten Hand gäbe id) darum, zu wiffen, wo da3 
Ding jtedt.“ 

Er jprad) fo ehrlic) und warm. Prinz Elimar mußte 
plöglid) gang genau, daß Magnus von nicht3 eine Ahnung 
hatte, daß er ihm mit jeinem Verdacht unredht getan. — 
Alſo blieb es an Sone haften. — An Sone allein! 

Es durchrieſelte ihn ploglich bei diefer Vorftellung ein 
pifanter Reiz, das Behagen darüber, daß fie ihrem Gatten 
gegenüber ein Geheimnis habe, und daß der Zufall dies Ge- 
heimnis in feine Sande gelegt hatte. An ihm lag e8 nun, 
mit ihr zu machen, was ihm gut dünfte; fie war in feiner 
Hand. 

„Und glaubft du nicht,” fagte er fangfam und jeine 
Mugen verließen das blajje Geficht der Hausfrau nicht — 
„daß etwa — eine vornehme Dame, der Gejellihaft ange- 
horig, im Beſitz unferes gefuchten Schmudes fein fonnte, ihn 
aber fefthalt, um fich nicht zu verraten, weil — nun — teil 
fie etwa heimlich jenen Masfenball befucht hat.“ 

Er fprad auf3 Geratewohl, ganz ohne Ahnung, wie 
nabe er der Wahrheit fam. 

Sones Herzfchlag fekte aus, ihr Atem ftocte. 

„Eine vornehme Dame?“ wiederholte Magnus, „eine 
folche geht nicht auf den Masfenball, fie hätte damit 
ſchon jenes Eigenihaftswort eingebüßt, und wenn felbjt — 
foldhe Sandlungsweife wäre ja geradezu ein Verbrechen, ein 
unverzeihliches fogar, nad) den Folgen, die es gehabt! Mein 
lieber Eli, von jolchen vornehmen Damen laß uns lieber 
ſchweigen.“ 

20* 


— 308 — 


Sone war aufgejtanden, gedanfenlos durch das Zimmer 
gegangen, jekt drehte fie den Sprechenden den Nüden. Ste 
ftarrte in die Nacht hinaus. Vor ihren Ohren braufte 
c3, goldene und rote Ninge tanzten vor ihren Augen, 
cine entfegliche libelfeit, gepaart mit Schwindel, ftieg ihr 
immer höher und höher. Das Braujen verjtärfte fic) — 
mit tiefem Stöhnen jchlug fie hart zu Boden. — Erſchrocken 
waren die beiden Herren aufgejprungen; wie ein Kind hob 
Magnus fein ohnmächtiges Weib in die Höhe und trug e3 
in das Schlafzimmer. Dann jehicfte er nad) einem Arzt. 

„sch ſtöre jeßt doch nur, ich will gehen,“ fagte der 
Bring, „aber ich befomme heute noch Nachricht, wie es dei- 
ner Frau gebt, nicht wahr, Magnus?“ 

Der Negierungsrat drüdte ihm die Hand. 

„Du bift ein guter Freund, Eli! Bleib’ immerhin und 
hore jelber, was der Arzt fagt, mich jtörjt du nicht.“ 

Bring Elimar blieb. ES fchien ihm fait, als habe er 
ein Anrecht gum Hierſein, nun er fo viel mehr wußte als 
der Gatte. 

Er blieb und twartete. 

Der Arzt fam und ging, und dann jtürzte Magnus 
in das Zimmer, das Geficht wie verflärt von Seligfeit, die 
Mugen feucht. 

„&s tft nichts — es ijt nichts —“ ftotterte er halb ver- 
fchamt, halb glüdjelig. „Der Mrzt meint — an folden Lei— 
den ftirbt feine junge Brau...“ Und nach einer Pauſe 
feßte er tief bewegt hinzu: „So foll e3 alfo ein Erjaß für 
meinen Bruder werden — ich wenigstens will es fo anfehen 
— und wenn e3 ein Rnabe ift — foll er Goswyn heißen.” 

Der Pring ſprang auf, die Nachricht berithrte ihn un- 
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angenehm, reigte ihn fajt — und Magnus’ Freude fam ihm 
kindiſch und lächerlich dor. 

„Das ijt nicht wahr!” jagte er zornig. 

„Doc, doch, Eli, der Arzt ijt feiner Gache ſicher. Und 
ip — ich bin namenlos glüdlich dariiber!” 





„Du vielleicht, aber auch deine Frau?“ 

Magnus lächelte nur und gab feine Antwort. ones 
Gefühle auch nur anzudeuten, wäre ihm ungart, entheili- 
gend vorgefommen. Er wußte ja, daß es immer ihr beider- 
Seitiger Wunfch geweſen war. 

Freilich Hatte fie fic) vorhin bei der Eröffnung des 
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Arztes jeltjam benommen, todeserfchroden, mit ftarren Augen 
die Kunde angehört und fic) dann in die Kiffen gewühlt und 
geſchluchzt, herzbrechend fait. 

Sorge um Jone befiel ihn plötzlich. Was mochte ſie 
jetzt machen! — Mit einem Seufzer der Erleichterung be— 
grüßte er es, daß der Prinz ging. 

Er fand ſie ebenſo wieder, wie er ſie verlaſſen, auf— 
geregt, in Tränen, mit dem Stempel der tiefſten Verzweif— 
lung auf dem blaſſen Gefiht. Sic an ihre Seite fegend, 
fapte er nach ihrer Sand, die er zärtlich jtreichelte. 

„Mein Liebling, warum fürchteft du did) denn fo? Es 
wird voriibergehen, wie alles im Leben, und dann find wir 
beide noch taujendmal glüdlicher als jet. Denfe, dak dies 
werdende Leben und Goswyn erjegen wird.“ 

Sie richtete fich hajtig auf und ftrich die Haare aus dem 
Geficht; etwas wie plogliche Hoffnung blitte in ihr auf. Gos— 
wyn erfegen! 

Dann hätte fie ja ihr Teil unbewubter Schuld an dem 
Tode desfelben getilgt, dann wiirde ihr Magnus verzeihen, 
ihr, der Mutter feines Kindes. Dann wollte fie ihm aud 
beichten, bi dahin mußte eben der Schmuck verſchwunden 
bleiben, fie fonnte fich nicht helfen, denn ihr großes, ihr 
fonniges Glück felbft zu zerjtören, dazu hatte fie doch nicht 
die Kraft, das fonnte auch niemand, niemand von ihr bver- 
langen. 

Mit einem tiefen Aufatmen fehmiegte fie ihre Wange 
in feine Sand. 

Er zog ihren Kopf an jeine Bruſt und hielt ihn feit. 

„Bon heute an werde ich dich nicht mehr verlaffen, fon- 
dern bor allem mit ganzer raft darüber wachen, daß dir 
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jede Aufregung fern bleibt, hörst du wohl? Wie ein Tyrann 
werde ich mic) gebärden.“ 

Sie lächelte fehmerzlich vor fic) hin. 

Wenn er wüßte! O, wenn er wüßte! -— 

„Haft du dem Prinzen etwas gejagt?” fragte jte end- 
lich) beflommen nad) einer fleinen Paufe. 

„Ich mußte wohl. — Er war ja Zeuge deiner Ohn— 
madjt und beinahe ebenjo erjdjrocten wie ich.“ 

„D, Magnus!“ 

Er lachte auf wie ein froher Knabe und rief ihr eine 
fleine Nederei zu, fie aber antwortete nur mit einem Seuf- 
zer. Im ftillen war er ja gang einverftanden mit ihr. Diejer 
Dritte bei ihrem jungen Geheimnis war ihm ja auc) zu 
piel, aber e3 hatte fic) nicht umgehen laſſen, nun wollte cr 
fie nicht noch mehr verftimmen. 

„Wenn ich einen Wunſch äußern dürfte, Magnus,” jagte 
sone jeufzend, „jo ware eS der, daß der Prinz nicht mehr 
jo oft zu uns fame — gar nicht mehr!“ 

Er ſah erftaunt aus. 

„Aber Jone! Er ift fo nett gegen uns, fo — ich möchte 
fajt jagen, anhänglich — wenn da3 von einem Prinzen nicht 
fonderbar flange; warum follen wir unfreundlich gegen ihn 
fein 2” 

Sie jeufzte fchwer. 

„Hat er dir irgend welche Beranlaffung zu diefem 
Wunjdhe gegeben?“ 

„Nein.“ — Sie jah ihren Mann dabei nicht an; fie 
dachte an des Prinzen manchmal fo fonderbares Weſen, und 
an ihre grengenlofe Angſt, er fönne von dem Schmuck doch 
willen, troß feines Schweigens. 
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„Ich kenne dich gar nicht wieder, Liebling,” fagte Mag- 
nus kopfſchüttelnd. „Es ſcheint mir wirklich allerhöchite Zeit 
gewejen zu jein, daß ich zurüdgefommen bin, denn du haſt 
mir reichlic) Grillen gefangen.“ 

„Berzeih’, ich bin Frank!“ fagte Sone mit feuchten 
Mugen und jchmiegte jich an ihn. — Mllerdings ſchien Mag- 
nus’ Gegenwart bon beftem Einfluß auf jeine Frau zu 
jein. Sie wurde ruhiger in ihren Stimmungen, mand)- 
mal jelbjt heiter, denn mit Mufbietung aller Kräfte hatte 
fie jeden Gedanfen an den gefundenen Schmucd verbannt. 

Wo jie ihn verftedt, lag er ficher. — Erft wenn das 
ind da war, diefes ungzerreißbare Band zwiſchen ihnen, 
jollten ihre Lippen entjiegelt werden. 

Zwar dachte fie an dieje Stunde wie eine zum Tode 
Berurteilte an den Tag ihrer Hinrichtung, aber -— es gab 
auch eine Menge Gliic für fie bis dahin, denn fie war jung, 
liebte und wurde geliebt. 

Draußen fiel der Schnee in großen, lautloſen Flocken, 
drinnen bei Verchins war e3 warm und gemütlich, und allein 
faß das Ehepaar am Teetiſch. Dieje Cinjamfeit zu ziveien 
freute jie immer doppelt, da fie ihnen fo felten zuteil wurde. 
Aber auch heute follte e8 nicht lange jo bleiben. 

„D Gott, da fommt jemand!” fagte Sone, den Kopf 
laujchend aufhebend. Sie jah ganz kläglich dabei aus. Cr 
reichte ihr jchnell die Gand, zog fein Weib an fi) und küßte 
fie auf die Lippen. 

„So!“ ſagte er dann mit heiterem Lächeln, „nun Fann 
ich geduldig fein.“ 

Ein jeltener Gajt trat über ihre Schwelle: Graf Eg- 
bert Verchin. — Der fonjt jo behäbige, rotbädige Guts- 
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bejiger war faum wiederzuerfennen. Seine Fülle war da- 
hin, das Haar an den Schläfen ergraut, und tiefe Falten, 
die jich von der Naje bis zum Munde hinabzogen, jprachen 
lauter von all der Bitternis und dem Leid, das er in den 
legten Monaten durdfoftet, als Worte e3 getan hätten, 

Magnus ging ihm voll herzlicher Freundlichkeit ob- 
gleich innerlic) erjchrecdt, entgegen, und Sone reidte ihm 
die Hand. Beide Gatten fühlten, daß eS etwas Befonderes 
jein müſſe, was ihn heute und fo jpät zu ihnen führte. 

Er ſuchte auch nach gar Feiner Einleitung, jondern be- 
gann gleich: 

„Meine beiden Kinder find ſchwer am Scharlachfieber 
erfranft — jeit gejtern liegt auch meine Wirtjchafterin — 
id) war in der Stadt überall nach einer Pflegerin umber, 
aber die find gar nicht zu befommen. Und es Steht jehr 
fehlecht um die Kleinen.“ 

Seine Stinune zitterte, er drehte den Kopf zur Seite 
und jah in das Dunfel der Stube, 

Sone fapte mitleidig feine Sand. 

„Armer Egbert!" Und leife jegte fie hinzu: „Ihnen 
tehlt eben doch die Mutter.“ 

Er antiwortete nicht. — Obgleich jeine Che mit Myra 
nod) nicht rechtsfräftig geſchieden, war fie es ſchon für ign 
feii jenem Tage, da er Baryn und die todfranfe Frau ohne 
Abſchied verlieg. — 

„Wir miiffen auch jo durchfommen,” fagte er heifer, 
„und muß ich die Kinder eben hergeben — —“ 

Er jchivieg; der Gedanfe war denn doch zu furchtbar, 
um ihn gang auszudenfen. Frau und Rinder hergeben -— 
alles, was man liebt — und dann ganz einfam jein . . . 





-- 314 — 


Energiſch fdludte er feinen Gram und jeine Bewegung 
herunter. 

„Sch wollte dich bitten, Sone, ob du dich morgen nod 
einmal nad) einer Pflegerin umfehen willft, ih muß ja zu— 
rüd zu den Rindern!“ 

Er ftand auf, wies alles ihm Angebotene mit hajtigem 
Dank ab und ging. 

„sc werde an Myra telegraphieren,” fagte Sone furz 
entſchloſſen. „Sie ijt beffer al3 jede Fremde, und auc) Eg- 
bert tut eine ruhige Ausſprache mit ihr not. Sahſt du, wie 
elend er ausfah, Magnus?“ 

sore Wangen brannten, ihre Mugen leuchteten, als jie 
nad) Seder und Papier ging. 

O, nur gut maden — gut machen, wo fie unbewuft 
jo viel Leid heraufbeſchworen! 

Aber Magnus fagte zögernd: „Sch weiß doch nicht, 
mein Herz, jedenfall ijt e3 eine ſehr gewagte Gace.“ 

Sie blieb mitten im Zimmer ftehen und fah ihn angft- 
voll an. 

„Du glaubit nicht, daß er verzeihen — vergeffen kann?“ 

Er jchüttelte den Kopf. 

„Könntejt du es nicht, Magnus?” Shre Stimme Flang 
ganz heifer vor Erregung, jchlaff hingen ihre Arme in den 
Falten des Kleides, nur die Mugen richteten fich in bergehren- 
der Angſt auf jeine Züge. 

„sc glaube nicht,“ antwortete er nachdenflid. „Denn, 
Xone, bedenfe nur, wo joll ihm nun für die Zufunft der 
Slaube, da3 Vertrauen herfommen! Muß nicht ewig Go3- 
wyns Bild fich zwiſchen ihnen aufridten? Ich wenigſtens 
würde fo fühlen and feine ruhige Stunde mehr haben.“ 


— 315 — 


„Ihr Männer feid merfwiirdig graujfam,” fagte fie 
tonlo8 nad) einer längeren Pauſe. „Hätteft du ein Ver— 
breden auf dem Gewwifjen, mich würde e3 nicht anfechten 
in meiner Liebe zu dir.“ 

Er lächelte mit einem zärtlichen Ausdrud in dem 
männlichen Geficdt. 

„Was du dir alles für Gedanfen machft, mein Herz! 
Aber ich beabjichtige dich nicht in deinem Tun zu hindern; 
handle ganz, wie e8 dir dein Herz eingibt.” 

„one telegraphierte an Myra, aber nicht mit der 
freudigen Hoffnung, etwas Gutes zu ftiften, denn all ihre 
Ihüchternen Wiinjde, wieder gut zu maden, was ohne ihr 
Zutun gefdehen, lagen nach den wenigen Worten ihres 
Mannes geftorben am Boden. CS gab fein Wiedergut- 
machen! — Sündigen und dafür geftraft werden, da3 war 
der Zauf der Welt, ob mit, ob ohne Schuld; fo wiirde es ihr 
auch geben. 

Ihre Gefundheit, die fic) etwas gehoben, janf wieder 
rapid. — ,,Gemiit8aufrequngen”, jagte der Arzt. „Eine 
ſeeliſche Depreffion, unter der die Gräfin Ieidet.“ 

Vergeblich grübelte Magnus dem Ratjel nad, ones 
Leben lag doch fo Klar vor ihm, ihren Charafter glaubte er 
jo gut zu fennen wie feinen eigenen. — G8 trat dod) nur 
alles von außen an fie heran, fonnte alfo nicht folden tiefen 
Einfluß haben. — Und in derjelben Nacht erwadte er und 
jah fein junges Weib mit gerungenen Händen aufredt im 
Bett fiten, mit foldhem Zug der Qual im Geficht, daß es 
ihn durchſchauerte. Nein, da8 waren feine Nerven mehr, 
das war eine tief, tief Unglücdliche, die fo zu blicken ver- 
mochte. — Er regte fich nicht, blieb ganz ftill und ſtumm 
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und tat, als ob er jchliefe, aber da — zum eriten Male — 
regte ji) etwas in ihm, eine unbejtimmte Angit, die mit 
falter Sand nach feinem Herzen griff, ein Gefühl von Bitter- 
feit, daß er jeiner Frau fo wenig galt, daB fie ihn nicht 
gum Vertrauten ihrer Schinerzen machte, und die entjegliche 
Vermutung, daß ein dritter vielleicht daran beteiligt fein 
fonne. Aufjchreien hatte er mögen in jähem Schred, aber 
— er blieb ftumm. Nur beobachten wollte er, nicht mehr 
blind und vertrauensjelig die Dinge an fic) heranfommen 
laffen. Er war es ſich ſchuldig, hinter dag Geheimnis feiner 
Frau zu fommen. 


Myra beantwortete die Depeſche dadurch — daß ſie 
ſelbſt kam. 


„Ich danke dir — ich danke dir tauſendmal, daß du 
mich gerufen haſt,“ ſagte ſie ſchluchzend und fiel der ehe— 
maligen Freundin um den Hals. „Schnell — laß uns zu 
meinen Kindern hinaus.“ 





Magnus war nicht ganz damit einverſtanden, daß 
Jone mit nach Baryn fuhr, aber ſchließlich gab er dem 
beiderſeitigen Drängen nach. Mit ziemlich bitteren Ge— 
fühlen jah er den Wagen davonrollen, ſchalt ſich ſelbſt, 
und konnte doch nicht darüber hinaus. Seine Frau ging 
ihm gar zu ſehr in den Intereſſen anderer auf, er kam ſich 
zurückgeſetzt vor. 

Er grollte ihr allerdings nicht; im Gegenteil ſagte ſein 
Gerechtigkeitsgefühl, daß ſie edel, großherzig und gut ſei; 
nur ein Stachel quälte ihn immerfort gegen ſeine beſſere 
Einſicht, das Gefühl, daß er ihr nicht mehr der frühere ſei, 
daß ſie ihm etwas verbarg. Und das konnte nur etwas 
ſein, deſſen fie ſich vor ihm ſchämte. Er brachte des Prinzen 
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Berfon damit in Verbindung. Wie ihm der Gedanke ge- 
fonımen war, wußte er gar nicht, denn Schamröte trat ihm 
in das Geſicht. Aber er war da — er niftete fic) ein — 
er quälte ifn — und von Tag zu Tag fühlte er fich wider: 
ftandslojer dagegen. — 

„Ich babe dir eine Wflegerin mitgebradht, Egbert,” 
jagte Sone, auf den Zehen in das verdunfelte Zimmer 
ichleichend, in dem der ungliiclide Vater feine Tage und 
Nächte zwifchen den wimmernden Kindern zubracte. 

„Gott [ohne dir’s, Sone! — Rann fie gleich fommen ? 
Ich bin zu Tode erjchöpft!“ 

„Sa! Aber erft mußt du fie fehen, fie wartet auf dich 
im Wohnzimmer.” 

Er erhob ich jchwerfällig. Sm Kopf war es ihm fo 
dumpf, im Herzen beflommen. Wie oft hatte er gerade in 
diejen endlojen Tagen und Nächten an Myra gedacht, wenn 
die Kinder im Fieberdelirmmm nad der Mutter fehrien. Wie 
einjam fam er fic) vor, von Gott und den Menjchen ver- 
lafjen. 

Langfam, mit taumelnden Schritten ging er hinüber. 
Er dachte nicht daran, daß er Sone einer Anſteckungsgefahr 
ausjeßte, indem er fie bei den Kindern lieh, er dachte über- 
haupt an nichts al8 an jeinen eigenen Summer, der ihn 
zum Egoijten madte. Im Wohnzimmer jtand eine Fleine, 
ſchwarzgekleidete Geftalt mit gejenftem Kopfe, den fie ard) 
bei jeinem Eintritt nicht erhob. So zart und ſchmächtig Jah 
fie au in ihrer dunflen Gewandung, als fone ein satis 
ftoß fie davonblajen. 

Egbert Verchin blickte fie an — nocd) einmal — und 
dann fegte fein Herz plößli den Schlag aus. 
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„Myra!“ rief er mit einem ganz unartifulierten Qaut. 

Sie hob die Augen auf. Große, tränenfchwere, ernfte 
Augen, die in nichts mehr denen der Myra bon ehedem 
glichen. 

„Darf ic) zu meinen Sindern?” fragte fie bebend. 
„Wenigſtens fo lange fie franf find?” 

Mit einem Sprunge war er bei ihr, rip fie in feine 
Arme, hob fie an fein Herz und hielt fie dort wortlos feft. 
— Das wollte er nicht, er erinnerte fich wohl daran, er 
wollte ihr niemal3 vergeben, fondern bon ihr gefdieden 
fein für ewig. Sa, gewiß, da8 wußte er genau. Aber 
al3 fie nun bor ihm ftand in ihrer Tieblichen Rindlicdfeit, 
die er immer fo jehr an ihr geliebt, da war jeder Vorjat 
berflogen, er wußte nur, er hielt fie wieder in den Armen, 
nach der er fic) fo namenlos gejehnt all die böjen Woden 
und Monate. Shre Nähe, ihr leijer Atem, der feine Wange 
ftreifte, die Tränen, die er an feinen Lippen fpürte, fie wu— 
fchen alles fort, was zwiſchen ihnen gelegen hatte, fo daB 
feine Spur davon zurücblieb. 

Und nun legte fie die Arme um feinen Hals, Shüchtern 
zwar noch, aber dod) in alter Weife, und flüfterte ihm leiſe 
ins Ohr: 

„&3 war ja nur eine Verirrung, Egbert — damals -— 
feine Sünde!“ 

Und er driidte fie immer fefter an fich und fagte laut 
und deutlich: 

„Wäre es eine Siinde gewejen — auch die hatte meine 
Viebe in diefer Stunde ausgelöfcht. Ich Fann dich nicht ent- 
behren, Myra — mein Weib!“ 

Sm Triumph trug er fie dann auf feinen Armen hin- 
über in das Rranfenzimmer; alle Schwäche und Miüpdigfeit 
waren berflogen. 
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Sone atmete tief, tief auf, als fie die beiden jah. Das 
VBerjöhnungswerf war ihr alfo gelungen, einen fleinen 
Stein hatte fie abtragen dürfen von der großen BVerant- 
wortlidfeit, die auf ihrer Seele laſtete. 

„Habe id) es gut 
gemacht?“ fragte fie 
und reichte dem Che- 
paar mit feuchten Augen 
die Hand. 

Beide fahen fie nur 
an, Danf und Glüd 

in den leuchtenden 
Mugen. 

„Ob fie fic) meiner 
einftmal3 auch anneb- 
mien werden?” dachte 
fie befümmert, al3 fie 
beimfuhr. 

Ad, fo würde Mag- 
nus fie nie vermiffen. 
Er hatte feinen Beruf, 
der ihn täglich mit an- | 
deren Menfdjen in Be- 
rührung bradte, feine 
Freundſchaft mit dem Prinzen, feinen feften, unbeugjamen 
Charakter. Ihre Chancen ftanden ſchlechter. Und doch 
hoffte fie noch immer, trog aller Gegenargumente. Gie 
mußte hoffen, wollte fie weiter leben. 





XXI 


MS Sone ihrem Mann von dem glüdlichen Ergebnis 
in Baryn erzählte, fand fie ihn weniger froh davon berührt, 
als fie vorausgefeßt hatte. Er ſchien ihr überhaupt ftiller, 
in fich gefehrter. 

Mit ploglich erwachtem Schred Tief fie an ihren Schrank 
und unterfuchte alle Schlöffer, aber die waren tadellos; nur 
daß Elimar den ganzen Nachmittag dagewejen, beunrubigte 
fie. Des Bringen war jie immer noch nicht fiher. Auf Um- 
wegen fuchte fie ihren Mann auszufragen, aber der jah fie 
nur ein paarmal verwundert an und blieb im übrigen ſchweig— 
fam. Den Kopf voll Wngjt und Sorge um den Prinzen, 
ging fie zu Bett, und ganz beherrjcht von ihren Gedanken, 
paffierte es ihr, daß jie mehrmals im Traum deffen Namer 
rief. Ängſtlich, beflommen, wie in einer großen Gefahr. 

Magnus, der nocd) wachte, crbebte. Sollte es alſo, 
fonnte eS wahr fein? Nächte fich der Erbpring für alles das, 
was er ihm zugefügt, dadurd, daß er ihm leife, unauffällig 
das Herz jenes Weibes geftohlen hatte? 

Es überrann ihn heiß und falt! Warum denn erjt jest, 
warum denn nicht früher, damals, als fie noc) Hofdame im 
Schloß gewefen war? Wher er beantwortete es fic) fogleid 
felber. Damals hatte Elimar ja die Aegidi, Goswyn lebte 
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nod) und madjte den gefälligen Vermittler, jegt war Xone 
die einzige begehrenswerte Frau, die ihm gegenübertrat, 
und gewiß, gewiß, etwas Rade war aud) dabei, er fannte 
Elimar. 

Aber Sone! —- Das verjtand und begriff er nicht. Seine 
sone! — Blendete fie wirklich die Herzogskrone? Lag fie 
im Kampf mit Bflicht und Eitelfeit? — Denn lieben Eonnte 
jie den Bringen nicht: fo viel Selbſtbewußtſein hatte er denn 
Dod) aud), um zu wiljen, daß er ein gang anderer Mann war. 
Und ihn hatte fie geliebt! — Aber was würde ihm die Zufunft 
nod) bringen? — Er fühlte, wie feine Stirn heiß wurde, wie 
fein Herz hämmerte, und wie ſchwarze Gedanten, die in 
der Einjamfeit und Stille der Nacht riefengroß empor- 
wuchſen, fic) auf ihr armes Opfer ftürzten, um es graujam 
zu quälen. Sein Glück, fo ſchien e3 nun, war uniwieder- 
bringlich dahin, --- Am Tage war er ja ruhiger und ver- 
nünftiger, er nahm fic) vor, mit Rube das Nommende an 
fic) herantreten zu laſſen, ja, er leugnete eS fic) manchmal 
felbft ab, daß er. Grund zu irgend weldjen Befürchtungen 
hatte, aber zu Sone war er darum doc) nicht mehr wie 
früher, fo jehr er fic) aud) dazu zwang. 

Sie merfte eben den Zwang, die fortwährende ftumime 
Beobachtung, die er ihr zuteil werden ließ, und infolge ihres 
böjen Gemifjens fühlte fie ſich dadurch noch mehr bedrüdt. 

Go viel fie darüber grübelte, ihr blieb nur cine Aus— 
legung: der Prinz hatte etwas gejehen und zu Magnus 
irgend eine Andeutung gemacht, über die er fich jet bergeb- 
lid) den Kopf zerbrad). 

Aber das follte ja nicht jein! — Go follte ihr Glüd 
nicht in Scherben gehen, langjam unter gegenjeitigem Miß— 
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trauen. Sie wollte die Gnadenfriſt auskoſten, ungetrübt, 
und dann ein raſches Ende machen. Ihre Abneigung gegen 
den Prinzen, den ſie als gefährlich anſah, ſteigerte ſich von Tag 
zu Tag, und doch mußte ſie alles verſuchen, ſich Klarheit 
zu verſchaffen — ihn aushorchen. — Mit Ungeduld erwar— 
tete ſie daher den Moment, wo ſie ihn einmal allein ſprechen 
konnte, aber der fand ſich jetzt gar nicht mehr, immer war 
Magnus da und beobachtete ſie bis zur Unbehaglichkeit. 

An einem Nachmittag war er aber doch einmal länger 
als gewöhnlich im Bureau zurückgehalten, und Prinz Eli— 
mar früher wie ſonſt gekommen. Er brachte gute Kunde 
aus Bärwalde. Mit Alix' Geſundheit ging eS ſtetig, wenn 
aud) langſam, vorwärts; die Herzogin war troß ihrer Läh— 
mung zu der Tochter hinausgefahren, und’ Mutter und Rind 
hatten fich, vielleicht zum erftenmal im eben, menjchlich ge- 
funden. Die Schranfe war gefallen, die Standesrüdjichten 
und Charafterverjdiedenheiten jo lange zwijchen ihnen auf- 
gerichtet. 

Rm Frühjahr würde Alir nach dem Süden gehen und auf 
diefe Weife leicht und unmerflich eine Zoderung, wenn nicht 
gar Löſung der Feſſeln eintreten, die fie bisher fo wund ge- 
drüdt Hatten. 

Sone hörte mit regem Intereſſe zu, und trogdem fühlte 
fie, wie ihr ganzes Innere nur von dem einen Wunſch be- 
feelt war, ihren eigenen Snterefjen näher zu fommen, zu er- 
fahren, ob Bring Elimar damals an Mlir’ Vetdensbett den 
Schmuck gejehen hatte. Aber wie? 

Sie jah unſchlüſſig in das Leere vor fic). 

Prinz Elimar folgte ihren Blicfen. 

„Sie find zerjtreut, Gräfin,” jagte er fait vorwurfsvoll. 
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Ein helles Rot ergoß fic) über ihr Geficht. „Sekt oder 
nie!” dachte fie entfchieden. 

„Ich Habe einen Kummer, Hoheit,” fagte fie zögernd. 

„Nein, ein Kummer ijt e3 nicht, vielmehr eine Angit, 
eine Sorge. Bedürfere Sie meiner Hilfe?“ 

Er jah jehr intereffiert aus, alles Leben fongentrierte 
fid) in jeinen Augen. ‚Auf diefen Wugenblid hatte er ja 
ſchweigend gewartet feit jener Nacht in Barwalde. 

Sie prebte heftig die Handflähen zufammen. 

„Hilfe? Nein, Hoheit. Nur eines Wortes — einer 
Beruhigung... .” 

„Spredhen Sie offen zu mir, fie joll Ihnen werden — 
id bin Shr befter Freund, Gräfin.“ 

Er nahm ihre Hand und hielt fie feft. Sie zudte leije 
in der feinen, befreite fic) aber nicht ftolg wie früher. 

„Das Bemwußtjein, ein Unrecht zu tun, entwiirdigt,” 
flog es ihr durd) den Sinn. 

/ Was ift mit Magnus?” jtieß fie rajch hervor. 

Er hatte etwas anderes zu hören erwartet, zweifellos. 
Sein Geficht verriet e8. Zwar gab er ihre Hand nicht frei, 
aber er fagte dod) verwundert und gugleid) etwas ſpöttiſch: 

„Dit Magnus? Sa, Gräfin, da fragen Sie mid) 
zu biel.” 

Sie hatte aljo den falfden Weg eingejchlagen, das jah 
fie jegt jelbit, fo ging e8 nicht. Ihre Stimme zitterte etwas, 
als fie fortfuhr: 

„Sie haben thm nichts gejagt, daß . .. wodurd) er...” 

Ein ſchnelles Lächeln glitt über fein Geficht. 

„Da müßte id) doch erjt etwas wilfen,” jagte er halb- 
laut und drücdte ihre Hand fefter. Sie fal ihn verzmeif- 
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lung3voll an. Warum madjte er e3 ihr denn fo furchtbar 
{cher ! 

„And Sie wiffen nichts?“ preßte fie tonlos hervor. 

„Bielleiht!” gab er nach furzem Zögern zu. „Biel- 
leicht doch!“ 

„Gott!“ Sie prepte ihre Linfe um feine Gand, die ihre 
Rechte nod) immer gefangen hielt. Sid) vorbeugend, ftarrte 
fie ibm entgeiftert in das Gefidt. 

Er hätte fie am liebjten in feine Arme genommen und 
ihr beruhigende Worte zugeflüftert, jein Blut braufte — 
aber — er war der Erbpring, und fie die Gattin feines 
jcheinbar beiten Freundes, der jeden Augenblid hier ein- 
treten fonnte, mit dem Recht des Hausherren. — Sein Ber- 
ftand mußte ftärfer fein, wie fein Blut. 

„Wollen Sie mir nicht etwas entgegenfommen, Hoheit? 
— Gie jagen, Sie wären mein befter Freund! — O! nur 
ein Wort! — Ein Wort!” Sie flehte faft, denn nun 
mußte fie ja mit Sicherheit, daß ihr Geheimnis ihr nicht 
mehr allein gehörte — und doch wagte fie nicht, offen da- 
bon zu fpredjen. i 

„Gewiß, Gräfin. Aber nicht jegt — nicht hier! Shr 
Mann fann jeden Augenblick fommen, und vor dem — nidt 
wahr, vor dem foll ich doch Lieber ſchweigen.“ 

Sie jah ihn an und bi mit den Zähnen auf die Unter- 
lippe, jagte aber fein Wort. 

„sch bin am Dienstag in Barwalde, richten Sie e3 
ein, dort mit mir gujammengutreffen, e8 fol Elar gwifden 
uns werden, Gräfin,” fagte er haftig. 

Sie nicte. Sa, das war das befte. Rar fehen ein- 
mal, bor allen Dingen! 

„Sie fommen ?” 
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Hal⸗ 

Da beugte er ſich nieder und küßte ihre Hand, zuerſt 
die linke, dann die rechte. Er tat es mit einem gewiſſen 
wohligen Raffinement, fühlend, daß er für kurze Zeit 
Herr dieſer müde gehetzten Seele 
war. Als er aufſah, trat Mag— 
nus in das Zimmer. 

Er mußte den langen Hand 
kuß noch = 
gejehen 
baben, 
denn auf 



















feiner Stirn 
ftand cine Wolfe 
Sone erbebte und 
wurde rot, der 
Bring begrüßte 
ihn in alter 

Weije, aber der 
Regierungsrat 
war, gegen jeine fonftige Gewohnheit, jtill, faft unhöflich 
ftill, und fand auch fein Wort des Zurücdhaltens, als der 
Erbprinz früher wie fonft aufbrad. 

„Was fehlt dir, Magnus?” fragte Yone endlich mit der 
Scheu des böjen Gewiſſens, und dod) nicht annähernd ahnend, 
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maden. Aber mit ſchwerem Herzen fuhr fie Barwalde zu, 
denn eins ftand feft, ihr Mann war guriidhaltend und Kühl 
gegen fie geworben in der legten Zeit, fie merfte e8 aus 
taufend Rleinigfeiten. 

„Und gerade jekt — gerade jegt!” dachte fie und preßte 
die Hand vor das Gefidt. 

oreilid), meinen durfte fie nicht. Was follte Mlix 
denfen! Was, wenn fie fragte, follte fie ihr jagen? Und 
dann aud) der Pring. AU ihren Stolz mußte fie heute zu- 
fammenfafjen, wenn fie ihm gegeniiberftand. Er mußte ihr 
glauben, daß fie feine Diebin war! 

Der Prinzejfin ging e3 gut, aber fie war jehr ſchwach, 
das viele Sprechen griff fie augenfceinlid) an. Bielleicht 
fam e8 bon diejer Schwäche, daß eine gang andere Mlix in 
den weißen Kiffen zu liegen jchien als diejenige, die hier 
gefund durch diefe Räume gewandert war. Ein ruhiges, 
fanftes Geſchöpf, deffen große Augen ftill vor fic) hinblic- 
ten und auf deſſen Zügen Frieden lag. Auf einmal tajtete 
fie fuchend nad) Jones Sand. 

„Weißt du nod,” flüfterte fie ihr zu. „Am Sonn- 
abend abend ijt es ein Sahr, daB Goswyn mit feiner Cou- 
fine auf dem Maskenball war — halten fie denn in diefem 
Sahre wieder einen folden Ball ab?” 

„sa!“ fagte Sone beflommen. 

„Er fehlt dabei,“ fuhr Wir in ihrer ftillen Art fort, 
„aber ich bin nicht mehr fo unglüdlich, Sone, ic) habe mid) in 
mein Zeben ergeben. Freilich, vergeffen werde ich ihn nie.“ 

„Das follft du auch nidt, Mix, o, niemals!” fagte Sone 
faft Teidenjchaftlich, denn e3 war ihr ein fleiner Troit, daß 
mwenigfiens hier Goswyns Andenken jo treu gepflegt wurde, 
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und fie dritdte einen zärtlichen Kup auf die blaffe Sand der 
Genefenden. 

Alix jah fie an. 

„Ich Habe mic) doc) fehr verändert, Sone, weißt du, 
innerlid). Sch bin ruhig und ergeben geworden, aber da8 
ijt feine ZTreulofigfeit gegen einen geliebten Toten, nicht 
wahr?“ 

„Nein — o nein!“ 

„sch denke, wenn ich erft gefund bin, werdet ihr alle 
viel zufriedener mit mir fein... Sieh, da fommt ja aud 
Elimar.“ 

Durch Jones Geſtalt rann ein Zittern — jetzt alſo! — 
— Sie ſah nur flüchtig zu dem Prinzen auf, der ſeine 
Schweſter begrüßte und ein Weilchen mit ihnen beiden plau— 
derte. Dann ſagte er: 

„Alix ſieht abgeſpannt aus, gönnen wir ihr ein Weil— 
chen Ruhe. Inzwiſchen machen wir einen Gang durch die 
Gewächshäuſer, Gräfin.“ 

Sie neigte leicht den Kopf, zu ſprechen war ihr un— 
möglich. 

„Nun?“ — ſagte er nach einer langen Pauſe, während 
welcher ſie immer noch ſtumm, aber mit wildſchlagendem 
Herzen neben ihm herging. 

„Ich warte darauf, daß Hoheit beginnen.“ 

„Gut. — Ich ſah in jener Nacht, als meine Schweſter 
mit dem Tode rang, auf dem Teppich ihres Schlafzimmers 
das Kleinod funkeln, das während eines Jahres viel Staub 
aufgewirbelt hat, an das ſich Tod und Tränen knüpften, 
weil es verſchwunden war — und blieb! — Dies Kleinod 
mußte aus Ihrer Taſche gefallen ſein, Gräfin. — Freilich 
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war da3 Licht fo ſchwach, daß id) faum deutlich fehen founte, 
und der Wugenbli€ war kurz. Bielleiht war e8 eine Hal- 
luzination. — Sagen Sie mir, Gräfin, ob e3 nur eine 
Hallugination gemwejen ift — und — ich will Shnen glauben, 
und — alles vergeffen — Ihnen zuliebe —“ 

Sie waren unter einem mächtigen, weikblühenden 
dliederbaum ftehen geblieben. Aliederblüten im Winter! 
Dazu die warme, ſüßliche Quft des Treibhaujes um fie, die 
erregt und erjichlafft zu gleicher Zeit; aber Zone empfand 
das alles nicht. Sie blidte zu dem Prinzen auf, mit Augen, 
in denen Frijtallhelle Tropfen ftanden. 

„D, Hoheit, wie muß ich Ihnen erjcheinen! Und es ijt 
doch nicht fo, wie e8 den Anjchein hat — eine unjelige Ber- 
fettung bon Umjtänden — ich bin ganz ſchuldlos daran. — 
Rollen Sie mir glauben, Hoheit?” 

Und nun rannen die Tränen langjam über ihre 
Margen, und zitternd und bebend griff fie in den blühen- 
den Baum, um fic) zu halten. 

„Was miiffen Sie von mir denfen, Hoheit,“ murmelte 
fie zerknirſcht. 

Er legte den Arm un fie und verfuchie fie an fid) zu 
ziehen. 

„Und wenn e8 etwas Böſes wäre — vielleicht hatte 
ic) Entſchuldigungen — Berjtändnis für Sie, Bone.“ 

Sie fah ihn vorwurfsvoll an und machte fich frei. 

„Richt fo, Hoheit,” jagte fie ruhig. „Derartige — 
Sreundlichfeiten fonnen mir fein Trojt in meinem Kummer 
fein. Ich brauche einen Freund — feinen Liebhaber.“ 

Er trat beſchämt von ihr fort und zwirbelte feinen 
Bart. 
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„Berzeihen Sie — wir find ja alle nur Menſchen, 
Gräfin...“ 

„Wollen Sie mich anhören, Hoheit?“ 

„Ja.“ 


Auf einmal war alle ihre Unruhe fort, ſie konnte mit 
einer Menſchenſeele von dem ſprechen, das fie beinahe wahn— 
ſinnig gemacht hatte; ſchon das war eine Erleichterung. 

Und nun erzählte ſie ihm alles. Den Beſuch des Balles 
voriges Jahr als Hofdame, ihre Ahnungsloſigkeit, dak die 
Spitzen des ſchwarzen Dominos, den ſie getragen, das 
Schmuckſtück aufgerafft hatten; ihren tödlichen Schreck, als 
ſie es an jenem Nachmittag, der die erſchütternde Kunde von 
Alix' Unfall brachte, gefunden, die Kopfloſigkeit, mit der ſie 
im erſten Schreck den Schmuck in die Taſche geſteckt und dann 
ſpäter in halber Ohnmacht herausgeriſſen hatte; ihre beſtän— 
dige Angſt, es könne ihn dabei jemand geſehen haben; end— 
lich die furchtbare Qual der letzten Zeit. 

Ein Fieberfroſt ſchüttelte ſie, als ſie davon ſprach. 

Prinz Elimar hatte Jone ſchweigend zugehört, immer 
den dünnen Bart durch die Finger ziehend, bald die Augen 
feſt auf ſie geheftet, bald mit ihnen den Boden ſuchend; als 
ſie ſchwieg, ſagte er langſam: 

„Ich glaube Ihnen alles, Gräfin, Wort für Wort; 
allein zwei Punkte bedürfen doch noch der Aufklärung.“ 

Sie ſah ihn geſpannt an. 

„Und die wären?“ 

„Warum beſuchten Sie jenen Ball?“ 

Ein helles Rot ergoß ſich plötzlich über Wangen und 
Stirn, bis unter das helle Haar. Dann ſagte ſie mutig: 

„Ich will auch damit nicht zurückhalten, Hoheit, mögen 
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Sie davon denfen, was Sie wollen. Goswyn behandelte 
mic) nad) feiner Laune, bald liebenswürdig, bald fremd, id 
war dergleichen nicht gewohnt, e8 reigte mich, und ich glaubte 
ihn zu lieben. Unter dem fchügenden Domino wollte ich 
perjudjen, einen Blid in fein Herz zu tun. — Das allein 
war das Motiv, da8 mid bewog.” 

Er jah fie an und lächelte. 

„Alſo aud) Sie, Gräfin! — Sa, ihm fonnte niemand 
widerstehen.“ 

Und in feiner Erinnerung taudjte fie wieder vor ihm 
auf, die ſchöne, ritterliche, verführerifhe Erjcheinung des 
Sugendfreundes, dem alle Herzen zuflogen. 

„Dadurch erledigt fic) eigentlich meine zweite Frage 
von jelbit. — Sie ſcheuen fich, Magnus dieſes Geftandnis 
zu machen. — Sch begreife daS wohl, und — ich glaube, 
Sie tun recht daran.” 

Sie rang die Hände. 

„sc fann nicht ewig neben ihm leben mit diefem Ge- 
heimni3 auf dem Herzen. C8 hat uns jet jdon einander 
entfremdet, ich fühle es — o, Hoheit, helfen Sie mir!” 

Wieder hielt er ihre Hände feft und drüdte fie an jeine 
Bruft. Wie er den Elopfenden Bulsichlag, die Wärme der 
Singer liebte! — 

„Das will ich.” — Und leijer, eindringlider: „Lieben 
Sie ihn denn fo fehr, Gräfin? — Vermag nidts ihn zu 
erjegen ?“ 

„Nein!“ jagte fie laut und haſtig, „nicht3 auf der 
ganzen Welt!“ 

Der Pring feufzte. 

„But! — Hören Sie mid) nun an. — Sie übergeben 
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mir den Schmud heimlich, es braucht niemand darum zu 
wiſſen, und id) ftelle ihn wieder meiner Mutter zu.“ 

Sie fah ihn erjchroden an. Das fdjien ihr doch zu 
leicht, zu einfad). 

„Dan wird forjden — fragen,“ wandte fie zwei— 
felnd ein. 

„So ſage ich, daß ihn mir jemand anonym zugejandt 
hat. Die Perfon des Finders bleibt ſonach in ewigem 
Dunfel.“ 

Sones Mugen leuchteten auf. 

„O, Hoheit! Hoheit!” jtammelte fie. 

„Sräfin, ih — ich für meine Perfon habe nur eine 
Yedingung — nein — einen Wunſch, den ich Sie zu er- 
füllen bitte.“ 

Wieder fate Yone das alte Unbehagen, als fie in des 
Brinzen Mugen fah. Sie zudte ein wenig mit den vollen 
Schultern. 

„Sie werden einwandslo3 großmütig fein, Hoheit.“ 

„Rein, fo fängt man mid) nicht,“ fagte er mit eigen- 
tiimlihem Ausdruck im Geſicht. „Ich will! — Scieben Sie 
e3 darauf, daß ich vielleicht mit Magnus eine alte Rechnung 
au begleichen habe — daß ich in Sie verliebt bin — gleid)- 
piel. Eine Stunde der Erinnerung will ih haben für alle 
Bufunft, und das ijt mein Recht, wenn ich Ihnen helfe.” 

Sie bik die Zähne aufeinander. 

„Sprechen Sie deutlicher, Hoheit.” 

Ihr Entſchluß ftand jchon feljenfeft. War e3 etwas Un— 
rechtes — fo tat fie e8 nicht! Nie! 

„Mein Plan ift ſchon fertig,“ fagte er, ohne fonderlich 
Notiz von ihrem plößlichen Zurücweichen gu nehmen. „Am 
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Sonnabend ijt wieder Mtasfenball; beſuchen Sie denjelben 
im gleihen Domino wie vergangenes Jahr und geben Sie 
mir dort den Schmud zurüd. Ich werde als Mönch mas- 
fiert dort jein, und niemand wird mid) erfennen. Die Ge- 
fahr für Sie ift daher nicht groß. — Bei raufdender Muff, 
inmitten der Menge — ift unfer ZTete-a-tete ungejtört —- 
und — ungefährlid, Gräfin. Aber Sie gehören mir dann 
dod) allein für ein paar Stunden, und das will ic)! Sagen 
Sie ja!“ 

„Aber Magnus?“ warf jie zweifelnd ein. 

Sm Grunde war e8 ja nicht viel, was er verlangte, 
und wenn fie um diejen Preis der gräßlichen Angjt ledig 
werden fonnte, fo mochte e3 immer fein. Die paar Stunden 
vergingen ja auc. 

Sreilid, gang wohl war ihr dabei nidjt gumute, denn 
eine Summe von Angft und Aufregung würde es doch für 
fie jein, das ftand feft. 

„Magnus ſucht an jenem Tage den Schmud außerhalb 
der Mauern unferer Stadt,” fagte der Pring mit leiſem 
Ladeln. „Hat er e8 fo oft umſonſt getan, fann er e8 aud 
dies eine Mal nod tun.“ 

Sie ftrich mit der Gand über daS blonde Haar. 

„Bei der Kälte! Der Ärmſte,“ murmelte fie, hin und 
ber geriffen von ihren Gefühlen. „Es ift ein Unredt 
gegen ihn.” 

Der Pring lachte, e3 fang hart und häßlich. 

„Zugegeben. Aber Magnus hat nach den Gefühlen 
anderer auch jtet3 zu fragen bergeffen, wenn e8 fic) um feine 
Prinzipien handelte.“ 

„Sie haffen ihn?” fragte Sone erbleichend, einen Schritt 
zurüdtretend. 
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„Nein, ich haſſe nichts und niemand. Zu fo gewaltigen 
Gefühlswallungen ſchwingt man fich heutzutage nur nocd 
felten auf. Aber ich gejtehe Ihnen ehrlich zu, es ift mir ein 
Fleiner Sigel, jo gewijjermagen jtillihmweigend Rade für 
mandes an ihm zu nehmen. Das mag fein edler Charafter- 
zug fein, aber er ijt menjdjlich, und das Verlangen mwahr- 
haftig bejcheiden genug.“ 

Er dachte an die Stunde, wo er vor feiner Mutter ge- 
jlanden hatte, ihr die Entwendung des Schmudes befennend, 
und feine Stirn umwölkte ſich. 

sone befam ploglid) Angſt. So wie er e3 vorjdlug, 
ging ja noch alles am beiten, am glattejten ab: was zögerte 
fie denn aus törichter Priderie. 

Shre Hand griff, ohne e8 zu merfen, in den blühenden 
Sliederfirauch und ftreifte die Dolden, weipe Sternchen 
fanfen lautlos unter ihren Fingern zu Boden, fie hielt die 
Augen gejenft und atmete ſchwer. Plötzlich blickte jie auf. 

„Ich willige ein, Hoheit.” 

Er nahm ihre Hand aus den Blumen, drüdte fie an 
feine Bruft und küßte fie wiederholt. 

„Ihr Wort genügt mir, Gräfin; id) verlaffe mich feit 
auf Shr Kommen. Sobald Sie den Saal betreten, werden 
Sie einen Mond) Ihrer wartend finden, mit einem blühen- 
den Fliederzweig in der Rutte oder in den Händen — der 
Mönd bin ich.” 

Sie nidte ſtumm. 

„Set möchte id) bald nad) Haufe,“ fagte fie, immer 
nod) unter dem Gefühl, ala fümpfte fie mit einem Drud 
auf der Brujt. Und diefer Drud blieb auch, als fie Langit 
wieder in ihrer eigenen Wohnung war. 
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Magnus las jchiweigend jeine Zeitung, wie jekt meift 
in den Stunden, die fie font verplaudert hatten. 

Ohne daß er es merkte, jah Yone ihn lange an. Die 
Tränen ftiegen ihr in die Mugen. Wie gern hätte fie jeinen 
Kopf an ihre Brujt gezogen und gartlide Worte in fein Ohr 
geflüftert, aber fie wagte e8 nidt. Ob e8 wohl je wieder 
jo werden würde wie früher? — Sie wagte faum mehr, 
daran zu glauben, jo fleinmiitig und verzagt war ihr zu Sinn. 
Die Verabredung mit dem Prinzen drüdte fie auch. Häufte 
fie nit Unrecht auf Unrecht, anjtatt etwas gut zu maden? 
We ihre Sophismen hielten nicht recht ftand, das Gewifjen 
verlangte immer wieder: Aufrichtigfeit! — Ad, und vor 
diejer Nufrichtigfeit fürchtete jie fic) namenlo3. 

Mit Flopfendem Herzen beantwortete fie Magnus’ 
Trage, ob der Bring aud) in Bärmwalde gemwejen fet, mit 
einem furgen Xa. 

Sie jah nidt, daß er die Zöhne zufammenbik, müh- 
fam jedes weitere Wort unterdrüdte; jie ahnte nicht im 
entferntejten, wa3 in feiner Seele borging. Ihr war der 
Pring nur in der augenblicliden Situation bon Widtig- 
feit, was ging fie borher oder nachher Prinz Elimar an? 

Es war bitter falt, al3 der Regierungsrat „auf höheren 
Wunſch“ die Jagd nad) dem Schmud abermal3 aufnehmen 
mußte. ones Gewwiffen zucdte qualvoll unter dem Bewuft- 
fein, daß er Hinausgetrieben wurde zu fructlofem Suden, 
nur um dem Prinzen den Weg frei zu machen — zu ihr — 
der Brau de3 Genarrten. Und es gejdah mit ihrem Wiffen 
und Willen, da8 war das Schlimmite. 

Sn taujend jhüchternen Liebesbeweiſen erging fie ſich 
gegen ihren Mann, und wenn Magnus aud) anjcheinend 
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wenig davon merkte, e8 rührte ihn doch und verjagte alle 
böfen Gedanken. 

Sie hatten das Notwendige für die paar Tage feiner 
Abweſenheit beſprochen, und er fragte: 

„Was wirft du denn maden, wenn ich fort bin?“ 

„Einen Tag gehe id) nad) Barwalde.” 

Sie jtand halb von ihm abgewandt, er jah nur das 
Ihimmernde Haar, die ſchöne Geftalt. Sie drehte jich aud 
bei ihrer Antwort nicht um, damit er die Tränen nicht jehen 
jollte, die ihr in den Mugen ftanden. Bodenlos ſchlecht fain 
fie fi) in diefem Augenblid vor. Er aber hörte die Tränen 
aus ihrer gedämpften Stimme, und all dfe heiße Liebe und 
Rartlidfeit, die er für fie empfand, lohte mit Allgewalt in 
ihm auf. Er wollte die Arme ausftreden, ihren Namen 
rufen, fie an fic) ziehen — jdon hatte er fic) erhoben, da 
meldete der Diener den Mtinifter von Trettau. 

Magnus fluchte innerlich, aber er beugte fic) der Form 
und begrüßte feinen Schwiegervater höflich, jcheinbar ſogar 
erfreut. 

So gingen die lesten Stunden vor feiner Abreije hin, 
ohne ihnen eine Annäherung zu bringen. Nur beim Wbjdied 
nahm er Sone auf einmal fejt an fein Gers. 

„Wirſt du froh und gefund fein, wie früher, wenn id) 
wiederfomme, mein Liebling?“ fragte er, Heiß drängend. 

„Sa, Magnus, ja!“ 

Sie ſchmiegte fic) in feine Arme wie früher, jo hin- 
gebend 3artlid. Wenn er wiederfam, dann war ja alles 
zu Ende, fie war befreit von der furdjtharen Dual, gewiß 
würde dann alles jein wie friiher. 
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Er küßte fie lange und zärtlich, das Herz war ihn fo 
vol. Wie wollte er ihr jeinen eiferjüchtigen roll, der 
ihnen beiden da8 eben verbittert hatte, abbitten, fo innig 
er nur fonnte. Sn diefem Wugenblice fah er in fic) den 
einzig Schuldigen. Wie gern hätte er das ſchon jest getan, 
aber — der Minifter jtand in der Fenjternifche und raujperte 
ji. Er begriff folde Szenen nicht und fand fie durchaus 
nicht comme il faut. 

Als Sone allein war, jeßte fie jid) in einen Winkel ihres 
Mohnzimmers und grübelte darüber nad), wie es fein würde, 
wenn fie einmal — in jehr langen Sahren — ihr Haar 
müßte mindeftens {don grau fein — Magnus von diejem 
Sturm erzählen fonnte, der einmal durch ihr Leben ge- 
braujt war, den fie ihm verheimlicht hatte aus Furcht und 
Siebe, und der jie doch fo namenlos unglüdlich gemacht hatte. 
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one hatte fic) lange den Kopf gerbrocjen, "wie 
ed nur möglich), wäre, ihre Ballvorbereitungen vor den 
Dienftboten des Haujes zu verheimliden. Ihren Domino 
hatte fie ohne Aufſehen berübergejhafft aus der väter- 
lihen Wohnung, aber wie nun weiter? 

Wie ein geübter Stratege überlegte fie jedes Wort, jeden 
Befehl, jede Handlung. Es fam ihr vor, al8 habe fie nod) 
nie mit fo viel Schwicrigfeiten zu Fänıpfen gehabt, wie dics- 
mal; alles jchien ihr zum Verräter zu werden. 

Sie fehiefte die Dienftboten auf Urlaub, unter dem Vor- 
wand nach Barwalde zu fahren, fticg dann aber fdjon bei 
ihrem Water wieder aus, um zur Beit zurüdfehren zu 
Tonnen; auch hätte fie mit der furchtbaren Unruhe im Ge- 
müt jest fiherlih auf Alix nicht gut eingewirft. 

Ind dann, al8 alles fort fein mußte, ihre Wohnung 
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ganz einſam war, ſchlich ſie ſich zurück wie eine Verbrecherin, 
mit klopfendem Herzen, ganz elend von all den ſtill getra— 
genen Aufregungen, über die ſie wohl mancher noch ver— 
lacht haben würde. — Ganz leiſe, mit einem Licht in der 
Hand, ſchlich ſie durch die ſtillen Räume, ganz unheimlich 
lamen ſie ihr heute vor, und in ihrem Schlafzimmer ſchloß 
und riegelte fie fic) ein, als befürchte fie einen Üüberfall, ſtellte 
noc) einen Schirm vor die Qampe, und dann erft — dann 
holte jie das Schmuckſtück aus jenem ficheren Berjted. Es 
überriejelte jie unheimlich, al3 fie die Falten Steine in ihren 
Singern fühlte, und doch war fie Weib genug, jet, ehe fie 
fich jeiner entledigte, e8 noch einmal genau zu betrachten. 

Sie hielt den Schmuck fo, dak der Lichtjchein bon oben 
auf die Steine fiel und ein Gligern, Gliihen und Funfeln 
daraus herborbrad, das fie einen Mugenblid faft blendete. 
Es war in der Tat ein foftbares und originelle Stid, man 
fonnte e8 begreifen, daß die Herzogin jo mit ganzer Seele 
daran hing. 

Aber unter all diefem Geflimmer ftieq e8 plößlich vor 
Sone auf, das Bild des toten Goswyn, wie fie ihn im Sarge 
gejehen, mit dem fleinen runden oc) in der Schläfe, Myras 
Tränen, Mir’ Kummer! Sie fdhauderte. Es war doch nur 
ein Schmud, ein Nichts in dem großen Ernit, den da3 Leben 
verlangte, und dod) fo verhängnisvoll geworden. 

Warum ließ fih denn mif einmal Goswyns Bild gar 
nicht bannen! — Aber fie fah ihn nicht mehr wie bisher, fon- 
dern fo, wie er jeßt ausfehen mußte, nachdem ihn ein Jahr 
die Erde deckte, und diefe Vorftellung wurde jo jchaurig, 
fo intenfiv, dak fie den Löwen fallen ließ und die Mugen mit 
der Hand bededte. 

Bu dei heutigen Abend hatten fie fi bor einem Jahr 
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verabredet. Beide damals in ftrogender Jugendſchöne, nun 
war daS Sahr vorüber, der Tag da... aber nur einer 
weilte noch auf diefer Erde. — 

An .diefe Verabredung mit dem Toten mußte fie un- 
ausgejegt denfen; fie rüttelte an ihren Nerven und ließ ihre 
Zähne zufammenjdlagen. 

Wie nun, wenn er fame, fie zu holen. — „Aber id) bin 
verriidt,” jagte fie endlich energiſch und jchüttelte das 
Grauen ab. „Es ijt aud) die höchſte Beit, daß ich gehe.“ 

Vorſichtig befeitigte fie den Schmud in der Tafche de3 
Kleides, nahm Kapuze und Larbe um und ging fort. Der 
Domino aber ſchien jie zu brennen und zu drüden, als hatte 
fie ftatt der leichten Seide ein Neſſushemd an. 

Als fie in den Saal trat, jal jie ſchon von weiten in 
einer Ede einen Mönch lehnen in brauner Kutte mit einem 
hanfenen Strid darum, in den Sanden einen Weißen 
Fliederzweig. 

Noch niemals war ihr die ſchlaffe, haltloſe Geſtalt des 
Erbprinzen ſo wunderlich aufgefallen, wie in dieſer Tracht, 
beinah trug ſie Scheu, ſich ihm zu nähern. 

Und welch einen anderen Eindruck machte ihr heute 
dieſer Ballſaal mit der ſchwatzenden, lachenden Menge, der 
rauſchenden Muſik, dem Durcheinander von Parfüm und 
warmer, wohliger Luft! 

Vor einem Jahr war ſie zwar bange, aber doch erregt 
und neugierig geweſen, gierig auf dieſen verbotenen Genuß. 
Heute hatte ſie nur die eine Sehnſucht: zu Hauſe zu ſein 
und Magnus neben ſich, zärtlich, glücklich wie vor kurzer 
Zeit noch. 

Wie ſich die Menſchen ändern! 
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Sie trat an den Mönch heran. 
„Hoheit,“ flüfterte fie gang leije. 
„Reine Titulatur, feinen Namen,” fiel er ihr ſchnell in 


das Wort, „ich bin 
jo ſchon aufgefal- 
fen — man bat 
fid) an mic) ge- 
drangt — warum, 
weiß ich nicht.” 
Sie nahm 
ſchweigend jeinen 
Arm, und er ge- 
Teitete fie durch 
den Gaal in die 
Nebenrauine. 


Wahrlic, ſie waren ME 


allein in diejer 
Menge, in der 
jeder nur mit ’ 


fie) und feinen | | 


Snterejien zu tun 
batte. 

„Ich habe 
das Bewußte bei 
mir,“ ſagte Jone 
endlich nach einer 
Pauſe. „Laſſen 
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Sie uns bald endigen . . .” Das Iekte verfdlucte fie 

auf einen warnenden Drud feines Armes. 
Ihr war zum Obnmadhtigwerden zumute, die Hive, 

die vielen Menjchen erfticften fie fajt. Der Pring merfte, 
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daß fie fich nicht wohl befand, und zog fie in eine verſteckte 
Niſche. 

„Kommen Sie hierher, erholen Sie ſich erſt ein wenig 
— ich möchte um keinen Preis irgend welches Aufſehen 
erregen.“ 

Sie kämpfte tapfer, mit blaffen Lippen, gegen ihr libel- 
befinden, der Bring hatte den Arm um ihre Taille gelegt, 
ihr Kopf lehnte an jener Schulter. Bom Saal aus fonnten 
fie kaum gejehen werden, eS war nur ein winziges Edchen, 
von allen Seiten einderngt u begrenzt durch Kübel mit 
Sewächjen. 

„Warum bin id Iit hergelammen ſagte ſie, mit 
Tränen kämpfend. 

„Um meinetwillen!“ ſagie er herriſch. 

Zum erſtenmal hörte ſie dieſen Ton von den Lippen 
des Prinzen, er veränderte den ganzen Mann, er zeigte, daß 
dod) ein Tropfen Herricherblut in ihm war. 

None wagte nichts mehr zu jagen. 

Auch er ſchwieg, aber er ließ fie nicht los, die Situation 
fchien ihm zu behagen und zu genügen. 

„Ich möchte... .“ fagte jie endlic) mit bebender 
Stine. 

„Zuerſt erholen Sie jih völlig,” unterbrach er fie 
rai, „und bitte — jchweigen Sie.“ 

Sie hörte plößlich deutlich die Stimme ihres Vaters, 
der eben vorübergina, und in ihrer Qual wandelte fie die 
Luft an, laut aufzufchreien. Dann hörte und fab fie eine 
Weile nichts, wie eine Obnmadt lag e3 auf ihren 
Sinnen. — — 

Eine heiße, Teidenschaftliche Sehnfucht, fein Weib wieder 
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zu jehen, verfolgte Magnus, feuerte ihn an, befliigelte jeine 
Schritte und brachte ihn vierundzwanzig Stunden eher nad) 
Saufe, al3 man ihn erwartete. 


Kalt, dunfel und {till war die Wohnung, die er betrat, 
feine Brau fort, fein Dienjtbote zu Haufe Er überwand 
jeine Enttaufhung. Wie Tonnte es denn auch anders fein! 
Sone war in Bärwalde, die PBrinzejjin ließ jie fiher nicht 
bei dem jcharfen Froſt die zwei Stunden bis zur Stadt zurüd- 
fahren, fondern behielt fie über Yacht draußen. Die Wb- 
wejenheit der Herrin machten ji) die Untergebenen zunute. 


Dann wollte er wenigjtens zu feinem Schwiegervater 
gehen, er bildete doch ein Band zwiſchen ihm und None, 


Er bing den Pelz um und trat wieder auf die Straße. 
Wagen und Fußgänger hafteten in ungewöhnlicher Anzahl 
an ihn: vorüber, er fah das Theater hell erleuchtet. Da erft 
fiel ihm ein, daß heute abend ja der Mtasfenball war, der 
Nejivenz größtes Ereignis; bisher hatte er gar nicht daran 
gedacht. 


Dann traf er ja aber auch den Minijter nicht zu Haufe, 
denn troß feines tadellofen Nufes, jeiner Stellung am Hofe, 
feines Alters hätte Gerr von Trettau doc) feinen jener ver- 
dammten Bälle verjaumt. Magnus wußte das und be- 
lächelte e8 ftill. Er zog die Uhr. Kaum elf. — Für ihn 
war eS gleichgültig, wo und wie er die nächſten Stunden 
verbradhte, nur daß fie überhaupt hingebradht werden mußten. 


Er Tehrie um, zog den Frack an und machte fih auf 
den Weg zum Ball. 


Merfwürdig, wie ihn das Getreibe hier ſchal und lang- 
weilig dünfte! Er hatte fich ja auch früher meijt nicht fon- 
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derlic) amiifiert, aber heute begriff er das Laden und 
Schwatzen um fic) her gar nicht mehr. 

Eine heiße, große Sehnſucht nad) Sone fag in feinem 

Herzen und ließ feinen Raum für irgend ctwas anderes. 

. Er jal jeinen Schwiegervater von weitem. Kühl, wiirde- 
boll, tadellos wie immer; aber er fühlte nicht die geringfte 
Luft, fich ihın jest ſchon anzufchliegen. Überhaupt fam ihm 
die Idee, hierher gu gehen, auf einmal ganz verfehlt vor; 
er jah fic) nach einem jtillen Edchen um, wo er effen und 
etwas ausruhen fonnte, denn jest fühlte er fic) fehr müde 
und abgejpannt. 

Die weite Neife in der Stalte machte ſich fühlbar in 
diejer diden, warmen Luft, die einjchläfernd und betäubend 
wirfte. 

Er jeßte fic) in eine kleine, aus Palmen und Blatt- 
pflangen gebildete Niſche, die, ziemlich verjtedt, einen Winkel 
des Saales abrundete, und beftellte cine Flajche Wein. 

Aber fchon bet dem erjten Glas verſchwamm alles vor 
feinen VBliden, er dachte an Sone — wie es in Zukunft 
zwiſchen ihnen jein jollte — an jein gemütliches Heim — 
wie fie lachen würde, wenn jie ihn jegt hier fähe, mit dem 
Scylafe kämpfend — — und dann mußte er wirflid einen 
Augenblick feft eingefchlafen fein, denn er fuhr mit einem 
Ruck in die Höhe, weil er gemeint hatte, Zone Stimme 
dicht an jenem Ohr zu hören... 

Natiirlid) war es Unjinn — der Traumgott hat ihn 
genarrt. Er hörte hinter fic) nur wifpern, leiſe, und un- 
deutlich genug, um weder Stimmen nod) Worte zu unter- 
fcheiden. Und dod) mußte es das gewejen fein, das ihn cr- 
weckt hatte. --- Er bog ein wenig die Blatter auseinander, 
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jah den Zipfel einer härenen Kutte und den Umriß eines 
ihiwarzjeidenen Dominos, deffen hochgezogene Kapuze und 
die bis an die Finger "herabreichenden Spiten des Armels 
jeine Trägerin fo gut verbargen, daß man aud) nidt das 
Geringjte von ihr ahnen fonnte. 

Augenjcheinlich ein LiebeSpaar, daß nicht erfannt jein 
wollte und fich deshalb hierher geflüchtet hatte. — Das alte 
Yiedi — 

Magis’ Hand glitt von den Blättern der Pflanze, die 
er erfaßt ‘hatte, um einen Durchblick zu erzwingen; fie 
ſchwankten Hin und Her, um fid) wieder zu jchliegen. Da 
griff er nod) einmal hinein, heftig, unmotiviert. — Der 
Domino hatte eine Bewegung gemacht, und dieje Bewegung 


erinnerte ihn wieder an feine Fran. 


S, er fannte ja jede Biegung diejer hohen, üppigen 
Seitalt fo genau. Er liebte jede einzelne an ihr, wenn er 
auch nicht immer fein Herz ihre gegeniiber auf der 
Zunge trug. 

Und num noch einmal! — —* 

Dies Zurückſchütteln der Spitzen von den Hürden, wenn 
fie ungeduldig nach etwas greifen wollte und ſich behindert 
fühlte, auc) das war ihr jo eigentümlich. 

Aller Schlaf war fort. Er folgte mit ihm jel uns 
erflärlicher Spannung den Bewegungen der Hand, die fich 
jest in die Tafche des Dominos verjenfte, dort angejtrengt 
etwas zu juchen jchien und dann wieder zum Borfdein ‘fam 

In dem jchwarzen Handſchuh funfelte es jah auf; das 
Licht der Wandleuchter jtrahlte Hell auf Nubinen und Bril- 
lanten — auf den verlorenen Schmud des herzoglichen 


Hauſes. 


Ss Rites 


Magnus ſtieß feinen Ruf des Staunen8 aus, aber 
ihnell wie der Blitz griff er zu, hielt die fchlanfe Frauen- 
Hand fejt, und mit ihr den fpringenden Löwen — che nod 
der Mond) die Nechte nad) dem Kleinod ausſtrecken fonnte. 

Und nun ein Schrei! — Wild, erjchroden, verzweifelt 
und doc) im Ton fo unterdrückt, da es mehr wie ein Wim- 
mern flang. 

Zwei Mugen richteten fid) aus der Larve mit fold 
ſchrecklichem Ausdruck auf ibn, daß er plöglich fein Blut 
erjtarren fühlte. 

Oder war es nicht der Ausdruck der Augen? Waren 
es die Mugen felbjt? Der Ton, der aus dem Schrei lang? 

Woher jtand ihm nur aud) in diefem Augenblid, der 
jo gar nicht dazu angetan war, plößlich wieder Sones Bild 
deutlich vor Mugen? 

Aber bei alledem hatte Magnus die Gand mit dem 
Schmuck nicht losgelaſſen; vielmehr trat er jest rückſichtslos 
durch die Palmen und Oleander, und einen Augenblick ftan- 
den fic) alle drei — die beiven Maskierten und der Regie- 
rungsrat — in tiefem Schweigen gegenüber. Sie maßen 
einander wie zum Tode erbitterte und entjchloffene Kämpfer. 
Wie jedem für ji) zumute war, abnte Feiner bom anderen. 

Sone hatte unter dent Druck des Schredens und der 
eijerncn Hand ihres Gatten die Finger geöffnet, der Lowe 
lag zwifchen ihnen am Boden, auf dem dunflen Teppich 
funfelnd, in ımberührter Schöne und Reinheit, gerade wie 
ein Sohn auf die befledende Leidenschaft der Menschen. 

Endlich fapte fi) Magnus. 

„Sch muß die beiden Serrfdaften dringend bitten, mir 
zu folgen und jedes Aufſehen zu vermeiden,“ jagte er müh— 
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fam beherrſcht. „Diefer Schmud hier verlangt eine Feft- 
ftelung Shrer Perjonlicdfeiten . . .“ 

„Mach' feinen Unfinn, Magnus,” fagte der Mönch, die 
Masfe abnehmend. 

Pring Elimars Geficht fehaute erregt und bleich daraus 
herbor. 

„Du!“ murmelte Magnus faffungslo8. Ihm war, 
als habe ihm jemand einen Schlag auf den Kopf gegeben. 

„Mir geftehit du wohl das Necht zu, in diefer Affäre 
der Maßgebende zu fein,” fuhr der Pring mit erfünjtelter 
Ruhe fort, bitdte fi), hob den Schmud auf und job ihn 
in jeine Taſche. „Und nun fet ein Gentleman, drehe did 
um und gib uns den Weg frei. — Morgen follft du jeden 
Aufſchluß haben, den du verlangjt.“ 

Der Domino hatte fehweigend und bewegungslo8 da- 
gejtanden, wie aus Stein, fogar die Augen hatten fi) ge- 
fenft. Snftinftiv fühlte Sone, daß es ihre nur jo möglid) 
war, unerfannt zu bleiben, wenn — das überhaupt nod) 
möglich war. Magnus verließ die hohe, verhüllte Geftalt 
mit feinem feiner durdjbohrenden Blice. 

„Der Schmuck — ja, der Schmuck geht mi nun nits 
mehr an,” fagte er hörbar atmend. „E3 ijt aber etwas an- 
dere’, was mid) noch hier fejthalt. Wer — wer ift — dieſe 
Dame?“ 

Der Pring lachte auf. Bn der Erregung de3 Mugen- 
bli3 vergriff er fic) im Ton. 

„Mein Lieber — du wirft mdisfret!“ 


Der Erbprinz fprad) wie zu einem unbequem twerden- 
den Beamten. 
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Magnus beachtete c& nicht. 

„Laß mich ihr Geficht fehen — nur den Bruchteil einer 
Sekunde!” flehte er faft. „Sch ſchwöre dir — mer e8 aud) 
fet — die Erinnerung an fie ift ausgelöfcht für ewig in 
mir. Nicht der Tod joll mir ihren Namen entreifen — aber 
— jei barmberzig — ein furdtbarer BVerdadht .. .“ Die 
Sunge Flebte ifm am Gaumen, er fam nicht meiter. 

„Was für ein Wnjinnen ftelljt du an mich?“ fuhr der 
Pring auf. „Soll ich darafterlofer fein wie andere, wie 
Goswyn?“ 

Das war eine böſe Erinnerung, ſie traf Magnus bis 
ins Mark. 

„Um deſſentwillen werde ich alſo handeln, ihm den 
legten Schatten abwaſchen . . .“ 

Er jtredte die Hand nad) dem Domino aus, die Augen 
brannten in dem leichenfahlen Geficht, in dem jeder Zug 
verzerrt war. Mit aller Gewalt rip der Pring den Arm 
herab. 

„Halt! Sch verbiete es! — Ich — der Erbpring!” 

Shre flammenden Augen bohrten fich tief ineinander. 

„Hoheit find nicht Herr über meine Ehre — mein 
Lebensglück!“ 

„Was ſind das für wunderliche Worte, Graf Verchin! 
Wen vermuten Sie unter dem Domino?“ 

„Meine Frau, Hoheit!“ 

„Ihre Frau die Beſitzerin jenes Schmuckes, nach dem 
Sie auf die Suche gegangen ſind?“ Er lachte höhniſch auf. 
„Eine ſeltſame Kombination — in der Tat.“ 

Er gab Jone einen verſtohlenen Wink mit der Hand, 
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fic) leife zu entfernen. Sanger Tieß fic) diefe Szene nicht 
fortführen, einzelne Neugierige blieben ſchon ftehen und 
lugten um die Ede. Zwar hatte er die Mase wieder vor- 
genommen, fiirdjtete aber doch, fic) bloßzuſtellen. 


Mit wanfenden Knien verſuchte Gone, fich leife davon 
zu jchleichen, aber der Domino raufdte, Magnus drehte 
fic) um. 

Hätte er nod) gegweifelt — jekt wo er fie gehen jab, 
ließ fich die Wahrheit nicht mehr verbergen. — Sie war 
e8! Sie -— fein Weib — die Diebin des Schmudes — 
vielleiht — die Geliebte des Prinzen. — 

Mit einem Schritt war er neben ihr. 

Nur fie jah er — nur von ihr wußte er nod, die fein 
heißliebendes Herz fo ſchnöde mit Füßen getreten, jein Ver— 
trauen getäuscht, jenen Namen beſchmutzt hatte, um derent- 
willen er in diefem Augenblicke mehr litt, wie taufend Tode 
bedeuten fonnen. 

Seine Sand ergriff ihre Schulter. Sie fnicte ein 
wenig 3ufammen unter denn Druc — dann fagte fie, nicht 
fähig, ſich Tanger fchweigend zu halten: 

„Sa — ich bin e8, Magnus! — Komm nad Haufe — 
da will ich dir alles erflären.“ 

Und fie verließen beide nebeneinander den Balljaal, 
ohne fic) nod) einmal nach dem Prinzen umzujehen. 

Schweigend, ohne ein Wort zu fprechen, famen fie zu 
Haufe an. Auf diefer Fahrt hatten fie viel begraben! Ihr 
Stück, ihre Qebenzfreude, den Glauben an die Zufunft. Was 
jebt fam, fonnte fie nicht mehr vereinigen, nur trennen. 


Aber während es in Magnus fo wild tobte und gärte, 
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dak er zuweilen das Bedürfnis empfand, laut hinaus zu 
fchreien, war e8 in Sone {till — totenftill! 

„Es ift aus — alles aus!“ dachte fie unablaffig, ge- 
rade als ware ihr Hirn feiner anderen Borftellung mehr 
fähig; nur das fchmerzhafte Zujammenframpfen ihres Her- 
zens unterbrach diefen monotonen Gedanfengang. — Sn 
ihren Heim war e3 öde und falt, als hätten auch dieje 
Räume Schon abgeſchloſſen mit dem Leben, das bisher in 
ihnen geherricht. 

Sone öffnete die Tür ihres Wobhuzimmers. 

„Komm!“ jagte fie müde, „damit du alles hört!“ 

Sie ging auf den Falten Samin zu und fegte fi) an 
ihren gewohnten Platz. Den Mantel legte fie nicht ab, wie 
eine Fremde, die fich nur furge Zeit hier Naft gönnt. Auch 
den verhängnispollen Domino behielt fie an, nur die Ra- 
puze gog fie etwas zurüd, und aus der dimflen Umhüllung 
trat ihr blafjes Geficht mit dem blonden Haar deito jchärfer 
hervor. So begann fie zu fprechen, halblaut, müde, dabei 
ftarr aufgerichtet. Sie verhehlte ihrem Manne nichts, weder 
ihre Leidenschaft zu Goswyn, noch ihre folternde Angſt und 
Sorge nad) der Entdedung des Schmudes, die fie zulegt 
dazu getrieben, dem Prinzen heute abend das NRendegvous 
zu geivähren. 

Sie ſprach ruhig, ohne jede Betcucrung, ohne eine 
Trance, wie unter dem Druck des Bewußtſeins, daß er ihr 
weder glauben noch vergeben wiirde. Er fah fie gar nicht an, 
den Kopf in die Hand geftütt, jtarrte er finfter vor jich hin. 

„sch weiß, du glaubjt mir nicht — und wenn jelbft 
— vergeben würdet du mir nicht. Go ift e8 denn am beiten, 
id) fehre zu meinem Vater zurüd und trage die Konfequenzen 
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meiner Handlungen. So wie e3 war, fann e3 nie wieder 
zwijchen un8 werden, und ander8 will ich nicht neben dir 
leben,“ ſchloß fie tonlos und erhob fich. 

Er fand auch jegt fein Wort, weder der Liebe noc) der 
Verzeihung. Zwar hatte er eine haftige Bewegung gemadt, 
und eine Sekunde hatte ihr Auge hoffend aufgebligt, aber 
nun fa er wieder da, ftumm — bla — ohne fie angufehen. 

Zangfam ging fie zur Tür — langjam ging fie hinaus. 
Er würde unerbittlic&) fein, fie hatte e3 ja ftet3 gewußt. — 
Und mit ihm zu rechten — aud) nur in Gedanken, dazu war 
fie jeßt gu müde, zu 
elend. Sie jhlich in 
ihr Schlafzimmer und 
jegte fic) auf ihr Bett. 

Die legte Nacht, 
die fie hier verbrin- 
gen würde! Die aller- 
legte! — 

Und inzwiſchen 
jak Magnus da und 
fampfte den furdt- 
barjten Rampf jeines 
Rebens. 

Sollte er ihr 
glauben? War alles 
wahr? Alles? — 
Hatte fie erft feit 
Wochen Kenntnis da- 
von, daß fie den 
Schmuck gehabt? 
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Es flang jo wunderbar — und er mußte zweifeln — 
mußte es fogar gegen jeinen Willen. Denn der Ciferjucht3- 
teufel hielt ihn in feinen Krallen und liek ihn nicht los. — 
Und nun — hatte er fie gehen laſſen. — — 

Wenn er ihr jet nachſtürzte, jie in feine Arne nahm 
— fie, die er doch liebte, ohne die er doch nicht leben fonnte 
— wenn er nicht mehr dachte und grübelte. — — Wher jeine 
Füße Eebten am Boden — cr war wie gelähmt. 
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Sone fand feine Itube, troß ihrer AWpathie, eine tödliche 
Qual pacte fie plötlich, die ihr das Blut heiß in die Stirne 
trieb, die Zufunft erftand ploglich vor ihr, falt und Tiebe- 
leer, wie ihre Mädchenzeit gewejen. Was würde ihr Vater 
zu einer Tochter jagen, die mit einem Makel behaftet wie— 
der ins Haus fam? — Und das Fleine, noch ungeborene 
Wejen, was wiirde einmal aus dem? 

Sie felbjt war ohne Mutterliebe aufgewadjen, jollte 
ihrem Kinde nun der Vater fehlen? Hatte fie nicht auch 
dem gegenüber Pflichten, wie der Stellung ihres Baters 
gegenüber? Bermochte jie unter dem Verdacht, eine Diebin, 
eine treulofe Frau zu jein, ihr Vind zu erziehen und felbjt 
weiterzileben ? 

Nein! Das Fonnte niemand von ihr erwarten! 

Sie jprang in die Hohe und fuhr mit beiden Händen 
gegen die pochenden Scläfen. Wohin jich retten vor all 
dicjem Schredlihen? Und wieder fam ihr die Erinnerung, 
Dap fte zu Goswyn damals gejagt: „Übers Sahr fehen wir 
uns wieder!” 

War’s wie eine Mahnung, daß fie heute gar nicht da- 
von loskommen fonnte? Nief er fie jest, ihrem Verſprechen 
gemäß? — — Wenn fie tot war, würde ihr feine Berleum- 
dung mehr zu nahen wagen, denn über die Toten fpricht 
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man nidjt mehr Böfes. Shr Vater, Magnus, der Prinz, 
jeder wiirde ſchweigen, denn dann hatte das Neden ja feinen 
Zweck mehr. So war allen geholfen. 

Der Gedanke, zu fterben, erfaßte fie mit elementarer 
Gewalt; es jchien der einzige Musweg aus dem Wirrjal, 
das fie jegt umdrängte. 

Sie ging an ihren Schrank und holte den Schmud- 
faften heraus, ein Erbitüd ihrer Mutter; in demjelben be- 
fand fic) das Mittel, das ihr den Weg in die Freiheit öff- 
nen jollte. 

Bor Jahren hatten fie einmal einen fleinen Hund töten 
miifjen, der ihnen lange angehört hatte. Der Minijter hatte 
das jelbft bejorgt; denn an das Tierchen feffelte ihn eine 
gewiffe Anhänglichfeit. Sone erinnerte fic) genau, daß es 
nur ein furzes Zucken geivejen war, fein langer Todes- 
fampf, der da8 Tier gequält. Damals hatte fie das Fläſch— 
den an fich genommen, damit fein Unheil angerichtet werde, 
und es unter ihren Saden verwahrt. 

An diefes Fläfchehen hatte fie in ihrer Verzweiflung 
während der letten Zeit oft gedacht — jest lag es vor ihr. 
Länglich, feft verforft — fein Inhalt weiße, Tederartige 
Wiirfel, die Aufihrift: „Cyankalium“. 

Das machte fie frei! — Nur einige furze Augenblide 
nod, und es war nichts mehr von ihr übrig, was man zur 
Nechenjchaft ziehen und jtrafen fonnte. 

Sie entfleidete fic) und 30g ein weißes Nachtgewand 
an. Mit einer Gebarde des Abjcheus warf jie den Domino 
weit von fich, daß er mitten in die Stube auf den hellen 
Teppich fiel. Sie löfte auch ihr Haar. 

Sn dieſem Mugenblic begriff jie Goswyn vollitändig. 
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— Wud) fie würde aus der Welt gehen wie er, nicht jo 
friimperhaft, wie Alix es verjudt. 

Dann miſchte fie, an einem fleinen Tiſchchen jtehend, 
das Glas mit dem Todestranf, erhob das Glas und bradte 
es in die Nähe des Mundes. Ob das Gift nod wirkſam 
war nad) all den Jahren, daran dadjte fie nicht. 

Sie hörte aud) nicht, dak eS in den vorderen Räumen 
nidt mehr jo totenjtill war, wie bisher; ihre Gedanken 
waren nur auf daS Kommende gerichtet, das fi) in wenigen 
Minuten hier in diefem Zimmer, hinter den verjchlojjenen 
Züren abjpielen jollte. Sie hatte gar fein Mitleid mit fid 
felbjt, mit Magnus; fie handelte, wie unter einem unfidt- 
baren Zwang, der fie völlig unterjodhte. — — — 

Magnus war ingzwifden aus feinem Brüten aufge 
iheucht worden, und gwar durch feinen andern als den 
Prinzen jelbjt. 

Dem hatte es feine Ruhe gelaffen auf dem glänzenden 
Ball, unter den tanzenden Paaren, der lärmenden Mufif. 
— Es war ihm, als riſſe es ihn an den Haaren, alS ver- 
löre fein Herz den taftmäßigen Schlag, als nähme eine 
große Angit ihm Atem und Luft. 

Er ſchalt fi aus, er lachte über fic) fclbft und bik; die 
Zähne zufammen; aber das Gefühl wurde immer mädtiger, 
er fonnte fic) ihm nicht entziehen. Und fo, faft gegen feinen 
Willen, verließ er endlich den Ball, in Kutte und Maske, 
und fuhr nad) der Verchinſchen Wohnung. 

Xe näher er fam, defto fefter padten ihn die tollen Ge- 
walten, deren Spielball er geivorden. Schweiß feuchtete 
jeine Stirn, die Lippen vertrocfneten ihm faft. 

Aus einem Fenfter brach ein matter Lichtichein, dic 
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übrigen waren dunfel. Er gelangte aud) in da3 Haus, der 
Zufall war ihm günjtig, aber vor der gefdloffenen Woh- 
nungStiir fam e3 ihm ploglich wie Befinnung. Cr zögerte 
zu Elingeln, zu flopfen — wa8 wollte er denn hier, jo {pat 
in der Naht? Er — der Erbprinz! — War es feine Gace, 
ein verzanftes Ehepaar zu 
perjohnen? — Vielleicht 
auch hatten fie fich gefun- 
den, er war dann überflüj- 
fig, jogar unbequem, und 
ipielte jedenfalls feine 
beneiden8werte Rolle. — 
- Und dann war er dod 
pon Magnus im Zorn ge: 
ichieden. — — Auf jeiner 
Seite war ein fingierter 
Born, aber der andere... 
vielleicht injultierte er ihn 
... Er lehnte fich über- 
legend an die geſchloſſene 
Zür. — 

Da padte es ihn 
wieder, jenes entjetliche 
Gefühl von Angit, mit 
folder Behemeng, dak fein Herz ‘anfing zu hämmern 
wie nad). einem rajenden Zauf. Shm war, als gellte 
e3 ihm in die Ohren: 

Schnell! Schnell! Verſäume feine Zeit! — Und unter 
diefer Erregung Elopfte er heftig gegen die Tür, da er den 
Glockengriff nicht gleich fand. Jeder Atemzug wurde ihm 
zur Dual, erjticte thn fait. — 
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Magnus öffnete mit dem Licht in der Hand die Tür 
und trat zuſammenzuckend zurüd, al8 er den Mönch er- 
fannte. Der Pring folgte ihm auf dem Fuße; er rif die 
Maske ab — ein entftelltes, tief erblaßtes Gefidt zeigte fid. 

„Hoheit!“ fagte Magnus fragend, zögernd, mit zufam- 
mengeprepten Zähnen und finjter blicenden Mugen. 

Der Pring drücte die Gand auf das Herz. 

„Was mich hertrieb, war jtärfer als ich.“ 

Er jtammelte das nur. „Es muß etwas gefchehen fein, 
etwas Fürchterliches, oder eS wird gefdehen. Sch fühle das 
deutlich in mir.” 

Magnus öffnete die nächite Tür, fie traten ein. Das 
Licht, das er auf den Tiſch geftellt, flacerte unruhig und 
verbreitete nur ungenügende Selle; aber die beiden jahen 
nur ji, und dazu genügte es. 

Magnus ſchwieg. Die Worte, die ſich ihm auf die 
Lippen drängen wollten, waren zu bitter, zu gehäſſig für 
den Erbprinzen. 

„Wo iſt deine Frau? Was haſt du mit deiner Frau 
gemacht?“ fragte Prinz Elimar keuchend. 

Magnus ſah ihn an. 

„Halten mich Hoheit für einen Mörder?“ 

Der Pring fehüttelte jich voll Grauen. 

„Sch will nicht zum zweitenmal fehuld an dem Tode 
eines Menschen fein. -—— — Du ftirbjt nicht! — Mber viel- 
leicht jie! — Sie! — Denfe an Goswyn . . .“ 

Policy fühlte Magnus, wie fich langjam fein Haar 
jtraubte, cisfalt wurden ifm die Glieder. Der Gedanke 
war grauenhaft. Er jah Sone plößlich vor fich, bleich — 
ftarr — tot. 
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„Es ijt alles wieder auszugleichen, folange feine Graber 
dazwiſchen ftehen.” 

Ohne einen Laut der Antwort ftiirgte Magnus plöß- 
lich davon. Er fah Sones legten Blick — vielleicht war es 
ein Abſchiedsblick für die Ewigkeit qewefen .. . 


Die Schlafzim- 
mertiir war ver- 
ſchloſſen, als er 
wortlo8, aber mit 
aller Kraft daran 
riittelte. Und in 
diejer einen Minute 
durchlebte er da3- 
jelbe Empfinden, 
gegen da8 fich der 
Pring vergeblid ge- 
wehrt. 


Die Angit ftieg 
ihm zu Kopf — es 
blieb til — un- 
heimlich ftill hinter 

der gejchlofjenen 
Tür — und nun — 
ein ra — die 
Tür zitterte und wanfte — der Riegel gab nad. Da 
jah er one — wie eine Viſion — im weißen Nacht- 
leid, mit gelöftem Haar, den Todestranf in der Hand 
— an den Lippen. Er ftürzte auf fie zu und umſchlang fie, 
da8 Glas fiel zu Boden und zerbrad). 


Er fagte nicht8 und fragte nichts — in ihrem jeltfam 
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ftarren, entgeifterten Geficht hatte er alles gelefen, was ge- 
fchehen follic, was in der legten Sefunde nod) verhindert 
worden var; er glitt neben ihr zu Boden, driidte den Kopf 
an ihre Hüfte und ſchluchzte laut. 

Sie jtand regungslos wie eine jah vom Schlaf Er- 
wachte, dann lief ein Zittern durd ihren Körper, und beide 
Hände ſchloß fie feft um fein geliebtes Haupt. 

„none — Sone — was wolltejft du mir antun?“ 
stöhnte er endlid) qualvoll. 

„Sc wollte dich befreien bon mir,” fagte fie ſchluchzend. 

„O, hätteſt du es gefchehen tafien! Es ware fiir did) das 
beite geweſen.“ 

Da erhob er fic) vom Boden und jchloß fie feft an feine 
Bruft. 

„sch hätte dir folgen miiffen, mein Weib — ohne dich 
hätte id) da8 Leben nicht ertragen, mit dir zufammen aber 
alles — alle3!” 

Er trug die fafjungslos Bebende und Schludhgende auf 
das Bett und hüllte fie warm ein. — WM ihr Heroismus 
war jekt dahin. Er tröftete fie, taujend Liebesworte flogen 
hin und ber. 

Nac Tanger Zeit erjt bejann fic) Magnus auf die An- 
weſenheit des Prinzen. 

Er ging durch die ganze Wohnung; aber alles war 
leer — der Prinz hatte ſich ſtill enffernt. — 

„Ihm allein verdanke ich dein Leben,“ ſagte er zurück— 
kehrend zu ſeiner Frau, „mag unſer Schuldbuch nun für 
immer vernichtet ſein.“ 

Sie drückte ſich feſt an ihn. 

„Nie wieder ſoll etwas zwiſchen uns treten, Magnus 
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— nidts! — Seine falfhe Scham, feine Furcht, fein Un- 
glück — nicht? — nichts!“ 

„Nichts!“ wiederholte auch er. 

Und ſie küßten ſich, wie ſie ſich weder vorher noch nach— 
her jemals wieder geküßt haben. — Es war ein heiliger 
Schwur, den ſie ſich gegenſeitig leiſteten. — — 

Die Reſidenz hatte in den nächſten Tagen viel zu 
flüjtern und zu tufcheln. 

Da erzählte man von einem Streit, den der Erbpring 
auf dem Dtasfenball — einer Dame wegen — mit dem 
Regierungsrat Grafen Verchin gehabt hatte. Aber man 
fah die beiden Herren fo recht freundfchaftlih und an- 
gelegentlich in den nächſten Tagen in einer Fenfternifde 
de8 Schloſſes miteinander |prechen, jedermann fichtbar, und 
dod) augenscheinlich ohne alle Abficht. 

Das Gerücht hatte alfo gelogen, ebenjo, dak die junge 
Gräfin Iebensgefährlich erfranft fei — denn fie fuhr mit 
ihrem Gatten an einem frojthellen Winternadmittag, der 
alle Menjden auf die Promenade getrieben, heiter, glüd- 
lid) und wohl ausfehend, nad) Barwalde hinaus. 

Die am tiefften Eingeweihten ſprachen von jener dunf- 
fen Schmudaffäre, die durch die Krankheit der Wiesner 
überhaupt erjt in die Offentlidfeit gefidert war, fpraden 
dabon mit geheimnisvollen Mienen ganz ungeheuerliche 
Dinge, die niemand fontrollieren und widerlegen fonnte, 
weil fie fic) nicht fo recht an das Licht wagten. Eins nur 
ftand fejt, die Gerüchte widerfpraden fic) alle, und felbjt 
da8 gläubigite Publifum wurde allmählich doch zweifelhaft; 
denn — jo fagte e3 fich — wenn etwas Wahres daran ware, 
würde man c3 doch fchließlicy zu hören befommen. 
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Nur eins erfuhr die Nefidenz mit Bejtimmtheit. Prin— 
geffin Gottfried ging im März nad) Stalien, und zwar in 
Begleitung ihrer treuen Freundin, der Gräfin Verdin, und 
deren Gatten, der ein Jahr Urlaub erbeten und erhalten 
hatte. Sie würden auch gleichzeitig zurücfehren, denn der 
Gefundheitszuftand der Pringeffin brauchte eine lange Kräf— 
tigung. Aber jchon früher würde Prinz Gottfried eine 
Weltreife unternehmen, die ihn vorausſichtlich mehrere 
Sabre fernhalten mußte. 

Prinzeſſin Alix fiedelte inzwiichen wieder in das Schloß 
ihrer Eltern über und würde Barwalde nur als voriiber- 
gehenden Sommeraufenthalt benugen. - — 

Der verhängnispolle Löwe aus Rubinen und Brillan- 
ten ruht wieder in feinem Etui im Schmucdfchrein der Her— 
zogin. Seine Flucht daraus ift den Menjchen, mit denen er 
in Berührung fam, übel befommen; Dunfelheit und Ber- 
borgenheit hat er reichlich verdient. 

„Er jollte dein Brautſchmuck fein, Mix, nimm ihn jegt, 
du bift ein Mitglied unjeres Haufes, dir wird er Gliic 
bringen.“ 

Wher ſchaudernd wies die Prinzeſſin das foftbare Ge- 
ſchenk zurüd. Niemals fonnte fie ihn anlegen! Niemals! 
lebte nicht Goswyns Blut daran und fo viele Seufzer und 
Tränen? Ihr war diefes Juwel verhaßt. 

Mochte es Liegen, wo cS lag. — Ware es überhaupt 
nicht an das Licht gefommen, wäre fie vielleicht jegt nicht 
Prinzeß Gottfried, jondern Gosmyns Weib. — 

Und der fojtbare Schmuck verjchwand wieder in der 
Tiefe des Schreind. Mochten dereinft die Hände der fiinfti- 
gen Erbpringejfin ihn ahnungslos erfaffen und anlegen; 
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von all denen, die jekt ihre Blide von ihm abwandten, 
modte Feiner etwas davon wiſſen. — 

Es war nur ein Schmudjtüct — gwar foftbar, aber 
doch ein Nicht3 — gu nichts anderem berufen, als eine Frau 
zu ſchmücken, und doch hatte es cine Spur Hinter fic) ge- 
“Yaffen, die niemals ganz zu verwifden und zu vefgefjen 
war; denn ein Grab Stand an feinem Wege. — 

Und troß alledem! — Wenn fich wieder die Strahlen 
heller Sronleuchter in den Rubinen und Brillanten jpie- 
geln, Flammen fie auf in altem Glanz, jprühen und funfeln 
in ungetrübter Neinheit. Sie fann fein Menſchenſchickſal 
verdumnfeln. 


Ende 
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Druck von C. & Röder G. m. 6. H., Leipzig. 













Balduin Möllhauſen 


zählt zu den Lieblingen der deutjchen Leferwelt 





Seine hochintereffanten und fpannenden Erzählungen fpielen meiftens 
in zwei Welten, in Europa und Amerika. Sie zeigen dem Lefer bald den 
Ozean in feinen verjchiedenartigften Stimmungen von regungslofer Stille 
bis zum rafenden Toben, bald die Zropendidichte in Panama, die 
Wirren des Segeffionstrieges, Das Leben und die Kämpfe der Indianer, 
der GFallenfteller, bald eine Idylle in deutfchen Gorften und auf heimifchen 
Landfigen; immer finden fic in Möllhauſens Romanen frifche, lebendige 
Handlung, ein gefunder Humor und eine faft unerfchöpfliche Phantafie. 







Man fühlt beim Lefen von 


Balduin Möllhauſens Slluftrierten Romanen 
daß der Autor fic) inmitten der nordamerifanifchen Wildnis mit ihren 


Schreden und Gefahren, mit ihrer Schönheit und Romantik vertraut 
gemacht hat; feine Erzählungen bieten Selbftgefchautes und Selbfterlebtes, 


Drei Serien. Sede Serie ift vollftändig in 10 Bänden 
Sn eleganter Raffette je M. 42.— 





Snbhbaltdererften Serie 
6. Der Hochlandpfeifer 
7. Die Töchterd.Ronfuls 


8. Das Loggbuch des 
Kapitäns Eifenfinger 


| 9. Vier Fragmente 
| 10. Die Familie Metoilte | 










1. Der Fährmann am 
Ranadian 


3. Um Millionen 
4, Haus Montague 
5. Der Piratenleutnant 






















Mit ca. 600 Illuſtrat. der befannteften Kiinftler, wie Ad. Wald, Mar Vogel, 
F. Bergen, Prof. H. W. Echmidt, O. Meyer-Wegner, M. Barascudts u.a. 











Seder Vand ift einzeln zu beziehen zum Preife 
von Markt 3.—, elegant gebunden Mark 4.— 


Nur Serie I auch in wöchentlichen Lieferungen zu je 30 Pfg. erhältlich 






i to rr eee 


Balduin Rollhauf en? 


Illuſtrierte Reiferomane 


Theodor Fontane fehreibt über Möllhauſens Romane: 
Möllhauſen ijt Erzähler pur sang, und weil er e8 ift, ift er in einem 
feltenen Grade populär. Er unterhält, er fpannt, er befriedigt. 
Dabei nichts von Frivolität; feine Schriften durchwebt vielmehr 
ein fittlicher Hauch, der wohltuend berührt, erhebt und läutert. 


Snhalt der zweiten Serie 
1. Die Söldlinge 7. Der Talisman 


2. Der Halbindianer | 8. Die Mandanentveife 
3. Der Flüchtling 9. Das Mormonen- 


4. Der Majordomo | mädchen 


| 5: Der Spion 10. Die Kinder des 
6. Die Trader Straflings 





Sm Erſcheinen begriffen ift die allgemein 

mit Ungeduld erwartete dritte Gerie 
ISnhalt der dritten Serie] 
1. Wildes Blut | 6. Der Haushofmeifter 
2. Der Schagv. Quivira | 7. Das Hundertgulden- 

3. Die Reiher 
4. Die Hyänen des Ka— 
pitals 


5. Der Fanatifer 












8. Die Einfiedlerinnen 
9, Das Monogramm 
10. Das Finkenhaus 











Mit zahlreichen Buftrationen erfter Riinftler 
ift einzeln zu beziehen zum Preife 
Seder Gand von M. 3.—, elegant gebd. M. 4.— 
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Paul Cift :: Verlagsbuchbandlung : Leipzig 


Marie Bernhard 
Illuſtrierte Romane 


Slotter Erzäbhlerton, intereffante Darftellungsweife, fpannende 

Bandlung, oft ein erquickender Humor geftalten Marie Bernhards 

Scriften zu einer feffelnden Unterbaltungslektüre, deren unge- 

trübte Reinheit es geftattet, fie jedem Samiliengliede vertrauens- 
voll in die Band zu legen. 





Marie Bernhard hat ficb durch ihre in den bedeutendjten Sa- 
milienblättern erfcbienenen Romane fowie die in vielen Taufen- 
den verbreiteten Erzählungen, wie Sonnenwende, Schule des 
Lebens, Eine unverjtandene Srau, Vogel Phönix, Die Perle, 
Die heilige Cäcilie ufw. ſchon längjt den Namen ciner der be- 
deutendjten Schriftftellerinnen der Gegenwart erworben. 





Volljtändig in 10 Bänden, gebeftet je M. 3.—, 
elegant geb. je M. 4.—, in Raffette M. 42.— 








Inbalt der erjten Serie: 


Band 1. Sonnenwende. Band 6. Die heilige Cäcilie. 

Band 2. Eine unverjtandene Band 7. Vogel Phönix. 
Srau. Band 8. Opfer. 

Band 3. Schule des Lebens. Band 9. Sorjtmeijter 

Band 4. Die Perle. Reichardt. 

Band 5. Ein Gottesmann. Band 10. Pallas Athene. 








Mit ca. 700 Jiluftrationen erfter Rünftler. 


Paul £ift :: Verlagsbuchbandlung :: Leipzig 








Ein weiterer Liebling der Srauenwelt ijt B. Schobert 
mit ihren modernen Gefellfcbaftsromanen: 


N. Schobert (ccr'scs.) 
Jllujtrierte Romane 


Die Rritik fcbreibt: „Im Sturmjcbritt hat fich die beliebte Roman: 
fchriftjtellerin 5. Schobert (Baronin von Bode), jetzt eine der 
gelefenjten modernen Autorinnen, die Gunjt der Lejewelt erobert, 
und fo dürfte allerorten die jetzt vorliegende neue Ausgabe der 
beften ibrer gefammelten Werke, die in einer herrlich aus» 
geftatteten, forgfältig redigierten „Illuftrierten Romanferie“ die 
Scöpfungen der geiftvollen Srau zu einem fcbönen Ganzen 
vereint, aufs lebhaftejte, ja freudigjte begrüßt und gern als 
paffendes Weibnachtsgefcbenk für unfere Srauen- und Mädchen: 
welt verwendet werden. 








Jeder Band gebeftet mit farb. Umfdlagbild Mm. — 
elegant gebunden M. 4.—, in Raſſette je M. 42.— 








Inhalt der erjten Serie: 
Band 1. Das Rind der Straße. | Band 6. Aufder großen Land» 
Band 2. Sürftlicb Blut. — nich 
Band 3. Slecken auf der Ehre. Band 8. Moderne Eben 


Band 4. Deklajjiert. Band 9. Tradition. 
Band 5. Riinftlerblut. Band 10. Arme Rönigin. 


Inbalt der zweiten Serie: 


Band 1. Die Brillanten der Band 6. Der Plat an der 
Berzogin. A Sonne. 

Band 2. Eine verrufene Srau. Bae 4 hues ae Schuld. 

Band 3. Gemifchte Geſellſchaft. Baus 9. Tera wie find jung. 

Band 4. Die Rinder der Ge, | Band10. Ulanenliebe. — Das 
ſchiedenen. Größte auf Erden. — 

Band 5. Eine Bäßliche. Riinftlergewiffen. 





Mit zufammen ca. 1400 Jlluftrationen erjter Rünitler. 


Paul Lift :: Verlagsbuchbandlung :: Leipzig 


Nataly von Eichitruth 


jllujtrierte Romane und Novellen 


Die jetzt volljtändig vorliegende Gefamtausgabe der Eſchſtruth- 
fcben Romane, gejcbmückt mit bald 3000 Illuftrationen hervor: 
ragender Riinjtler, ijt eine Sierde für jede Bausbibliothek. Nataly 
von Efcjtruths Romane find Runftwerke im wahren Sinne des 
Wortes, wir brauchen nur an „Gänfeliefel“, „Bofluft“, „Polnifch 
Blut“ und „Jung gefreit zu erinnern, um in Taufenden von 
jungen Mädchen und Srauen die Erinnerung an die genußreichen 
Stunden der Eſchſtruthſchen Roman-Lektüre wachzurufen. 




















I. Serie = 11 Bände in Rajjette . . . M. 42,— 
Il. Serie = 11 Bände in Rajiette . . . M. 42,— 
III. Serie = 11 Bände in Raffette . . . M. 42,— 
1V. Serie = 11 Bände in Rajlette . . . M. 42.— 
V. Serie = 9 Bände in Rajjette. . . M. 35.— 

I. Serie. 11 Bände II. Serie. 11 Bände 


Bd. 1, 2. Bofluft. Bd. 3. Sterns | Gd. 1, 2. Gänfeliefel. Bd. 3. Der 

fconuppen. Band 4, 5. In Ungnade. Irrgeijt des Schlojies. B2.4,5. Von 

Bd. 6. Johannisfeuer. B2.7, 8. Der | Gottes Gnaden. Bd. 6. Erlkönig. 

Stern des Glüks. Bd. 9. Spuk- | Bd. 7, 8. Nachtichatten. Bd. 9. Pot- 

geſchichten und andere Erzählungen. pourri. Bd. 10, 11. Bazard. 
Bd. 10, 11. Jung gefreit. 


IV. Serie. 11 Bände 


II. Serie. 11 Bände Bd. 1, 2. Die Bären von Bohen-€fp, 

Bd. 1,2. Der Majoratsherr. Bd. 3, 4. Bd. 3, 4. Der verlorene Sohn. 

Srüblingsitürme. Bd. 5, 6. Die Bod. 5, 6. Ungleib — Wolfsburg. 

Regimentstante. Bd. 7. Verbotene Bd. 7. Der Müblenprinz. Bod. 8, 9. 

Srühte. Bd. 8, 9. Polnifh Blut. Am 3iel. Bd. 10, 11. Im Schellen- 
Bd. 10, 11. Romödie, bemd. 


V. Serie. 9 Bände 


Bd. 1,2. Srieden. B2d.3. Am See. Bd. 4. Beidehexe, 
Bd. 5, 6. Jedem das Seine. Bd. 7. Kumoresken. 
Bod. 8. Rat’ un? Maus. Bd. 9. Aus vollem Leben. 








Jeder Band ijt einzeln käuflih zum Preife von 
MN. 2.75 gebeftet, M. 3.75 elegant gebunden 





Paul Lift :: Verlagsbuchbandlung :: Leipzig 





Max Rreger: Romane 


gehören zu den charaktervolljten und 
eigenartigjten Romanen der Neuzeit 


Die Rritik nennt fie Meifter- und Mufterjtücke realijtijcher 
Darjtellung, wirklicb künftlerijbe Werke voll feinjter 
Naturbeobadtung und unerbittlicher Wahrheit. 











10 Bande in ‚eleganter ‘Raffette 
zum Vorzugspreijfe von M. 42.— 








Meifter Timpe. 
Sozialer Roman. 4. Auf- 
lage. M. 4.—, elegant 
gebunden M. 5.—. 


Das Geficht Chrifti. 
Roman aus dem Ende des 
19. Jahrbunderts. 5. Auf- 
lage. M. 4.—, elegant 
gebunden M. 5.—. 


Warum? 
Roman. 2. Aufl. M. 3.—, 
elegant gebund. M.4.—. 


Die gute Tochter. 
Roman. 2. Aufl. M.5.—, 
elegant gebund. M.6.—. 


Die Madonna vom 
Srunewald. 
Roman. M.5.—, elegant 
gebunden M. 6.—. 





Die Bucbhbalterin. 
Roman. 2.Aufl. M.5.—, 
elegant gebund. M.6.—. 


Die beiden Genofjen. 
Sozialer Roman. 4. Auf: 
lage. M. 3.—, elegant 
gebunden M. 4.—. 


Die Betrogenen. 
Berliner Roman. 5. Auf: 
lage. M. 4.—, elegant 
gebunden M. 5.—. 


Die Bergpredigt. 
Roman aus der Gegen- 
wart. 4.Auflage. .4.—, 
elegant gebund. 1.5.—. 


Ein verfchloffener 
Menfeb. 
Sozialer Roman. 2. Auf: 
lage. 1. 3.—, elegant 
gebunden M. 4.—, 








DreiWeiber. BerlinerSittenroman. Eleg.geb.M.4.— 


Neu! Eine große Tageszeitung na 


Worten einen „Skandal“, 


nnte „Drei Weiber‘‘ mit dürren ! 
eine andere ebenfolde Neu! 


„ein 





uniterblicbes Gef&bicbtsdokument‘; ein Beweis, dafs das Werk eig eine 
e 


gewaltige Wirkung erzielte. 


Der bier entwickelte Naturalismus red 


ttigt 


das Rretzer beigelegte Prädikat „Berliner Zola‘‘ nad jeder Richtung bin. 


Paul Cif 


3 Verlagsbuchbandlung 


3 Leipzig 





Praktiſches Cebrbuc 
der Graphologie 


von J. Crépieux-Jamin. 


Berausgegebenv.Bansb.Buffe, 
Inhaber vom Inftitut für wiffen- 
fbaftlibe Graphologie, Münden. 
Sünfte neubearbeitete Auflage 
mit 204 Bandfchriftenproben 
und einem Anbang. 
Preis geb. M.4.—, geb. M.5.—. 
Neue Bamburger Zeitung: 
»»- «+ Das Bud ift wirklich ein prak- 
tiibes Buch geworden, das auf der 
Böbe der neueften Sorfcdungen jteht, 
und es kann dem Gebildeten febr 
wohl dienen, der ficb mit der Gra- 
phologie befaffen will.‘ 


Handſchriften nam- 
hafter Derjönlichkeiten 
des XIX. Jahrhunderts 


En Bandbuc für Graphologen 
und Liebhaber der Graphologie. 


Preis M. 1.—. 





Bandjcbriftu. Charakter 


von J. Crépieux-Jamin. 
Mit ca, 250 Bandfcbriftenproben 


Unter Mitarbeit von Bertha 
Merckle herausgegeben und 
mit einem Anhange verjeben 
von Bans Bf. Buffe, 
Inhaber vom Injtitut für_ wiffen- 
febaftlibe Graphologie, Miincen. 
Preis geh. 1. 6.—, geb. M.7.50. 


Wiffenfdbaftlide Beilage der Leip- 
ziger Zeitung: „Mit Sreuden iſt 
dies Werk zu begrüßen, das in der 
ftetig wacbjenden Speszialliteratur 
eineerjte Stelle miteinnebmen wird.“* 





Der pfychologifcbe und pathologiſche 


Wert der handſchrift 


von Magdalene Thumm- 
Ringel. 


208 Seiten Quartformat mit 
450 Schriftproben, 


Preis geb. 1).5.—, geb. 1). 6.—. 


Pofener Zeitung: „Das Bud ift 
für Arzte, Lehrer und Erzieber, fowie 
wie für alle Menfcbenkenner und 
folcbe, die es in mécdten, von 


hohem Intereffe.‘* 





Einen untrüglichen Blick in die Zukunft ermöglicht das 


Seni-Borojkop 


mit 72 Sternbildern auf 36 Rarten 
nebjt Erläuterungen. ————— 


Preis in eleganter Ausjtattung mit befon- 
derer Tafche für 36 Rarten Mark 2,—. 


Die Zeitung „Srauen=Bund“, 


Srankfurt a.M.: 


„Eine gewiß feltene 


Gabe! Jedermann vermag durch fie fein eigener Sterndeuter zu fein, fic 


einen Blick in die Zukunft zu ermögliden. 


Sein ausgejtattet mit leicht 


faßlichen Erklärungen ift das Borojkop, das einjtens dem berühmten Aljtro- 
logen Seni zu fo großem Erfolg verhalf ufw. 


B. Schobert: 
Ich gehe meine Straße. 


Roman. 


Geheftet M. 4.—, elegant ge | 


bunden M. 5.—. 





Hildegardv. Hippel: 
Des Näkiten Ebre. 


Roman. 


Geheftet M. 3.—, elegant ge- 
bunden M. 4.—. 





Spamerſche Buchdructeret 
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